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A. Der Winter I744—1745. 


I. Die geſetzung der Grafſchaft Glatz und Oberfchlefiens 
durch die Oeſterreicher. 


1. Das Einrücken des Preußiſchen Heeres in die Winterquartiere.“) 


Als am 19ten November, unmittelbar nach dem Uebergange der 
Verbündeten über die Elbe, König Friedrich ſich zur Räumung Böhmens 
entſchloſſen hatte, erließ er an den Miniſter Grafen Münchow die 
erſten Befehle zur Vorbereitung der Unterbringung und der Ver— 
pflegung des Heeres in Schleſien.““) | 


Da Oberſchleſien durch den Heerestheil des Generals v. d. Marwitz 
geſichert war, und die jetzt an der oberen Elbe befindliche feindliche 
Hauptmacht in erſter Linie Niederſchleſien und die Grafſchaft Glatz 
bedrohte, ſo ſollten die Truppen in letzterer und in den links der 
Oder liegenden Kreiſen Niederſchleſiens untergebracht werden. Für 
ihre Verpflegung waren Magazine und Bäckereien zu Glogau, Liegnitz, 
Schweidnitz, Glatz, Frankenſtein und Neiße theils neu anzulegen, 
theils zu vervollſtändigen. 


Am 28ſten November, nur wenige Tage vor dem Eintreffen 
des Heeres in Schleſien, erhielt der Miniſter von dem Könige die 
„Vertheilung en gros“ auf die Winterquartiere.“ **) Nach ihr waren 


*) Vergl. die Truppenſtellungen vom 16ten Dezember auf Skizze 7. 
**) Vergl. Band I, 234. 
***) Nur das Leib⸗Regiment, das Küraſſier⸗Regiment Stille und die Gardes 
du Corps ſollten in ihre Friedensſtandorte außerhalb Schleſiens abmarſchiren. 
Kriege Friedrichs des Großen. II. 2. 1 


Allgemeine 
Anordnungen 
des Königs. 
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4 Infanterie- Regimenter“) ſowie faſt ſämmtliche Grenadier⸗ 
Bataillone und Huſaren-Regimenter ““) beſtimmt, die „Grenzpoſtirung“ 
von Schmiedeberg bis Silberberg zu bilden; im Uebrigen wurden 
die Feſtungen und die Orte nahe dem Gebirge der Infanterie, die 
nach der Oder zu liegenden Gebiete der Reiterei zur Unterkunft an⸗ 
gewieſen. Die Schleſiſchen Truppen ſollten, ſoweit möglich, ihre 
Friedensſtandorte beziehen. 5 Kavallerie- Regimenter **) hatten 
die Huſarenſtandorte jenſeits der Oder zu belegen. f) 

Die dem Schleſiſchen Miniſter geſtellte Aufgabe war bei der 
Kürze der verfügbaren Zeit ſchwierig. Zur Befriedigung des 
dringendſten Bedürfniſſes und zur erſten Verpflegung der ein⸗ 
marſchirenden Truppen wurde aus dem Magazin zu Neiße Mehl 
über Glatz nach Nachod vorgeſendet; dieſer Abgang von Lebens— 
mitteln, der nicht alsbald gedeckt werden konnte, machte ſich ſpäter 
ſehr fühlbar, als das Heer ſich an der Neiße verſammelte. f) 

Da der König beabſichtigte, nach Berlin abzureiſen, erließ er 
am 28ſten an den Fürſten Leopold von Anhalt-Deſſau die Weiſung, 
ſich unverzüglich nach Schweidnitz zu begeben, um den Befehl über 
das in Schleſien einrückende Heer zu übernehmen. 

Die Ereigniſſe Oberſt v. Fouqué, dem vom Könige die Vertheidigung der Graf— 
535 ſchaft Glatz e worden war, verfügte Ende November nur über 
. bis 6 Bataillone und 7 Schwadronen;*+) weitere 4 Bataillone waren 
Dezember.) über Nachod im Anmarſche v) nach der Grafſchaft. 


) Die Infanterie⸗Regimenter Anhalt⸗Zerbſt, Erbprinz von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt, Kleiſt und Münchow. Von letzterem Regiment befand ſich das 2. Bataillon 
bei der Beſatzung von Prag. 

**) Mit Ausnahme des Grenadier-Bataillons Wedel und des Huſaren⸗ 
Regiments Dieury, welche der Erholung bedurften. 

FRA) Die Regimenter Prinz von Preußen, Prinz Friedrich, Gensdarmes, 
Leib⸗Karabiniers, Bredow. 

T) Vergl. S. 14 und die Anmerk. *** daſelbſt; auch S. 48, Anmerk. *. 

) Vergl. S. 49. 

i) Vergl. Band I, 223 und 226. 

) Es ſtanden am Iſten Dezember: das Grenadier-Bataillon Kleiſt (von 
Jung⸗Schwerin) in Wartha, das Garniſon-Regiment Mützſchefahl, das 2. Bataillon 
Lehwald, das Grenadier-Bataillon Trenck und 2 Schwadronen Soldan-Huſaren 
in Glatz, das 1. Bataillon Lehwald in Habelſchwerdt, 5 Schwadronen Hallasz⸗ 
Huſaren und 2 Kompagnien Lehwald in Mittelwalde. 

h) Die Infanterie-Regimenter Polenz und Schlichting. Vergl. Band I, 242. 
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Bereits am 2ten Dezember nachmittags 2 Uhr wurde Major 
v. Schütz in Mittelwalde von einer überlegenen Oeſterreichiſchen 
Truppenabtheilung angegriffen“) und gezwungen, ſich mit nicht un— 
erheblichem Verluſte auf Habelſchwerdt zurückzuziehen. 

Nach dieſem Orte ließ Oberſt v. Fouqué noch am Abend 
1 Bataillon und 2 Schwadronen vorgehen. Von dem am folgenden 
Morgen anmarſchirenden Regiment Schlichting wurde ein Bataillon 
zur Sicherung der Verbindung mit Braunau nach Wünſchelburg 
gelegt, das andere nach Habelſchwerdt geſchickt. Am Aten Dezember 
im Morgengrauen ſollte Mittelwalde wieder genommen werden. 
Inzwiſchen traf der Artilleriepark und der Brückenzug des Heeres, 
begleitet von dem Infanterie-Regiment Polenz, am Zten Dezember nad)- 
mittags, von den Oeſterreichiſchen Huſaren bis in die Vorſtädte 
umſchwärmt, bei Glatz ein. Die in Schwedeldorf arg bedrängte 
Nachhut mußte am 4ten Dezember morgens durch ein Bataillon der 
Beſatzung aufgenommen werden. 

Da bis zu dieſer Zeit auch die Ankunft erheblicher Oeſter— 
reichiſcher Verſtärkungen bei Mittelwalde feſtgeſtellt worden war, 
ſtand Fouqué von dem Angriffe auf dieſen Ort ab und zog 
alle vorgeſchobenen Truppen näher an die Feſtung heran. Auch das 
1. Bataillon Schlichting räumte Wünſchelburg und zog ſich über 
Neurode auf Frankenſtein zurück. Ebendahin marſchirten ſämmtliche 
Heeresfahrzeuge unter Bedeckung des 2. Bataillons des Garniſon— 
Regiments Mützſchefahl. Nah 

In ſeiner Meldung an den wegen des Rückzuges höchſt erzürnten 
König**) erklärte Fouqué, daß für den Verzicht auf die Ver⸗ 
theidigung der vorliegenden Ortſchaften neben der Geringfügigkeit 
der ihm zur Verfügung ſtehenden Kräfte der Zuſtand der Feſtung 
mitbeſtimmend geweſen ſei: es mangele an Geſchützen und Schieß— 
vorrath. Die Pfahlreihe im gedeckten Wege fehle, auch ſei kein Holz 
zu ihrer Herſtellung vorhanden; einige neuerbaute Bekleidungsmauern 


*) Es war dies die Abtheilung des Oberſten Freiherrn v. Buccow. 
Vergl. S. 22. 
*) Vergl. S. 8. 


1 * 
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drohten einzuſtürzen. Die neue Feſtung auf dem Schäferberge ſei 
überhaupt nicht vertheidigungsfähig, da die Unterkunftsräume unvol⸗ 
lendet ſeien und der Graben faſt ganz fehle. „Ich möchte, der 
Schäferberg wäre, wo er vor zwei Jahren war“ — mit der Be⸗ 
feſtigung war damals noch nicht begonnen worden —; „er nützt mir 
gar nichts, wird mir aber wahrſcheinlich ſchaden. “) 

Am Aten wurde Landeck von den Oeſterreichern beſetzt, am 5 ten 
Johannesberg, am 6ten Wünſchelburg, am 10 ten Neurode. ““) 

Die Straße Glatz — Wartha —Frankenſtein erhielt nunmehr als 
einzig ſichere Verbindung mit Schleſien erhöhten Werth. Oberſt 
v. Fouqus ließ daher die Befeſtigungen von Wartha***) ſchleunigſt ver⸗ 
ſtärken. In Glatz wurde mit der 60 Mann ſtarken Mineur⸗Kompagnie 
der Graben des Werkes auf dem Schäferberge im Felſen ausgeſprengt, 
der unvollendete bombenſichere Hohlraum daſelbſt in bewohnbaren 
Zuſtand verſetzt und der Umzug der neuen ſowie der gedeckte Weg 
der alten Feſtung mit Pfahlreihen verſehen. Auch Wachtblockhäuſer 
wurden errichtet. Das zu dieſen Arbeiten und zu den Geſchütz⸗ 
bettungen nöthige Holz mußte aus den Umgebungen unter dem 
Schutze umfaſſender Sicherheitsmaßregeln geholt werden. 

Erſt im Januar konnten die nothwendigſten Arbeiten vollendet 
werden, nachdem es bis Mitte Dezember gelungen war, die Zahl der 
Artilleriſten durch Ueberweiſung aus den mit dem Heere zurück⸗ 
gekehrten auf 80 Mann zu vervollſtändigen. Auch der Schießvorrath 
wurde allmählich ergänzt. f) 

*) Fouqué an den König 4. 12. 1747. Geh. St. Arch. 

Aehnlich ſchreibt Fouqué am 14 ten Dezember dem Fürſten Leopold: „Und 
iſt es leider gar ſehr zu bedauern, das Feſtungen vor gantze Milionen erbauet 
werden, und dieſe ſo ſchlecht mit allen übrigen Nothwendigkeiten verſehen ſein, 
und das man in ſolchen (während jetziger Zeit) noch das Geldt erſpahren will.“ 
Dieſes Schreiben wurde vom Fürſten dem Könige überſendet. Geh. St. Arch. 

Vergl. S. 22 n 
) Vergl. Band I, 219, 
T) Der König war mit dem Uebereifer und den dringenden Vorſtellungen 


ſeines Kommandanten nicht immer zufrieden. Wenn er aber einem Antrage 
Fouqués die Bemerkung hinzufügt: „Ich wolte nicht wünſchen, 2 ſolche Com- 


mand. (anten) zu haben. Ich kan ihm nicht mehr ſchicken, als die 0 ſo ſchließt 
er Ende Dezember mit der Verſicherung: „Ich bin von Eurem Eyffer vor: 
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Inzwiſchen hatte der König von Braunau aus den Erbprinzen Die Poſtirung 
Leopold beauftragt, die Poſtirungen im Waldenburger Gebirge, die ne 
den Generallieutenants Grafen Truchſeß und du Moulin übertragen Gebirge.“) 
waren, zu beſichtigen und näher feſtzuſtellen. 

Nach einigen im Anfang Dezember eingetretenen Truppen— 
verſchiebungen waren erſterem 11 Bataillone und 20 Schwadronen 

% unterſtellt; dazu kamen einige ſchwere Gefchlite.**) 

Dieſe Truppen waren, wie folgt, vertheilt: 

Generalmajor v. Herzberg ſtand mit 2 Bataillonen in Liebau; 
1 Bataillon befand ſich in Kloſter Grüſſau. In die Dörfer ſeitwärts 
und vorwärts war das Huſaren-Regiment Natzmer gelegt. 

Generalmajor v. Bonin lag mit 3 Bataillonen in Friedland, 
das Huſaren⸗Regiment Bronikowski hielt die umliegenden Dörfer 
beſetzt. 

Generallieutenant Graf Truchſeß ſelbſt ſtand mit 2 Bataillonen 
in Landeshut, wo auch die ſchweren Geſchütze untergebracht waren. 

Seitwärts rückwärts in Schmiedeberg ſtanden als Rückhalt und 
als Flankenſicherung für den Fall, daß Umgehungen kleiner Ab— 
theilungen von Schatzlar her über Schwarzwaſſer und Michelsdorf 
verſucht werden ſollten, 3 Bataillone. 

Die Stellungen der Generalmajors v. Bonin und v. Herzberg waren 
jede in ſich zur ſelbſtändigen Vertheidigung durch Verſchanzungen, Pfahl- 
reihen und Verhaue in Front und Flanken eingerichtet worden.“ **) 

Als Sammelplatz für die geſammte Abtheilung des Generallieutenants 
Grafen Truchſeß war Kloſter Grüſſau beſtimmt. — 

Den Befehl über den ſich links anſchließenden Abſchnitt der 

Poſtirung auf beiden Seiten der Straße Braunau — Tannhauſen erhielt 


Meinen Dienſt und Eurer rechtſchaffenen Vorſorge vor das Beſte der Euch an— 
vertraueten Feſtung ſo vollkommen persuadiret als zufrieden. Ihr werdet aber 
auch erwegen, und ſelbſt finden, wie es in den jetzigen Umſtänden ohnmöglich 
angehet, eine beſondere große Arbeit an der Feſtung vorzunehmen K 
Geh. St. Arch. 
*) Vergl. S. 10, Anmerk. *. 
**) Es waren dies die in der Marſchabtheilung des Generallieutenants 
du Moulin mitgeführten 10 Zwölfpfünder und 10 Haubitzen. Vergl. Band I, 240. 
*) Der König beſpricht dieſe Poſtirung in ſeinen Oeuvres militaires I, 89. 
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General du Moulin; ihm war der Generalmajor v. Blandenjee 
unterſtellt. 

Hinter der in Johannesberg liegenden bisherigen Nahhut*) 
hatte der König, der dieſe Strecke als die bedrohteſte der ganzen 
Linie betrachtete, 11 Bataillone der von ihm geführten Heeres⸗ 
abtheilung “) und 6 von anderen Orten herangezogene Bataillone“ “) 
in den nächſten Dörfern vorläufig bereit geſtellt. 


Nach Vollendung des Grenzverhaues und nach Räumung von 
Johannesberg wurden die 6 letztbezeichneten Bataillone neben den 
3 Grenadier-Bataillonen der Nachhut dem Generallieutenant du 
Moulin unterſtellt, weil die inzwiſchen erfolgte Beſetzung der Graf— 
ſchaft Glatz durch die Oeſterreicher zu einer erheblichen Ausdehnung. 
der Poſtirungslinie nöthigte. 


Es lagen nunmehr 5 Bataillone in Giersdorf und je 1 Ba⸗ 
taillon in Dörnhau, Rudolphswaldau, Wüſte⸗Waltersdorf und Peters⸗ 
waldau. Das Huſaren- Regiment Zieten war mit einem ſeiner 
Bataillone in Nieder-Giersdorf, mit dem anderen in Rudolphswaldau 
untergebracht. Ein faſt ununterbrochener Verhau, an einzelnen 
Stellen durch Verſchanzungen verſtärkt, umzog Stirnſeite und Flanken. 
dieſer Stellung. 


Auch jetzt noch blieben zur Unterſtützung 4 Bataillone in 
Giersdorf, 2 Bataillone in Tannhauſen f) liegen, wenngleich um. 
dieſe Zeit Ereigniſſe an einer anderen Stelle der Schleſiſchen 
Grenze des Königs Aufmerkſamkeit in hohem Grade erregten. 


*) Die Grenadier-Bataillone Kahlbutz, Tauentzien und Finckenſtein ſowie 
das Huſaren⸗Regiment Zieten. Vergl. Band I, 243, Anmerk. *. 
Das Regiment Prinz Moritz war auf Frankenſtein in Marſch geſetzt worden. 
**) Die Infanterie⸗Regimenter Hacke, Blanckenſee, Markgraf Karl, Bevern, 
Kalckſtein und das Grenadier-Garde-Bataillon. 
**, Die Infanterie⸗Regimenter Truchſeß und Jeetze, die Grenadier-Bataillone 
Buddenbrock und Geiſt. 
T) In Tannhauͤſen lag das Regiment Kalckſtein; die Regimenter Hacke 
und Blanckenſee verblieben in Giersdorf nur bis zum 14 ten Dezember. Vergl. 
S. 16. Die Skizze 7 zeigte die beiden Regimenter ſchon bei Frankenſtein. 
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Schon Ende November hatte der Miniſter Graf Münchow be— 
antragt, daß die von General v. d. Marwitz nach Sagan, Sprottau 
und Schweidnitz abgeſendeten 5 Bataillone“) den Rückmarſch nach 
Oberſchleſien antreten ſollten, um für die aus Böhmen einrückenden 
Truppen Platz zu ſchaffen. 

Von Braunau aus befahl nunmehr der König am 2ten Dezember 
auf Grund von Meldungen über das erneute Eindringen von Oeſter— 
reichiſchen Huſaren und Freiſchaaren in die Gegend zwiſchen Neiße 
und Glatz, daß jene Bataillone zunächſt nach Ottmachau und Um— 
gegend zur Sicherung der Neiße-Linie abmarſchiren ſollten. 


Die erſten ungünſtigen Meldungen des Oberſten v. Fouqué ver⸗ 
anlaßten den König, dieſen Auftrag dahin zu erweitern, daß auch die 
„Gegend gegen die Grafſchaft Glatz hin“ zu ſichern ſei, ſoweit dies 
nicht ſchon durch die in Silberberg, Wartha, Frankenſtein und Langen⸗ 
bielau einquartierten Truppen erreicht wäre. 


Schon am Gten Dezember waren Ottmachau und Patſchkau von 
Schweidnitz aus durch je 1 Bataillon beſetzt und dadurch eine 
gewiſſe Sicherheit des nördlich der mittleren Neiße liegenden Land— 
ſtriches gegen Einfälle der Oeſterreicher erreicht worden.““) 


Dem Könige genügte indeſſen dieſe Sicherung nicht, er war 
überhaupt nicht gewillt, den Oeſterreichern die Grafſchaft Glatz zu 
überlaſſen. Neben politiſchen Gründen ſprach für die ſchleunigſte 
Wiedereroberung, daß „das Glatziſche .. .. ein ſehr ſchlimmes 
Loch (iſt), welches, ſo lange es der Feind hat, ihm Gelegenheit 
giebet, ſowohl in Ober⸗Schleſien als in Nieder-Schleſien einzudringen, 
dahergegen, wenn wir ſolches ..... beleget haben, der Feind.... 
wegen Mähren Jalousie haben, auch risquiren muß, daß, wan er 


*) Es lag das Regiment Holſtein in Sagan und Sprottau, das 1. Ba⸗ 
taillon Flanß in Lüben; das 2. Bataillon Flanß und das 2. Bataillon Markgraf 
Heinrich in Schweidnitz. Vergl. Band I, 224 u. 225, Anmerk. *. 

**) Das 2. Bataillon Markgraf Heinrich beſetzte Ottmachau, das 2. Ba- 
taillon Flanß Patſchkau. Die anderen oben genannten Orte waren beſetzt 
von den Grenadier-Bataillonen Sydow und Kleiſt und von den Infanterie⸗ 
Regimentern Prinz Moritz und Bevern. 


Ereigniſſe an der 
mittleren Neiße. 
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mit etwas in Schleſien eindringen wollte, ſolches coupirt werden 
könnte“. ) 
Er beauftragte daher den am ten Dezember in das Königliche 


Hauptquartier zu Tannhauſen berufenen Generallieutenant v. Lehwald 


mit der Wiedereinnahme der Grafſchaft und übertrug ihm, da er mit 
Fouqué „ſehr übel zufrieden“ ſei, in einem Schreiben vom 7ten De⸗ 
zember auch den Oberbefehl über die in Glatz ſtehenden Truppen.“ “) 

| Außerdem wurden demſelben die 5 oben erwähnten Bataillone 
ſowie das Huſaren-Regiment Rueſch zur Verfügung geſtellt, das, 
auf dem Marſche nach Glatz befindlich, nunmehr den Befehl erhielt, 
ſich nach Frankenſtein zu begeben. Noch weitere Vollmachten muß 
der König dem Generallieutenant ertheilt haben, denn dieſer 
meldete am 6ten Dezember, daß er auch die Dragoner-Regimenter 
Bonin und Alt-Württemberg in die Gegend von Frankenſtein beordert 
habe. Erſteres traf nach einigen Tagen in Frankenſtein ein. Die 
Alt⸗Württemberg⸗Dragoner wurden dagegen nach Frankenberg an der 
Neiße gelegt. Dies Regiment hatte die ihm von dem Könige zuletzt 
zugewieſenen Winterquartiere“ **) Johannesberg und Patſchkau nicht 
beziehen können, da beide Orte von den Oeſterreichern bereits beſetzt 
waren. 

Lehwald hatte bei Uebernahme ſeines Kommandos Patſchkau 
noch im Beſitze der Preußiſchen Truppen gefunden. Aber trotz der 
Meldung, daß „einige“ Oeſterreichiſche Truppen in Johannesberg 
eingerückt wären, ordnete er, wohl in zu wörtlicher Befolgung des 
ihm gewordenen Auftrages und in Ermangelung anderer Truppen, 
unverzüglich den Abmarſch des 2. Bataillons Flanß aus Patſchkau 
nach Frankenberg an. Am Tten Dezember, kurze Zeit nachdem 


*) Der König 6. 1. 1745 an den Fürſten Leopold von Anhalt-Deſſau. 
Orlich II, 364. 

*) Generallieutenant.v. Lehwald ſollte urſprünglich einen Abſchnitt der 
Poſtirung im Waldenburger Gebirge befehligen. 

e) Dem Regiment war von dem Könige in der erſten „en gros Nach— 
weiſung“ der Bezirk zwiſchen Ottmachau und Wartha auf dem linken Neiße⸗Ufer 
zugewieſen. Die Nachrichten über Eindringen feindlicher Huſaren hatten wohl 
den König vermocht, jene andere Anordnung zu treffen. Nun mußte wieder auf 
die erſte Verfügung zurückgegriffen werden. 


n 
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das Bataillon abgezogen war, beſetzten die ſchon im Anmarſche be— 
findlichen Defterreiher*) das Dorf und die Neiße-Brücken, die nur 
unvollkommen von den Preußen zerſtört worden waren. Dieſes 
unerwartete Ereigniß verzögerte die von dem Könige ſo lebhaft 
gewünſchte Wiedereroberung der Grafſchaft erheblich. 


Die Oeſterreicher verbreiteten ſich weit in das Land hinein, trieben 
Geld und Futter ein und unterſagten den Gemeinden alle Lieferungen 
an das Preußiſche Heer. Noch am Sten Dezember zwangen Defter- 
reichiſche Huſaren eine Preußiſche Infanterieabtheilung bei Ellguth 
zum Rückzuge auf Ottmachau und überfielen den von Franken— 


ſtein nach Neiße marſchirenden Artilleriepark. Sie machten dabei 


einige Gefangene und erbeuteten eine Anzahl Pferde ſowie einen Wagen 
mit Schießvorrath. Die Stadt Münſterberg bat um Preußiſche 
Beſatzung, die Vertheidiger von Neiße aber ſahen mit einigem 
Bedenken die Umgebung der Feſtung auf beiden Ufern der Neiße 
bis zum gedeckten Wege durch Oeſterreichiſche Streifreiter unſicher 


gemacht. Die in der Feſtung herrſchende Aufregung theilte ſich dem 


Kommandanten, dem Oberſten v. Rochow, mit. Er bat den König 
dringend um Truppenverſtärkung: die durch Fahnenflucht geſchwächte 
Beſatzung, das Grenadier-Bataillon Langenau und das Garniſon— 
Regiment Reck, reiche nicht zur Beſetzung der ausgedehnten Werke 
aus. Er wies ferner auf den unfertigen Zuſtand der Feſtung hin: 
die Zugbrücken ſeien zum großen Theile unbrauchbar, Fort Preußen 
ſei bei unvollendetem Graben und offener Kehle jedem Ueberfalle 
preisgegeben; das wichtige Werk, welches die große Stauſchleuſe auf 
dem linken Neiße⸗Ufer decken ſollte, jet völlig unfertig.“ “) 


Der König hatte am Dten Dezember den Ingenieurmajor v. Wrede 
aus Neiße nach Tannhauſen zu ſich beſchieden und ſich in ſchärfſter 
Weiſe über den ihm damals ſchon bekannten Zuſtand der wichtigen 
Feſtung ausgelaſſen. Als bis zum 10ten Dezember die anderen 
aus Glatz und Neiße einlaufenden Nachrichten den Anmarſch weiterer 


*) Vergl. Seite 22. 
) Vergl. Band I, Anlagen S. 20%. 


Der erſte Ein- 

bruch des Un⸗ 

gariſchen Auf⸗ 
gebots in 
Schleſien. 
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feindlicher Abtheilungen über Johannesberg nicht mehr zweifelhaft 
erſcheinen ließen, wurde Prinz Moritz von Anhalt-Deſſau als „Rome 
mandeur der Infanterie“ und zugleich deſſen Regiment ſowie das 
Grenadier-Bataillon Grumbkow nach Neiße beordert. In Franken⸗ 
ſtein rückte das Regiment Erbprinz von Heſſen-Darmſtadt ein.“) 
Der dem Generallieutenant v. Lehwald ertheilte Auftrag wurde vom 
Könige nun dahin umgeändert: zuerſt Patſchkau zu nehmen, dann zur 
Eroberung der Grafſchaft Glatz vorzugehen. 

Auch nach anderen Richtungen wurde der König in Anſpruch 
genommen. Die Ungariſche „Inſurrection““ “) begann nach langen 
Vorbereitungen endlich fühlbar zu werden. Der Einfall von 500 
bis 600 Huſaren in Oberſchleſien, die, zum Theil von ortskundigen 
früheren Einwohnern geführt, in mehreren Orten, namentlich am 
25ſten November in Oppeln, die Königlichen Kaſſen fortnahmen, 
Geld und Lebensmittel beitrieben und nach Polen brachten, ſogar bis 
Namslau und Kreuzburg in Niederſchleſien ſtreiften, hatte Beſtürzung 
hervorgerufen. 8000 Ungarn ſollten nach Berichten der Breslauer 
Kammer gegen Niederſchleſien marſchiren, und Gerüchte über Be— 
drohung von Breslau, Glogau, ja der Mark tauchten auf und fanden 
Glauben. 

Der König ertheilte am Iten Dezember dem General v. d. Marwitz, 
der dieſen Einbruch der Ungariſchen Huſaren nicht verhindert hatte, 
unter Hinweis auf die geringe Stärke der feindlichen Abtheilung, 
eine ernſte Rüge; auch wurden nach Beſetzung Ratibors durch das 
Grenadier-Bataillon Goltz und nach Entſendung einiger Schwa— 
dronen unter Oberſtlieutenant v. Wartenberg in die Kreiſe jenſeits der 
Oder die Ungarn ſehr bald wieder vertrieben. ***) 

Immerhin erſchien auch dem Könige dies Unternehmen als ein 
erſter Verſuch, dem größere folgen konnten, beachtenswerth; der völlig 
ungehinderte Verkehr der Freiſchaaren nach Polen behufs Verpflegung, 


*) Die letztgenannten beiden Truppentheile wurden der Poſtirungsabtheilung 


des Generallieutenants Grafen Truchſeß entnommen. Bei Erörterung über Ver- 
theilung der Truppentheile Seite 5 ff. ſind ſie nicht berückſichtigt. 

*) Vergl. Seite 26 und Band I, Anlagen ©. 27 *. 

an) Vergl. S. 32. 
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Vor⸗ und Rückmarſch legte auch den Verdacht einer bevorſtehenden 
unmittelbaren Theilnahme der Polen nahe. Den Landrath von Croſſen, 
der um militäriſche Hülfe bat, beruhigte er daher wohl unter Hin— 
weis auf die wirkliche Sachlage, fügte aber doch hinzu, man könne 
ja die Kaſſen, ohne viel Aufhebens zu machen, nach Küſtrin bringen 
laſſen. 

Mit ſteigendem Unmuthe empfand er die gegen feine Voraus- 99 0 
ſicht ſich mehrenden Einbrüche in Schleſien. militäriſche Lage 

Die politiſchen Verhandlungen, denen er entgegenging, machten — e 
nach einem mißglückten Angriffe — eine erfolgreichere Vertheidigung 
und die völlige Wahrung des eigenen Landes nöthig; es kam hinzu, 
daß wegen äußerſter Knappheit der ihm zur Verfügung ſtehenden 
Kriegsmittel weitere Verluſte an Steuern, Verpflegungsgegenſtänden 
und Rekruten, die mit der feindlichen Beſetzung Preußiſcher Landes— 
theile eintreten mußten, nicht gut ertragen werden konnten. | 

Aber der König wollte doch in allen bisherigen Unternehmungen 
der Oeſterreicher nur planlos unternommene Verſuche vorgeſchobener 
| Abtheilungen ſehen, deren Vertreibung nicht ſchwierig ſein konnte. 
Im Hinblicke auf die Jahreszeit war der weitere Vormarſch größerer 
feindlicher Abtheilungen allerdings wenig wahrſcheinlich. Auch die 
bekannte Vorſicht des Feldmarſchalls Grafen Traun, der Umſtand, daß 
Prinz Karl durch traurige Nachrichten aus Brüſſel über die Krankheit 
ſeiner Gemahlin“) in Anſpruch genommen war, ſprachen gegen eine 
weiter fortgeſetzte Verfolgung durch die Oeſterreicher. k“) Es unter— 
blieb daher zunächſt die Zuſammenziehung ſtärkerer Preußiſcher 
Streitkräfte gegen die Grafſchaft Glatz, zumal dem Könige noch 
von einem anderen Geſichtspunkte aus der Einmarſch des Oeſter— 
reichiſchen Heeres in Schleſien unwahrſcheinlich erſchien. 

*) Prinzeſſin Marianne, Schweſter Maria Thereſias, ſtarb am 16ten Dezember. 

**) Wenn Eichel am Iten Dezember ſchreibt, daß „ein kleines Corps“ in 
die Grafſchaft Glatz, einige „Parthien“ in Oberſchleſien eingebrochen ſeien, 
welche „theils ſchon delogirt worden, theils nächſtens delogirt werden dürften“, 
daß das Oeſterreichiſche Heer demnächſt in die Mähriſchen Winterquartiere ab- 
marſchiren, Prinz Karl am 10ten Dezember nach Wien, Graf Traun nach 


Bayern abreiſen werde, jo find dies die Anſichten des Königs oder wenigſtens 
ſolche, die er von Anderen getheilt ſehen mochte. Geh. St. Arch. 
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Das Preußiſche Heer war nur als Kaiſerliche Hülfstruppe in 
Böhmen eingerückt, der Einbruch des Oeſterreichiſchen Heeres in 
Schleſien bedeutete aber den Bruch des von England gewährleiſteten 
Breslauer Friedens. Es war zu hoffen, daß Oeſterreich im Hinz 
blicke auf dies Verhältniß, welches von Preußen geſchickt ausgenutzt 
werden konnte, mit dem entſcheidenden Schritte zögern würde.“) 


Aber das Oeſterreichiſche „Manifeſt“ vom 1ſten Dezember“ “) 
hätte dem Könige über die zornige Erregung und den feſten Willen 
der Königin von Ungarn die Augen öffnen müſſen. Sein Inhalt wurde 
in Schweidnitz zuerſt aus den Blättern bekannt, die durch den Oberſten 
v. Buccow von Johannesberg und Patſchkau aus verbreitet wurden. Der 
König ſäumte nicht, politiſch ſofort Stellung zu nehmen,“) und beauf⸗ 


*) In dieſem Sinne wurde vom Erbprinzen Leopold von Anhalt-Deſſau 
am Iten Dezember ein Schreiben — Arneth II, 561, Anmerk. 111 theilt den 
Wortlaut mit — an den Feldmarſchall Grafen Traun abgeſchickt. War die Antwort 
verneinend, ſo konnte ſie immerhin politiſch verwerthet werden. Vergleiche 
Polit. Korreſp. III, Nr. 1641. Der König an Podewils. Schweidnitz, 9. 12. 1744. 

In den Zerbſter Akten befindet ſich die Antwort des Feldmarſchalls 
vom 19ten Dezember aus dem Oeſterreichiſchen Hauptquartier Ziegenhals. 
Traun bittet, „die Sache lieber mit einem respectuosen Stillſchweigen über- 
gehen“ zu dürfen, denn es „gehet der Inhalt davon völlig in das Politieum“ 
und weiſenn nn, directe nicht militäriſch, ſondern bloß auf ſolche Dinge 
fallet, welche die Höfe gegen einander zu entſcheyden haben ..... 


Der König, dem dieſe Antwort vom Erbprinzen Ende Dezember mitgetheilt 
wurde, ging auf die Angelegenheit nicht weiter ein. 

*) Der Gedankengang des „Manifeſtes“ vom 1ſten Dezember war folgender: 
Preußen iſt 1741 in die Oeſterreichiſchen Lande ohne Kriegserklärung wegen 
unbegründeter Anſprüche auf einige Theile Schleſiens eingebrochen. Defterreich- 
Ungarn hat wegen der Zahl der Feinde nothgedrungen Frieden ſchließen und 
Schleſien abtreten müſſen. Preußen hat die Friedensbedingungen indeſſen nicht 
gehalten; es hat den Fürſtentag nicht berufen, die Geiſtlichkeit zurückgeſetzt, 
durch Einführung der „Enrollirung“ die Bewohner Schleſiens zu Sklaven 


gemacht; jetzt hat es wieder den Frieden gebrochen, „um im Trüben zu 


fiſchen“. Die Schleſier wiſſen, mit welcher Sanftmuth ſie zur Zeit der früheren 
Herrſchaft regiert worden ſind; ſie werden daher die alte Erb- und Landes— 
fürſtin wieder anerkennen und ihren Kriegsvölkern allen Vorſchub leiſten. 
In einem Patent vom 4ten Dezember entbot Maria Thereſia ihre 
Königliche Gnade und alles Gute „ihren Unterthanen in Schleſien“. 
*) Der König antwortete mit einem „Patent“ vom 19. 12. 1744. Vergl. 
Polit. Korreſp. III, Nr. 1647 u. 1654. 
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tragte den Generallieutenant v. Lehwald, „dem angeblichen .... öſterreichi⸗ 


ihen.... Obriſten Buccowsky ſchreiben und ihn ernſtlich warnen zu laſſen, 
daß, ſofern er dergleichen malhonnettes und impertinentes Ver⸗ 
fahren nicht unterlaſſen . . .. würde, (ich ihn) in die Hände zu be⸗ 
kommen und ſodann nicht als einen Offizier .. . . tractiren würde“.“) 


Am Gten Dezember verlegte der König das Hauptquartier nach A 


Schweidnitz. Bis zum Iten Dezember waren die grundlegenden 


Uebertragung 
es Oberbefehls 
in Nieder⸗ 


1 ‚ f 4 ſchleſien an den 
Anordnungen über die Verpflegung der Truppen in den Winter- Furſten und in 


quartieren, die im Allgemeinen denen früherer Jahre entſprachen 
und über Ergänzung des Heeres erlaſſen. Im Januar ſollten die 


Regimenter vollzählig ſein. 


Am Iten Dezember abends traf der Fürſt Leopold von Anhalt— 
Deſſau in Schweidnitz zur Uebernahme des Oberbefehls ein. 

Die Enttäuſchungen des letzten Feldzuges hatten in dem Preu— 
ßiſchen Offizierkorps bis in die unmittelbare Umgebung des Königs 
hinein Bedenklichkeiten und Mißtrauen gegen die obere Führung ent- 


stehen laſſen. Schon waren verſchiedene Abſchiedsgeſuche dem Könige 


eingereicht worden. Unter ſolchen Umſtänden mußten die geringſten 
weiteren Oeſterreichiſchen Erfolge übertriebene Befürchtungen für die 
Zukunft erregen und den Geiſt des Widerſpruchs im Heere ver— 
ſtärken. 

Auch der Fürſt war ſeinem inneren Weſen nach geneigt, die 
bedenklichen Seiten der allgemeinen Lage mehr zu würdigen als die 
Lichtpunkte, auch wohl dem Könige gegenüber, von dem er ſich mehr 
als einmal zurückgeſetzt glaubte, dieſen Empfindungen Ausdruck zu 
geben, ſoweit ſeine ſtreng militäriſche Denkungsart dies geſtattete. 
Seine Bedenklichkeiten wurden durch die Mittheilung, daß der König 
Anlaß habe, ſeiner Umgebung nicht durchaus zu trauen, vermehrt.“ “) 


*) Geh. St. Arch. 

) Am 25ſten Mai erinnerte der Fürſt den König an deſſen in Schweidnitz 
und Liegnitz gemachte Bemerkungen, daß er Grund habe, an der Treue einiger 
ſeiner Offiziere zu zweifeln; ihnen die Verbindung mit den Oeſterreichern zu 
beweiſen, werde aber ſchwer halten. Der Fürſt verſicherte, ſelbſt einer derartigen 
Verrätherei auf der Spur zu ſein. Arch. Zerbſt. 


Oberſchleſien an 
den Erbprinzen 


von Anhalt⸗ 
Deſſau. 
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Die Beſprechungen des Königs mit ſeinem Feldmarſchall werden 
daher eine völlige Uebereinſtimmung der Anſichten nicht ergeben 
haben und dies um ſo weniger, als der Fürſt die rein militäriſchen 
Geſichtspunkte, der König die politiſchen in erſter Linie in Betracht 
zog. In der That bat der Fürſt am IIten ſchriftlich um eine 
„ample Instruction“ und ſtellte einige beſondere Anträge. Die 
„Inſtruction“, ſchon vorher aufgeſetzt, ging ihm am 11 ten vormittags 
zu; ein beſonderes Schreiben entſchied über ſeine anderen Anträge.“) 


Dem Fürſten wurde das Kommando über das aus Böhmen ein- 
gerückte Heer übertragen unter Zutheilung des Generalmajors Grafen 
Schmettau und eines beſonderen Kriegskommiſſariats. Letzteres ſollte 
allerdings nicht ſogleich zuſammentreten, ſondern aus den Mitgliedern 
des demnächſt aus Prag zurückerwarteten Kommiſſariats des Böhmiſchen 
Heeres zuſammengeſetzt werden. Es wurde dem Fürſten freigeſtellt, 
die bisher getroffenen militäriſchen Maßnahmen, Truppenvertheilung 
u. ſ. w. den Maßnahmen des Gegners entſprechend zu ändern, ins— 
beſondere, wenn ein „großes Corps“ in Schleſien irgendwo eindringen 
wolle. Die hinter der Poſtirung des Generallieutenants du Moulin 
zuſammengezogenen 3 Regimenter“ ) ſollten auch nicht früher in ihre 
Unterkunftsorte einrücken, als bis der voll eingetretene Winter jeden 
feindlichen Vormarſch verhindere. Die Kavallerie - Regimenter, die 
auf das rechte Oder-Ufer verlegt waren, ſollten in andere auf dem 
linken Ufer liegende Quartiere abrücken, um nach jedem etwaigen 
Einbruchspunkte Schneller zuſammengezogen werden zu können.““) 


*) Die „Inſtruction“ iſt abgedruckt im Beiheft zum Mil. Woch. Bl. 
für 1878, S. 72 u. ff. 

*) Hacke, Blanckenſee und Kalckſtein. 

**) Das Regiment Gensdarmes war um dieſe Zeit jedenfalls in feine 
Quartiere auf dem linken Oder⸗Ufer eingerückt. Fraglich erſcheint dies für die 
Regimenter Prinz von Preußen und die Leib-Karabiniers; denn am 11 ten Januar 
meldet ein Amtsvorſteher aus Wartenberg, daß er auf die Frage eines feind- 
lichen Unteroffiziers, welche Truppen hier zuletzt im Quartier gelegen hätten, 
nur hätte antworten können, daß die Huſaren im Herbſt 1744 ausgerückt 
ſeien. In Betreff der Regimenter Prinz Friedrich und Bredow vergleiche S. 48, 
Anmerk. “. In Skizze 7 find die Regimenter in ihren neuen Quartieren 
eingezeichnet. 


Sr Peer 


r 
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Der König genehmigte die Vergrößerung der Magazine 


in Liegnitz, Schweidnitz und Neiße, damit erforderlichenfalls aus 


ihnen das in der Nähe zuſammengezogene Heer auf 5 bis 6 Tage 
verpflegt werden könne. 
Erbprinz Leopold wurde mit dem Befehl über das „corps d'armée 


in Oberſchleſien“ betraut.“) 


General der Infanterie v. d. Marwitz, der ſeit dem Einfalle der 
Ungarn in Oberſchleſien wiederholt die Verſtärkungen des Feindes in 


Mähren und Teſchen gemeldet, ſowie immer dringender um Ueberweiſung 


von neuen Truppen gebeten hatte, ſollte das Gouvernement von 
Breslau wieder übernehmen. Da Erbprinz Leopold an Gicht erkrankt 
war, ſo wurde ihm zunächſt der Aufenthalt in Schweidnitz geſtattet; 
baldmöglichſt ſollte er nach Neiße abgehen, um von dort die ihm 


übergebenen Kabinets-Ordres betreffs der Rückkehr des Generals 


v. d. Marwitz auf ſeinen Breslauer Poſten und der Uebernahme des 
jtellvertretenden Kommandos durch den Prinzen Dietrich nach Troppau 


zu ſchicken.““) 


Ein etwaiger Rückzug der Oberſchleſiſchen Truppenabtheilung 
war in den Schriftſtücken nirgends angedeutet; eine ſchriftliche 
Anfrage des Erbprinzen vom 11 ten Dezember über deren Verpflegung 
und über eine Verſtärkung derſelben beantwortete der König lediglich 


dahin, daß erſt nach Ankunft der Prager Beſatzung in Niederſchleſien 


eine gleiche Anzahl Regimenter nach Oberſchleſien verlegt werden 
könnte. Sollte Prinz Dietrich oder General v. d. Marwitz vorher an— 


gegriffen werden, ſo müßte der Fürſt die nächſten Regimenter ſofort 
marſchiren laſſen. 


*) Erbprinz Leopold ſchrieb am 13ten Dezember ſeinem Bruder Dietrich, 
daß der Fürſt das „Kommando“ über die „Unterſchleſiſchen Regimenter“ 
habe. (Arch. Zerbſt.) Danach würde dem Erbprinzen der Befehl auch über 
alle nach Oberſchleſien verlegten Regimenter des vormals Böhmiſchen Heeres 
übertragen ſein. Indeſſen marſchirte auf Befehl des Fürſten das in Oppeln und 


Krappitz liegende Regiment Bornſtedt nach Neiße. 


**) Die Kabinets⸗Ordre an Marwitz iſt nicht abgegangen. Sie befindet ſich 
in der Urſchrift noch unter den Papieren des Erbprinzen Leopold im Zerbſter 
Archive. Die Kabinets⸗Ordre an den Prinzen Dietrich liegt unter deſſen Akten 
ohne Eingangsvermerk. Wenn überhaupt, ſo iſt ſie ihm Ende Dezember zu— 


gegangen. Vergl. S. 34 u. 35, auch Anmerk. *. 


15. 


Eine entſprechende Mittheilung unter Hinweis auf vorherige 
mündliche Beſprechungen ging an den Fürſten, der auch beauftragt 
wurde, einen Vorſchlag vorzulegen, wie „unter Feſthaltung von 
Oberſchleſien die Armee in zwei Kolonnen marſchiren könne“. “) 

Nachdem der König dem Generallieutenant v. Naſſau noch befohlen 
hatte, der ſich nähernden Prager Beſatzung zu Hülfe zu eilen,“ “) 
reiſte er am 12 ten Dezember vormittags über Glogau nach Berlin ab. 

Gleich darauf trafen bei dem Fürſten Nachrichten aus Glatz, 
Neiße, Troppau ein, die keinen Zweifel mehr über den Anmarſch 
ſtärkerer Oeſterreichiſcher Heerestheile durch die Grafſchaft Glatz, 
über Johannesberg nach Weidenau und nach Ziegenhals, ſowie 
aus dem Fürſtenthum Teſchen und aus Mähren über Pleß und 
Oderberg aufkommen ließen. 

Am 13ten Dezember wurde daher ein Bataillon des Regiments. 
Kalſow***) nach Brieg beordert, um die Beſatzung auf einen ent⸗ 
ſprechenden Fuß zu bringen. Am I4ten erhielten die Regimenter 
Hacke und Blanckenſee den Befehl, ſofort nach Frankenſtein zu dem 
Generallieutenant v. Lehwald abzurücken. Auch wurde der Marſch der 
3 aus Sagan, Sprottau und Lüben bei Schweidnitz eintreffenden 
Bataillone auf Frankenſtein beſchleunigt. Lehwald ſelbſt wurde auf⸗ 
gefordert, ſein Vorgehen gegen Patſchkau baldmöglichſt ins Werk zu 
ſetzen. Zu dieſem Zwecke wurde ihm die ſchwere Artillerie der Poſtirung 
du Moulins zur Verfügung geſtellt. | 

Am 16ten Dezember endlich ergingen die Befehle des Fürjten 
zum Zuſammenziehen eines Heeres in Quartieren bei Neiße. Von 
den Poſtirungen wurden dazu 2 Bataillone, f) ſowie die Huſaren⸗ 
Regimenter herangezogen, die je eine Abtheilung von 100 Pferden. 
zurücklaſſen ſollten. 


*) Der Entwurf iſt eingereicht und vom Könige genehmigt worden; der 
ſpätere Vormarſch des Fürſten fand unter ganz anderen Verhältniſſen ſtatt. 
*) Naſſau raffte auf dem Wege nach Greiffenberg die in den nächſten 
Winterquartieren liegenden oder dahin marſchirenden Truppentheile zuſammen. 
Vergl. Band I, 262. 
*) Bisher Zimmernow. 
7) Je ein Bataillon der Regimenter Anhalt⸗Zerbſt und Jeetze. 
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Als die Meldung des Generals v. Einſiedel über das Ein— 
treffen ſeiner Abtheilung in Schleſien vorlag,“) wurde am 18 ten De— 
zember die Vertheilung dieſer Truppen in die Winterquartiere feſt— 
geſtellt, wobei auf die Verſtärkung der Poſtirungen und der Beſatzung 
von Brieg Rückſicht genommen wurde. Die Artillerie, das 2. Ba— 
taillon Münchow und die Grenadier-Bataillone wurden nach Neiße 
berufen. 

Der Befehl an die auf Neiße und Umgegend in Marſch ge— 
ſetzten Regimenter ſetzte feſt, daß jeder Kommandeur die beſten und 
geſundeſten Mannſchaften ausſuchen und daraus zwei Bataillone von 
je 330 bis 400 Köpfen bilden ſollte. Der Reſt der Mannſchaften 
und die Fahrzeuge waren in den Winterquartieren zurückzulaſſen, 
nur die Lebensmittelwagen mitzuführen. Die Marſchliſten wurden für 
jedes Regiment jo ausgeſtellt, daß am 28 ſten Dezember das Heer 
in den ihm beſtimmten Quartieren bei Neiße vereinigt ſein konnte. 
Der Befehl zum Abmarſche gelangte an die Regimenter des 
Generallieutenants v. Naſſau etwas ſpäter, da ſie nach dem Eintreffen 
in Schleſien in die Winterquartiere entlaſſen worden waren.“) 
Generallieutenant v. Naſſau ſelbſt erhielt den Befehl am 19ten De— 
zember. 


2. Der Oeſterreichiſche Vormarſch gegen Schleſien. ““) 
? Die 
Nach dem Einrücken der Oeſterreichiſchen Truppen in die Ort- eee 


ſchaften öſtlich Pleß“ ““) wurden die unter Befehl des Grafen Hohen— We 
te Sächſtſchen 
Ems tretenden Poſtirungstruppen ausgeſchieden und vom Zten Dezember Winterquartiere 


an gegen die Grenze vorgeſchoben. Sie beſtanden aus 15 Bataillonen Beten, 
und 23 Schwadronen einſchließlich 5 Huſaren-Schwadronen f) ſowie 


*) Vergl. Band I, 262. 

**) Vergl. die Truppenſtellungen vom 16ten Dezember auf Skizze 7. 
**) Vergl. Band I, 244. 

5) Die Infanterie beſtand aus 2 Bataillonen des Regiments Haller und 
je 1 Bataillon des Regiments Platz und der mehr als 2 Bataillone zählenden 
anderen Regimenter des Oeſterreichiſchen Hauptheeres. Aus jedem Kavallerie— 
und Huſaren⸗Regimente war je eine Poſtirungsſchwadron zuſammengeſtellt. 

Kriege Friedrichs des Großen II. 2, 2 
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der Kroatenabtheilung, deren Stärke ſich infolge eines Aufruhrs mit 
darauffolgender ſtarker Fahnenflucht erheblich gemindert hatte. Es 
wurden ferner überwieſen, traten aber erſt ſpäter hinzu: die bei 
Prag befindlichen leichten Truppen, nämlich das Temesvarer Banater 
Bataillon, das zur Zeit noch in der Verfolgung der Abtheilung 
Einſiedel begriffen war, und die Dalmatiner. Von dieſen verliefen 
ſich bei dem Abmarſche aus Prag eine größere Zahl; der Reſt konnte 
erſt nach einigen Verhandlungen zum Marſche nach Reinerz bewogen 
werden.“) 

Es war beabſichtigt, im Anſchluſſe an die Mähriſche Poſtirung 
als Hauptpoſten die Orte Wilhelmsthal, Mittelwalde, Rokitnitz, 
Reinerz, Starkſtadt, Trautenau und Schatzlar zu beſetzen. Durch 
das Zurückweichen der Preußiſchen Truppen ſchob ſich jedoch die Linie 
allmählich weiter in die Grafſchaft Glatz hinein. 

Am Gten Dezember brach der Feldzeugmeiſter Freiherr v. Thüngen 
mit 15 Bataillonen und 4 Kavallerie-Regimentern ““) aus der Gegend 
von Pleß nach der Oberpfalz auf. Er war zur Unterſtützung der 
Heeresabtheilung des Generals der Kavallerie Grafen Batthyanyi 
beſtimmt. Der Hauptgrund der Entſendung war die Abſicht, die 
Winterquartiere dieſer Truppen in feindliches Land zu verlegen. In 
fünf Abtheilungen durch das mittlere Böhmen marſchirend, war 
Thüngen Ende Dezember an der Böhmiſchen Grenze in der Linie 
Haid — Klentſch angelangt; unterwegs hatte er eine abgeſonderte 
Schwadron des Kälnokyſchen Huſaren-Regiments an ſich gezogen. 

Am Sten Dezember wurden die bisher bei dem Sächſiſchen 
Hülfsheer eingetheilten Oeſterreichiſchen Regimenter wieder heran— 

*) Es erſcheinen ſpäter Dalmatiner in der Mähriſchen Vorpoſtenſtellung 
(vergl. S. 65), während in der Glatzer Poſtirung ihrer nie mehr Erwähnung 
geſchieht. Es iſt daher nicht ausgeſchloſſen, daß der Marſch nach Reinerz wegen 
dauernder Widerſpenſtigkeit aufgegeben wurde, und man der aufrühreriſchen 
Mannſchaft erſt in Mähren ſo weit Herr wurde, daß eine militäriſche Verwen⸗ 
dung eintreten konnte. . 

**) Je 2 Bataillone der Regimenter Wurmbrand, Waldeck, Heſſen, Leopold 
Daun, Mercy, Kolowrat, Marſchall und 1 Bataillon Schulenburg mit ihren 
Grenadier-Kompagnien, die Küraſſier⸗Regimenter Diemar und Hohenzollern, die 


Dragoner-Regimenter Althann und Balayra. Nicht zugetheilt wurde, entgegen 
der erſten Abſicht, das Huſaren⸗Regiment Eſterhäzy. 
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gezogen;“) das Bataillon Schulenburg war ſchon am 6ten mit Thüngen 
abmarſchirt. 


Zwei Tage darauf brachen die bei Jaromierſch noch lagernden 
Sächſiſchen Truppentheile nach Norden in drei Marſchſäulen auf, nach- 
dem die für die Poſtirung beſtimmten 4 Bataillone“ *) abmarſchirt 
waren. 


Generallieutenant v. Renard mit 3 Bataillonen, denen ſich der Herzog 
v. Weißenfels anſchloß, marſchirte nach Jung-Bunzlau, General 
v. Schlichting mit 1 Bataillon und 2 Schwadronen nach Melnik, 
Generallieutenant v. Jasmund mit 2 Bataillonen und 4 Schwadronen 
zur Unterſtützung des Ritters von Sachſen nach Reichenberg.“ *) 

Nachdem es dieſem nicht gelungen war, die Preußiſche Be— 
ſatzung von Prag auf ihrem Rückzuge nach Schleſien abzufangen, 
traten am 19 ten Dezember ſämmtliche Sächſiſchen Truppen den 
Marſch in die Winterquartiere oder zu den Poſtirungen an. 

Die Sächſiſche Poſtirungslinief) lag mit ihrem rechten Flügel 
bei Arnau hinter dem linken der Oeſterreichiſchen. Im Allgemeinen 
folgte ſie mit ihren Hauptpoſten: Hohenelbe, Semil, Eiſenbrod, 
Liebenau und Reichenberg, dem Laufe der oberen Elbe, der Iſer und der 
Lauſitzer Neiße, ſprang nach Friedland vor und ſchloß in Zittau an 
den in Sachſen ſtehenden Heerestheil des Generallieutenants v. Arnim 
an. 2 Bataillone Prinz Xaver hatten den rechten, 2 Sachſen-Gotha 
den linken Flügel beſetzt; 2 Pulks Ulanen waren auf der ganzen 
Linie vertheilt. Das Regiment Erſte Garde ſtand bei Schurz und 
Königinhof. Eine Kavalleriereferve von 3 Regimentern: Maffey, 
O'Byrn, Gersdoff, ſtand bei Petzka und Miletin. Befehlshaber der 
Poſtirungslinie wurde Generallieutenant v. Polenz. 


*) Das Küraſſier⸗Regiment Franz St. Ignon und das Dragoner-Regiment 
Württemberg kamen nicht zurück, ſondern bezogen Winterquartiere im Saazer 
Kreiſe. 

*) Je 2 Bataillone der Regimenter Erſte Garde und Prinz Kaver. 

K Vergl. Band I, 262. 

5) Aus Skizze 8 iſt die Vertheilung der Truppen in der Poſtirung zu 
erſehen. 

9% 
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Dieſe Lage der Sächſiſchen Poſtirungen hinter dem unwegſamen 
Rieſengebirge, gedeckt durch vorgeſchobene Oeſterreichiſche Truppen, ent- 
ſprach der politiſchen Lage der Sächſiſchen Regierung, die nur Hülfs⸗ 
macht für Oeſterreich ſein, alſo Stellungen vermeiden wollte, in denen 
ihre Truppen unter Umſtänden gezwungen werden konnten, Preußiſches 
Gebiet zu betreten. Durch Befehl des Herzogs v. Weißenfels vom 5 ten 
Januar 1745 an den Ritter von Sachſen änderte ſich mit dem politiſchen 
Standpunkte“) auch dieſe Auffaſſung. Der Generallieutenant v. Polenz 
wurde angewieſen, dem General Grafen Hohen-Ems mitzutheilen, 
daß er bereit jet, mit ſeinen Truppen in die Grafſchaft Glatz ein⸗ 
zurücken, auch die Poſtirungslinie an die Schleſiſche Grenze, ſelbſt 
nach Schleſien hinein zu verlegen. Es ſollten dann nur die bei 
Zittau und Friedland ſtehenden Ulanen zurückbleiben, um in dieſem 
wegſamen Durchgangslande die Winterquartiere des Heeres und die 
Verbindung mit Sachſen zu ſichern. 

Die Sächſiſchen Winterquartiere“) lagen in den nördlichen Theilen 
der Kreiſe Königgrätz, Bunzlau und Saaz; ſie wurden im Süden 
durch die Eger, die Elbe und eine Linie zwiſchen Elbe-Koſteletz und König 
grätz begrenzt. Gleichlaufend mit der Poſtirungslinie war am Fuße des 
Lauſitzer und des Rieſengebirges die Brigade Jasmund untergebracht. 
Zwiſchen dieſer und der Elbe, unter Vermeidung der höheren Theile 
des Böhmiſchen Mittelgebirges, war die Brigade Schlichting gelegt. 
Die 3. Brigade hatte im Teplitzer Thale bis Karlsbad herunter, 
ſowie in der Ebene zwiſchen dem Böhmiſchen Mittelgebirge und der 
Eger Quartier genommen. 

Der Entſchluß Die Frage, ob Winterquartiere bezogen werden ſollten, war 

Vormarſche des nicht nur für das Sächſiſche, ſondern auch für das Oeſterreichiſche 

pere gegen Heer unmittelbar nach dem verunglückten erſten Elbe-Uebergange 

Schleſten. zwiſchen dem Prinzen Karl und dem Herzoge von Weißenfels er— 
wogen worden. 

Der Prinz glaubte damals dieſe Maßnahme auch für das 
Oeſterreichiſche Heer, welches ungleich mehr als die Sächſiſche Truppen⸗ 
Y Vergl. S. 103, Anmerk. **. 


***) In Skizze 8 find unter den „Erläuterungen“ die Winterquartiere für 
die einzelnen Truppentheile aufgeführt. 
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abtheilung angeſtrengt war, nach Wien empfehlen zu müſſen. Er 
fügte ſich zwar dem Zwange der allgemeinen Lage und dem Willen 
der Königin, aber nur, um nach dem geglückten Elbe-Uebergange auf 
die Nothwendigkeit der Winterquartiere zurückzukommen. Maria 
Thereſia ſah damals in der völligen Räumung Böhmens durch das 
Preußiſche Heer eine Vorbedingung für die ſo erwünſchte Ruhe des 
Oeſterreichiſchen. Als aber am 12ten November nach längeren 
Verhandlungen der Einmarſch der Ungariſchen „Inſurrection“ in 
Schleſien feſtgeſetzt worden war, und der Abſchluß eines Bündniß— 
vertrages zwiſchen der Königin von Ungarn, dem Könige von Polen 


und den Seemächten unmittelbar bevorzuſtehen ſchien, erachtete die 


Königin nach dem raſchen Rückzuge der Preußen und nach dem 
Falle Prags, dem die Gefangennahme der bisherigen Beſatzung 
auf dem Fuße folgen mußte, nicht nur die Befreiung Böhmens, 
ſondern den Einmarſch in Schleſien als Einleitung des nächſtjährigen 
Feldzuges für geboten. 

Prinz Karl erkannte zwar die Nothwendigkeit einer Unter- 
ſtützung der zum Einbruch in Schleſien ſich rüſtenden Ungariſchen „In— 
ſurrection“ durch einige regelmäßige Regimenter an, widerſtrebte jedoch 
immer noch einer Fortſetzung des Vormarſches des Hauptheeres. 
Indeſſen konnte er nicht umhin, die Verfolgung des weichenden 
Gegners zu verſprechen und weiter zu führen. So geſchah es, daß 
allmählich mit dem Widerſtande des Preußiſchen Heeres auch der 
Widerſtand gegen die Abſichten des Wiener Hofes ſchwand, und daß 
Prinz Karl und Feldmarſchall Graf Traun faſt gegen ihren Willen 
durch das ſchnelle Vordringen der leichten Oeſterreichiſchen Truppen 
gezwungen wurden, der ohne Unterlaß vorwärts drängenden willens— 
kräftigen Herrſcherin nachzugeben.“) 

Unter ſolchen Umſtänden kam es in erſter Linie auf die Unter- 
nehmungsluſt der Unterführer an. 


*) Noch am 15ten Dezember ſchrieb Prinz Karl, mitten im Vormarſche, 
dem Großherzoge: „Den Befehlen entſprechend marſchiren wir und werden ver— 
ſuchen, in Schleſien einzudringen, aber ich wiederhole es, dieſes Unternehmen 
gefällt mir nicht.“ Arneth II, 560, Anmerk. 110. 
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5 er | Am 2ten en hatte Oberſt v. Buccow DR jeiner Ab⸗ 
vorgeſchobenen theilung**) Mittelwalde beſetzt. In Befolgung der ihm gegebenen 
er Anweiſung ſchlug er mit den ſich ihm anſchließenden Ungariſchen 

Glatz. “) Freiſchaaren “**) unter Oberſtlieutenant Cſiba den Weg auf Landeck 
| ein, beſetzte dieſen Ort am 4ten und trieb feine Vortruppen auf 


Johannesberg vor; der Hauptkörper folgte dahin am Sten. .) 


Das von den Preußen am Aten geräumte Habelſchwerdt wurde 
am sten von Reinerz her durch eine Abtheilung des Huſaren⸗ 
Regiments Ghilanyi unter Major Freiherrn v. Schwaben, bald darauf 
durch den General v. Helfreich mit 3 Bataillonen der Poſtirungs⸗ 
truppe beſetzt. ) 

Dem Oberſten v. Buccow folgte der Generalmajor Graf Luccheſi 
mit 600 Pferden der Poſtirungstruppe nach Landeck; Mittelwalde wurde 
mit dem Regiment Gyulai unter dem General v. Meligni auf Befehl 
des Oberkommandos beſetzt. Beide Abtheilungen ſchlugen darauf den 
Weg Buccows ein, welcher am Iten von Johannesberg aus ohne 
Widerſtand Patſchkau beſetzt hatte. f) Seine Huſaren ſtreiften bis 
Wartha, Frankenſtein, Neiße und Neuſtadt. 


Bei Johannesberg nahm Luccheſi zur Unterſtützung Buccows 
Aufſtellung. Am 10ten Dezember traf daſelbſt auch Meligni mit 
dem Regiment Gyulai ein, von welchem 1 Bataillon zur dauernden 
Beſetzung dieſes Ortes innerhalb der Poſtirung beſtimmt war. 


Inzwiſchen waren im nordweſtlichen Theile der Grafſchaft Glatz 
am 4ten Reinerz, am 6ten Wünſchelburg durch Oeſterreichiſche In— 


*) Vergl. Band I, 244. 
**) Die Abtheilung war verſtärkt worden und beſtand nunmehr aus 1000 
von den Regimentern abgezweigten Infanteriſten und 200 Huſaren. 
***) Vergl. Band I, 221. 
1) Schon zu dieſer Zeit ſcheint das bisher gegen die Grafſchaft Glatz ver- 
wendete eine Bataillon Thüngen nach Mähren zurückgeſchickt worden zu ſein. 
Vergl. Band I, 221 u. Band II, 30, Anmerk. *. 


Tr) Je ein Bataillon Franz Lothringen, Leopold Daun und Kolowrat. 
Trr) Vergl. S. 9. 
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fanterie beſetzt worden;“) General v. Ghilanyi hatte ſich, dem Major 
v. Schwaben folgend, bis zum Sten über Lewin und Reinerz 
in das Habelſchwerdter und Landecker Thal gezogen und einzelne 
Huſarentrupps bis Glatz, Reichenſtein und Wartha geſchickt, während 
General Graf Nädasdy mit feinen 2 Huſaren-Regimentern und den 
Panduren am 10ten und 11ten von Braunau aus das Steine— 
thal aufwärts rückte und ſeine Streifreiter bis Silberberg, Wartha 
und Glatz vorſendete. Ein mit 150 Huſaren unternommener Verſuch, 
Wartha zu nehmen, wurde indeſſen unter nicht unbedeutendem Verluſte 
abgeſchlagen. 

Die ungehinderte Beſetzung von Johannesberg und namentlich 
von Patſchkau, ſowie die Meldungen, daß Neuſtadt, Weidenau und 
Ziegenhals völlig frei vom Feinde ſeien, ließen vom Iten Dezember 
ab den Prinzen hoffen, daß er den ganzen Landſtrich zwiſchen der 
oberen Oder und der Neiße ohne Kampf beſetzen könne. Hatte das 
Oeſterreichiſche Heer einmal Neuſtadt beſetzt, ſo war anzunehmen, daß 
die in beiden Flanken und im Rücken bedrohte Abtheilung des Generals 
v. d. Marwitz ſich zurückziehen würde, ohne Widerſtand zu verſuchen. 

Die Meldungen über Märſche von Truppen, Geſchützen und 
Truppenfahrzeugen aller Art von Glatz über Wartha nach Nieder— 
ſchleſien im Verein mit den Ausſagen einiger Fahnenflüchtiger ließen 
den Prinzen ſogar annehmen, daß die Räumung der eſtung Glatz 
unmittelbar bevorſtände. 

Er beſchloß nunmehr den Vormarſch des Heeres über Weidenau 
und Altſtadt nach Oberſchleſien. Die Poſtirung ſollte über Neuſtadt 
und Ratibor geführt werden. General v. Preyſing erhielt den Befehl, 
mit der „Armee⸗Reſerve“, dem General v. Meligni zu folgen. Gleiche 
Befehle wurden den Generalen Ghilänyi und Nädasdy ertheilt; 
letzterer traf, Glatz umgehend, am 14ten bei Alt-Waltersdorf und 


Grafenort ein.““) 


) Zuerſt durch je 1 Bataillon der Abtheilung des Generals Grafen Schulen— 
burg. Dieſe Truppentheile wurden in den nächſten Tagen durch je 1 Bataillon 
der Regimenter Waldeck und Wurmbrand der Poſtirungstruppe abgelöſt. 

Verg l S. 28. 
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Am 16ten Dezember hatte Buccow mit feiner Abtheilung 
Neuſtadt beſetzt, Preyſing und Meligni ſtanden bei Ziegenhals. 
Nädasdy war, unter Zurücklaſſung des Huſaren-Regiments Kälnoky 
in Weidenau, bis Köppernig vorgerückt, Ghilanyi ſtreifte von Langen 
brück und Wieſe gegen Jägerndorf. 

Bei Patſchkau und Johannesberg ſtanden Poſtirungstruppen; 
darunter Luccheſi mit 600 Pferden, 1 Bataillon Gyulai und Cſiba 
mit der Ungariſchen Abtheilung. 

Die Hauptorte der Grafſchaft Glatz ſowie ein Theil der weiter 
vorliegenden Dörfer waren inzwiſchen von den nachrückenden Bataillonen 
und Schwadronen der Poſtirungstruppen beſetzt worden. 


m Die Beſatzung von Glatz hatte in dieſer Zeit mehrfache Ver— 


während der ſuche gemacht, durch Ausfälle Einblick in die Maßnahmen der 

be. Oeſterreicher zu gewinnen. Einzelne kühn durchgeführte Unter- 
nehmungen waren erfolgreich; im Allgemeinen zeigte ſich jedoch die 
Uebermacht der Einſchließungstruppen in dieſem Zeitraume ſo groß, 
daß Fouqué ſich auf die Feſthaltung der unmittelbaren Um⸗ 
gebung der Feſtung beſchränken mußte. Am 6ten Dezember nach— 
mittags gelang es den 7 Schwadronen der Beſatzung, eine ſtarke 
Oeſterreichiſche Huſarenabtheilung über Schwedeldorf zurückzuwerfen; 
jenſeits dieſes Dorfes von allen Seiten angegriffen, mußten ſie den 
Rückzug antreten. 

Am 13ten wurden die Oeſterreicher in Eckersdorf überraſcht, 
als ſie im Begriff waren, 28 Wagen mit beigetriebenem Hafer und 
Heu fortzuführen. 200 Huſaren und 500 Musketiere beſetzten den 
Ort, bis die Vorräthe nach Glatz abgeführt waren. 5 

Ein für die Preußiſchen Huſaren verluſtreiches Gefecht fand am 
14ten ſtatt. Der Vortrupp der Preußen — 30 Huſaren ſtark — 
traf bei Grafenort Oeſterreichiſche Vorpoſten, griff ſie an und warf 
ſie über genanntes Dorf hinaus, gefolgt von den 7 Schwadronen 
unter den Majors v. Schütz und v. Szekely. Starkes Schnee⸗ 
treiben behinderte die Umſicht faſt völlig, und eine dichte Schneedecke 
verminderte das Geräuſch der Pferdehufe. So kam es, daß die 
Preußiſchen Schwadronen in die noch zum Theil im Anmarſche 
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befindlichen Huſaren-Regimenter Nädasdys“) hinein geriethen. Sie 
wurden in Front und Flanken gleichzeitig angegriffen und mit 
einem Verluſte von 50 Mann zurückgetrieben. 
Völlig geſichert gegen Preußiſche Unternehmungen durch die vor- Der e 
geſchobenen Abtheilungen, konnten die zum Einmarſche in Oberſchleſien Oeſterreichiſchen 
beſtimmten Oeſterreichiſchen Heerestheile den Rechtsabmarſch aus ihren e 
Unterkunftsorten bei Pleß antreten. 
Es waren hierzu von dem Prinzen Karl 3 Marſchſäulen gebildet 
worden.““) 
Am Iten Dezember trat die „erſte Kolonne“ unter Befehl 
des Fürſten Waldeck mit 4 Bataillonen und 2 Kavallerie-Regi⸗ 
mentern den Marſch durch die Grafſchaft Glatz — über Reichenau, 
Marienthal, Schönfeld, Wilhelmsthal und Friedeberg nach Weidenau 
an. Daſelbſt verblieb dieſe Truppenabtheilung vom 16ten bis 18ten 
zur Sicherung der über den hohen Theil des Mähriſchen Geſenkes 
nach Freiwaldau marſchirenden anderen Heerſäulen. 
| Die „zweite Kolonne“, 5 Bataillone und 2 Kavallerie-Regi⸗ 
menter unter Befehl des Prinzen Karl, brach am 10ten auf und 
marſchirte über Reichenau, Senftenberg, Wichſtadtl, Grulich, Alt— 
ſtadt nach Freiwaldau und Umgegend. Sie verblieb hier vom 
16ten bis zum 18ten. 
Die „dritte Kolonne“ unter General der Kavallerie Freiherrn 
v. Berlichingen nahm einen etwas ſüdlicheren Weg über Reichenau, 
Geiersberg, Gabl, Grumberg, Goldenſtein nach Freiwaldau und Um— 
gebung. Sie verblieb daſelbſt am 17ten und 18ten. Durchſchnittlich 
befand ſie ſich einen Tagemarſch rückwärts der zweiten. Sie beſtand 
aus 4 Bataillonen und 3 Kavallerie-Regimentern.“ *) 


Vergl. ©. 23 
) In Skizze 7 find die Marſchrichtungen angegeben. 

Ke) Die erſte Marſchſäule beſtand aus den Infanterie-Regimentern Franz 
Lothringen und Alt-Königsegg, dem Küraſſier-Regiment Johann Pälffy und 
Dragoner⸗Regiment Liechtenſtein; 

die zweite Marſchſäule aus den Infanterie⸗Regimentern Botta und Eſter⸗ 
häzy und den Küraſſier-Regimentern Carl Pälffy und Czernin; 

die dritte Marſchſäule aus den Infanterie-Regimentern Karl Lothringen 
und Grünne, dem Dragoner-Regimente Sachſen-Gotha und den Küraſſier-Re⸗ 
gimentern Karl St. Ignon und Birkenfeld. 


Das Ungariſche 


Aufgebot.“ 
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Der Marſch wurdefdem Entwurfe entſprechend ausgeführt. Schon 
war die Rückzugslinie der bei Troppau und Jägerndorf ſtehenden 
Preußiſchen Heeresabtheilung bedroht und das Zuſammenwirken mit 
dem von Süden anmarſchirenden Ungariſchen Aufgebote geſichert. 


Der begeiſterte Empfang der Königin von Ungarn in 


Preßburg und die beifällige Aufnahme eines leidenſchaftlichen 


Aufrufs des Palatins von Ungarn zum Kampfe gegen Preußen hatten 
in Wien die Hoffnung erweckt, die Ungariſche Erhebung bald 
und in großer Stärke auf dem Kampffelde erſcheinen zu ſehen. 
Dieſe Erwartungen waren in den verfloſſenen Monaten nicht in 
Erfüllung gegangen. Nur 8000 Mann, meiſt Huſaren, mochten im 
November in der nordweſtlichen Ecke Ungarns, bei Jablonka,“ “) 
Neuſtadtl und Sillein verſammelt ſein; einige Abtheilungen waren 
nach Neu⸗Titſchein, Fulnek und Teſchen vorgeſchoben.“ **) Nur Wenige 
waren geneigt, die Grenzen Ungarns zu überſchreiten; nicht nur der 
Einzelne, auch ganze Geſpanſchaften machten in dieſer Beziehung 
erhebliche Schwierigkeiten. 

Es kam hinzu, daß die Führer, beſonders Feldmarſchall Graf 
Eſterhäzy, Bedenken trugen, die zwar aus kräftigen, gut berittenen Leuten 
zuſammengeſetzten, aber wenig geſchulten und noch weniger an Gehorſam 
gewöhnten Maſſen dem Feinde entgegenzuführen. Bei dem Mangel 
jedes Fuhrparks und in Anbetracht der ſchwierigen Verbindung mit 
dem Innern Ungarns wirkte auch die Verpflegungsfrage hemmend 
auf die Thatenluſt der Führer ein. In Sillein und Neu⸗Titſchein 
hatte man zwar begonnen, Magazine anzulegen, war aber nicht ſehr 


weit damit gekommen. 


Maria Thereſia ſah das Aufgebot Ungarns „als ihr werk“ 
an, und der „beſonderen der Nation zutragenden Gnad und liebe“ 
entſprach die Kraft, mit der ſie alle entgegenſtehenden Schwierig— 
keiten zu überwinden ſtrebte. Anfang November wurden der Palatin, 


*) Vergl. Band I, Anlagen S. 27 * u. Band II, 10. 
**) Jablonka, nicht zu verwechſeln mit Jablunka, liegt 75 km nordöſtlich 
Sillein und iſt auf der Ueberſichtskarte nicht mehr enthalten. 
Kr) Vergl. Band I, 217, 221 u. 224. 
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Graf Palffy, der Judex Curiae Generalfeldmarſchall Graf Eſterhazy 
und der Perſonal Graf Graſſalkovics nach Wien berufen. In den 
am 12ten November ſtattfindenden Berathungen zwiſchen ihnen und 
den „Deutſchen“ Miniſtern wurde das angriffsweiſe Vorgehen des 
Aufgebots gegen Schleſien und die zu dieſem Zwecke vom Hofe zu 
erfüllenden Bedingungen feſtgeſetzt. Sie wurden in einem „Kon— 
ferenz⸗Protokolle“ niedergelegt und ſpäter in einer Anweiſung für 
den Judex Curiae zuſammengeſtellt. | 


Dieſer wurde an Stelle des alten Palatins zum Oberbefehls— 
haber der „Ungariſchen General-Inſurrection“ beſtimmt. Auf ſeinen 
beſonderen Wunſch wurde ihm der Feldmarſchalllieutenant Freiherr 
v. Feſtetics beigegeben. Die oberen Führerſtellen ſollten durch den 
General der Kavallerie Grafen Franz Ejterhazy und die Feldmarſchall— 
lieutenants v. Kärolyi und v. Splenyi beſetzt werden.“) 


Die Ausrüſtung mit Geſchützen und Brückenbooten ſowie die 
Zuweiſung einer Kriegskaſſe wurden vorgeſehen. Die Truppen ſollten 
außer Landes Verpflegung und Sold wie die ſtehenden Truppen erhalten. 
Behufs beſſerer Ausbildung beabſichtigte man Huſarenoffiziere des 
Heeres zuzutheilen; auch wollte man durch Ueberweiſung von ein oder 
zwei geregelten Huſaren-Regimentern dem Aufgebote einen feſten Halt 
geben. Zur Einrichtung eines regelmäßigen Erſatzes war endlich 
beſchloſſen worden, Werbeoffiziere von dem Heere nach Ungarn zu 
ſchicken. | 

Aber keine dieſer Vorbedingungen war erfüllt, als das Auf- 
gebot in Schleſien einrückte. Prinz Karl meldete Mitte November 
unter voller Anerkennung der Nothwendigkeit der geplanten Maß— 
regeln, daß bei den Huſaren-Regimentern ſelbſt großer Mangel an 
Offizieren herrſche, und daß in Anbetracht des jüngſt ſtattgefundenen 
Abmarſches eines dieſer Regimenter nach Bayern auf dem Böhmi— 
ſchen Kriegsſchauplatze für jetzt kein weiteres zu entbehren jet. ine 
fanterieoffiziere zur Förderung der Werbung im Innern Ungarns 
könnten abgeſchickt werden. 


*) Graf Andraſſy war gleichfalls beſtimmt, erkrankte aber. 


Ebenſo wenig kamen zunächſt die Geſchütze, die Brückenboote 
oder die Kriegskaſſe an. Die Zahl der bereiten Patronen betrug 
bei dem Einrücken nur 8 für jeden Mann. 

Unter dieſen Umſtänden mußten die von dem Feldmarſchall 
Grafen Eſterhaäzy befürchteten Folgen wohl eintreten. Da jede regel— 
mäßige Verpflegung mangelte, wurde die Ausnutzung der in den Dörfern 
vorhandenen Vorräthe eine Nothwendigkeit. Im Allgemeinen mußte 
allmählich, trotz wiederholter Verſuche, größere Magazine anzulegen, 
wegen Mangels eines Fuhrparks und wegen des raſchen Wechſels 
der Kriegslagen zu dem bedenklichen Auskunftsmittel übergegangen 
werden, eine Gegend nach der anderen auszuzehren. Zur Füllung der 
Kriegskaſſe wurden in der Regel Beitreibungen von Geld vorgenommen, 
da Ausſchreibungen nicht immer nützten. Die unregelmäßige Zahlung 
der Löhnung gab Veranlaſſung, daß die Mannſchaften ſich gelegentlich der 
Beitreibungen ſchadlos hielten. Es kann indeſſen keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß das erſte Auftreten der Ungarn den Einwohnern gegenüber 
freundlich war.“) Es war ihnen eingeprägt worden, daß Schleſien wieder 
Oeſterreichiſch werden ſollte. Aber die Beitreibungen, die unglücklichen Ge⸗ 
fechte, bei welchen Verrath von Einwohnern ſtets angenommen wurde, der 
Gegenſatz der Religionen, anderſeits der ſeit Alters vorhandene Haß 
zwiſchen Ungarn und Polen ſtörten die guten Abſichten der Heeres⸗ 
leitung je länger je mehr. Die gröbſten Ausſchreitungen kamen vor und 
ſchadeten der inneren Ordnung der Truppe. Die nahe Heimath war von 
dem Unzufriedenen ebenſo ſchnell zu erreichen als von dem, der ſeine 
Habe durch Plünderung vermehrt hatte. Dazu kam, daß die Polniſche 
Grenze leicht und ungehindert überſchritten werden konnte. Die Fahnen⸗ 
flucht trat daher in einem erſtaunlichen Maße auf, namentlich nach jedem 
nicht ganz glücklichen Gefechte. Ganze Geſpanſchaften entliefen, mehr— 
fach mußte die Grenze gegen Polen, Ungarn und Mähren bewacht 
werden, um allzu große Entweichungen zu hindern.“) 

Die Stärkeangaben ſind wechſelnd und unſicher; Anfang Januar 
fand durch Königliche Abgeſandte eine Muſterung ſtatt, die 6000 Hu⸗ 


) Vergl. S. 67. Anmerk. *. 
**) Vergl. S. 98 u. Band I, 221 
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ſaren und einſchließlich der Slavoniſchen Grenzer 2000 Infanteriſten 
nachweiſt; unter letzteren nicht ganz 1000 Mann aus den eigentlichen 
Ungariſchen Geſpanſchaften. 

Im Allgemeinen ſtellten, von den Slawiſchen Grenzbezirken Süd— 
ungarns abgeſehen, diejenigen Komitate, die während der Türkenkriege 
lange Zeit die Grenze gebildet hatten, eine größere Mannſchaftszahl 
als die anderen. . 

Es ſcheint allmählich verſucht worden zu ſein, an Stelle der 
Geſpanſchaften Regimenter zu bilden und dieſe durch gleichmäßige 
Zutheilung von ſolchen Mannſchaften, die früher Huſaren-Regimen⸗ 
tern des ſtehenden Heeres angehört hatten, in beſſere Verfaſſung 
zu ſetzen.“) 

Das ganze Aufgebot wurde in Brigaden getheilt, von denen 
Kärolyi und Splenyi je eine, durchſchnittlich 2000 Köpfe ſtark, be— 
fehligten; ſie bildeten in der „Ordre de Bataille“ das erſte Treffen. 
Das zweite Treffen ſtand unter dem Feldmarſchall ſelbſt; einigemal 

wird ſein Begleiter, der Feldmarſchalllieutenant v. Feſtetics, auch als 
Führer einer Brigade genannt.“ “) 
Aus Verpflegungsrückſichten, und um nicht mit dem ganzen Der Vormarſch 


des Ungariſchen 
Heerestheile auf nur einem Gebirgswege die Karpathen zu über- Aufgebots und 


ſchreiten, ließ Feldmarſchall Graf Eſterhazy nur den rechten Flügel 156 
feiner Truppen unter dem General Grafen Franz Ejterhäzy aus der ». Kheul. 
Verſammlung bei Sillein über den Jablunka⸗Paß auf Teſchen vorgehen, 
welcher Ort, wie erwähnt, bereits im November von den Preußen 
geräumt worden war.***) 

Der Feldmarſchall ſelbſt überſchritt mit dem linken Flügel das 
Gebirge weiter weſtlich und vereinigte ſich bei Neu-Titſchein mit der 
von Olmütz über Leipnik und Weißkirchen zu ſeiner Unterſtützung 
vorgegangenen Abtheilung des Generalmajors Freiherrn v. Kheul, 


*) Vergl. S. 142. 

**) General der Kavallerie Graf Eſterhazy, der Bruder des Feldmarſchalls, 
wird nur bei Beginn des Einmarſches als Führer einer Abtheilung bezeichnet, 
deren Stärke — rund 2000 Mann — gleichfalls einer Brigade entſpricht. 
Seine Truppen gehören ſpäter zum zweiten Treffen. 

**) Vergl. Band I, 224. 
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welche aus den Regimentern Baden-Baden und Thüngen, einem 
Bataillon O'Gylvi und 4 Geſchützen beftand.*) 


General v. Kheul hatte den Auftrag erhalten, Olmütz und 
Brünn zu halten, aber auch auf den Feldmarſchall im Sinne 
eines entſchloſſenen Vorgehens einzuwirken, um den aus der Ver— 
einigung beider Heeresabtheilungen ſich ergebenden Vortheil möglichſt 
auszunutzen. f 

Von Neu⸗Titſchein aus wurde eine Abtheilung der Ungarn unter 
Oberſt Marton nach Fulnek und von dort die Abtheilung des Grafen 
Rudolph Pälffy“* ) weiter in Richtung auf Troppau vorgeſchoben. 
Mit der Hauptmacht trat Eſterhäzy am 12 ten Dezember den Weiter- 
marſch über Friedek auf Mähriſch-Oſtrau und Oderberg an; beide 
Orte wurden am 14ten von den Brigaden Kheul und Kärolyi erreicht. 
Kleinere Abtheilungen ſchoben ſich über die Oder hinaus etwa eine 
Meile weit vor. 


Der rechte Flügel hatte inzwiſchen ebenfalls den Karpathen-Ueber⸗ 
gang bewerkſtelligt, die Verbindung mit dem linken Flügel hergeſtellt, 
Bielitz und Schwarzwaſſer ſtark beſetzt und einige Abtheilungen über 
die obere Weichſel nach Pleß und den umliegenden Dörfern vor— 
geſchoben. 

Der Stellung der Truppen entſprechend ſollte in den nächſten 
Tagen der rechte Flügel gegen Ratibor, der linke gegen Troppau 
vorgehen. 

An alle Landräthe der Oberſchleſiſchen Kreiſe war von Neu— 
Titſchein aus am Gten Dezember eine ſchriftliche Aufforderung er— 
gangen, ſich am Sten in Freiſtadt einzufinden, bis zum 12 ten eben 
dahin bedeutende Mengen von Mehl, Futter und Geld einzuliefern. 


) Es iſt zweifelhaft, ob das bisher mit der Abtheilung des Oberſt— 
lieutenants Cſiba gegen die Grafſchaft Glatz verwendete eine Bataillon Thüngen 
ſchon um dieſe Zeit bei ſeinem Regiment wieder eingetroffen war (vergl. 
Seite 22, Anmerk. f), und ob General v. Kheul außer den oben genannten 
regelmäßigen Truppen noch Freikompagnien u. dergl. mit ſich führte. Seine 
Stärke wird auf ungefähr 3000 Mann angegeben, ausſchließlich 500 Mann, die 
in Olmütz, und 470 Pferde, die an der Mähriſchen Grenze verblieben waren. 

**) Vergl. Band I, 221. 
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General v. d. Marwitz hatte die Befolgung dieſer Aufforderung zwar 
verboten; aber ſchon war er nicht mehr in der Lage, dieſem Verbote 
den nöthigen Nachdruck zu geben. 


3. Der Rückmarſch der Heeresabtheilung*) des Generals der 
Infanterie v. d. Marwitz und die Beſetzung Oberſchleſiens durch 
die Oeſterreicher. 


Das Verhalten des Generals Marwitz gegen etwa anrückende Die — 
Uebermacht war durch des Königs Schreiben vom 17ten November des Generals 


beſtimmt: „So werdet Ihr ..... im Stande ſein, dem Feind überall 
die Spitze zu biethen, denn Ich doch halte, daß 1000 Mann Meiner 
Infanterie ſo gut wie 2000 Oeſterreicher ſeyn werden.“ 

Außerdem hatte der König anläßlich des Abmarſches der Ober— 
ſchleſiſchen Heeresabtheilung nach Neiße zu Anfang November fich 
dahin geäußert, daß ſelbſtverſtändlich an Räumung der wichtigen 
Orte Troppau und Jägerndorf nicht gedacht werden könne. 
| Eine abwartende Vertheidigung war bei der Lage und dem 
Zuſtande der beſetzten Orte,“) bei dem Mangel an Lebensmitteln 
und Futter ausſichtslos; Zuſammenhalten der Kräfte und Gegen— 
angriff waren das einzige Mittel, die anvertrauten Poſten zu halten. 

Größere Abzweigungen nach Ratibor, Neuſtadt und Oderberg 
zur Sicherung der wichtigſten Punkte in Flanken und im Rücken 


waren in Anbetracht der verhältnißmäßig geringen verfügbaren Ge— 
ſammtmacht nicht gut angängig, vielmehr war dem Generalmajor 


v. Bredow in Jägerndorf ſeit Anfang Dezember befohlen, dauernd 


2 Bataillone und 3 Schwadronen marſchfertig zu halten, damit im 


Nothfalle alle irgend entbehrlichen Truppen ſchleunigſt bei Troppau 


zuſammengezogen werden könnten. 


*) Ueber die Vertheilung der Truppen vergl. Band I, 225, Anmerk. *. 
**) Insbeſondere wies der Hauptort Troppau enge Baſtione mit nur 
1,00 m ſtarker Bruſtwehr auf. Die alte Stadtmauer mit baufälligen 0,50 m 
ſtarken Bruſtmauern und Zinnen bildete die Zwiſchenlinien; auf halber Kanonen— 
ſchußweite war die Stadt ſo überhöht, daß die Mannſchaften bis zum Knie und 


die Geſchützbettungen zum größten Theile eingeſehen waren. 
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Der Zug der Ungariſchen Streifihaar nach Oppeln“) 
zwang trotzdem zu Entſendungen. Am 25 ſten November abends 
hatte der Ueberfall von Oppeln ſtattgefunden. Am frühen Morgen 
des 26 ſten erhielt Marwitz die Nachricht. Bald darauf marſchirte 
Oberſtlieutenant v. Wartenberg mit 5 Schwadronen Malachowski⸗ 


Huſaren ſowie je einer aus den übrigen 5 Schwadronen des Regi- 
ments und aus den Soldan-Huſaren zuſammengeſtellten Schwadron 


Der Ueberfall 
von Pleß am 
12ten Dezember. 


über Ratibor nach Loslau, von wo er noch an demſelben Tage die 


erſte Meldung an Marwitz einſchickte. Als Rückhalt traf das Grenadier⸗ 
Bataillon Goltz am 27 ſten November morgens 3 Uhr in Ratibor 


ein, nachdem es am 26ſten vormittags von Troppau abmarſchirt 


war und faſt ununterbrochen die tief in die grundloſen Wege ein- 


ſinkenden Geſchütze durch die Grenadiere hatte fortziehen laſſen. Ihm. 
folgten am 1ſten Dezember 4 Schwadronen Soldan-Huſaren unter 


Oberſtlieutenant v. Davier, die am 6ten nach Troppau zurückkehrten, 
als Wartenberg, nachdem er die Ungariſchen Huſaren über die Polniſche 
Grenze gejagt hatte, in Ratibor wieder eintraf. Faſt ununterbrochen 
waren ſeine Reiter, das Land zwiſchen Tarnowitz und Pleß durch— 
ſtreifend, unterwegs geweſen. Wartenberg blieb fünf Tage mit dem. 
Grenadier-Bataillon Goltz in Ratibor. 

Die Nachrichten über Anſammlung ſtärkerer Kräfte im Fürſtenthum 
Teſchen lauteten täglich beſtimmter. Als am Ilten Dezember 


abends 9 Uhr die Nachricht einlief, daß an den beiden vorhergehenden. 


Tagen 450 bis 500 Ungariſche Reiter die Grenze überſchritten hätten 
und in Pleß eingerückt wären, ließ Wartenberg ſofort ſatteln und brach 


unter Zurücklaſſung der untüchtigen Pferde mit 450 Reitern unver⸗ 


züglich dorthin auf. 
Noch in der Nacht bei ſtärkſtem Froſte gelangte er nach Loslau. 


Von dem dortigen Landeshauptmann wurde ihm mitgetheilt, daß die 


Orte längs der Grenze und im Fürſtenthum Teſchen dicht mit Ungarn 
belegt ſeien. In den Dörfern rückwärts Pleß ſollten bis zu 800 Pferde 
vertheilt ſein. Trotz dieſer Uebermacht brach Wartenberg am frühen 
Morgen auf. Zwiſchen 10 und 11 Uhr traf er vor dem mit einer Mauer 


*) Vergl. S. 10. 
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ſowie mit zahlreichen Teichen und Waſſerläufen umgebenen Städtchen 
ein. Nachdem unter Heranziehung einiger von den Streifzügen der 
letzten Tage her bekannter Beamten und Bauern die nöthigen Sicher— 
heitsmaßregeln gegen Ueberraſchungen getroffen waren, ordnete Warten— 
berg an, daß in erſter Linie die Pferde des Feindes niederzuſtechen 
ſeien, vertheilte ſeine eigene Schwadron zum Sprengen der Thore 
auf die Angriffsabtheilungen, die gegen je einen Zugang vorgehen 
ſollten, und griff um 11 Uhr die Thore zu gleicher Zeit an. In 
kürzeſter Friſt waren dieſe geſprengt. Innerhalb der Stadt wurde 
zunächſt lebhafter Widerſtand geleiſtet. Die in den Straßen ſich 
häufenden todten Pferde zwangen, zum Fußgefecht überzugehen, wobei 
die Pferdekörper als Deckung benutzt wurden. Da die Ungarn durch 
die Preußiſche Beſatzung der Thore an der Flucht verhindert waren, 
ſo wurde das Gefecht nach Wartenbergs eigenem Ausdrucke zum 
„massacre“. 


Rechtzeitig von dem Anmarſche der in den umliegenden Dörfern 
liegenden Ungarn durch einen Beamten benachrichtigt, zog ſich Oberſt— 
lieutenant v. Wartenberg, da ihm der Weg nach Ratibor durch feind- 
liche Abtheilungen verſperrt war, nach Gleiwitz zurück. 


Rittmeiſter v. Malachowski, ein Bruder des Regimentskommandeurs 
und 7 Preußiſche Huſaren waren gefallen, 14 verwundet; aber 100 
bis 150 getödtete Ungarn lagen in den Straßen von Pleß, und Oberſt— 
lieutenant v. Wartenberg brachte, nachdem er am 12ten noch 14 Meilen 
marſchirt und in Gleiwitz übernachtet hatte, am 13 ten abends nach 
Zurücklegung weiterer ſechs Meilen 1 Major, 2 Rittmeiſter, 2 Lieute⸗ 
nants, 2 Kornets, 175 Mann Gefangene und 200 Beutepferde nach 
Coſel. 


Am 15 ten Dezember traf er in Ratibor wieder ein und ver— 
einigte ſich mit dem inzwiſchen zu ſeiner Unterſtützung mit den anderen 
5 Schwadronen des Regiments aus Troppau eingetroffenen Oberſten 
v. Malachowski. 


Die Ungarn beſetzten bald nach dem Abzuge der Preußen Loslau 


und Pleß, brannten einige Häuſer nieder und führten den Amts— 
Kriege Friedrichs des Großen II. 2. 3 


Der Entſchluß 
des Generals 
Marwitz zum 
Rückzuge nach 
Coſel. 
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hauptmann von Loslau als Gefangenen nach Freiſtadt. Wie ge— 
wöhnlich in derartigen Fällen, wurde in den Berichten der Ueber— 
fallenen die Theilnahme der Einwohner im Kampfe angenommen. 


Der Eindruck dieſes erſten unglücklichen Gefechts des Ungariſchen 
Aufgebots auf die Abtheilung des Generals Grafen Eſterhäzy war 
tief und nachhaltig. Alle vorgeſchobenen Truppen wichen in das 
Fürſtenthum Teſchen zurück. Mehr als 1000 Mann ſcheinen in die 
Heimath gegangen zu ſein; drei Geſpanſchaften verſchwinden ganz 
aus den Liſten. Der innere Halt der Truppe war ſo gelockert, daß 
dieſer rechte Flügel erſt wieder vorgezogen werden konnte, nachdem 
Ratibor durch die linke Flügelabtheilung unter Feldmarſchall Ejterhazy 
im Anfang Januar beſetzt worden war. Das „Unglück zu Plelsen 

machet“ ſchreibt General Kheul am 17ten Dezember an den 
Hofkriegsrath, „daß Herr General der Cavallerie Graff Frantz 
Esterhazy . . .. nicht weitheran die Oder herauff zu rukhen getrauet, 
aus Forcht, daß die unter ſeinem Commando ſtehende Mannſchaft 
ſonſt ebenfalls den Weeg wiederum in Hungarn zurükhnehmen 
dörffte.“ “) 

Wenn General v. d. Marwitz durch das Gefecht von Pleß von ſeiner 
Sorge um die eine Rückzugslinie befreit war, jo lauteten die Nach⸗ 
richten über das Vordringen der Oeſterreicher in ſeinen Flanken um 
ſo bedenklicher. Seine Meldungen über Anwachſen der feindlichen 
Kräfte hatte der König ſeit Ende November nicht beantwortet; erſt 


am 13 ten Dezember traf eine Meinungsäußerung deſſelben vom 


11ten Dezember ein: „Mit denen in Mähren ſich einfindenden feind— 
lichen Trouppen wird es nichts zu bedeuten haben, da ſelbige wohl 
nur die Winter Quartiere daſelbſt nehmen werden.“ Im Uebrigen 
wurde Marwitz an den General-Feldmarſchall Prinzen Leopold 
gewieſen, der das Nöthige mittheilen würde. 

In der That. traf. am 16ten ein Schreiben des Erbprinzen 
vom 13ten aus Schweidnitz ein: Marwitz und den übrigen 
Generalen würden von Neiße aus die Befehle des Königs zugehen, 


) Arch. Wien. 


ES * 
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„nach welchen Euer Exell. Ihren Poſten auch angewieſen be— 
kommen“.) | 

Am 16ten verſammelte Marwitz in Troppau die ihm unter- 
ſtellten Generale und forderte ſie nach Darlegung der militäriſchen 
Verhältniſſe auf, ihre Meinung abzugeben. Ein ausdrücklicher Befehl 
des Königs, Troppau und Jaägerndorf unter allen Umſtänden zu 
halten, wäre nicht gegeben; für 14 Tage ſei noch Mehl, aber nur 
für 5 Tage Futter vorhanden; neue Beitreibungen könnten ſchwerlich 
Erfolg haben, da ſelbſt für Geld aus den Preußiſchen Kreiſen 
wegen der ringsum ſchwärmenden feindlichen Huſaren nichts mehr zu 
haben ſei. 

Alle Generale entſchieden ſich für den Rückzug. Prinz Dietrich 
ſchlug eine nochmalige Anfrage bei den Feldmarſchällen vor, und 
Marwitz ſtimmte dieſer Meinung um ſo lieber zu, als er glauben 
mußte, daß der im Erbprinzlichen Briefe erwähnte Königliche Befehl 
ihm und ſeinem Heerestheile eine neue Thätigkeit anweiſen würde. 


Es mußte daher abgewartet werden. 


Die „Sentiments“ der Generale wurden dem Prinzen Leopold 


überſchickt; zugleich meldete Marwitz, daß er zum Angriff gegen 


Oderberg vorgehen werde. 

Bis zum I7ten Dezember war, unter Belaſſung von 2 Bas 
taillonen und 1 Schwadron in Jägerndorf, von 2 Bataillonen in 
Troppau, die Heeresabtheilung bei dieſer Stadt zuſammengezogen 
worden, um gegen die ſich dieſſeits der oberen Oder immer mehr 


verſtärkenden Ungariſchen Abtheilungen vorzugehen. Das Huſaren— 


Regiment Malachowski ſollte von Ratibor her bei Oderberg ein— 
greifen. Dem Angriffe wichen indeſſen die vorgeſchobenen Truppen 
der Brigade Kärolyi aus. Oderberg wurde von ihnen ohne Wider— 


*) An demſelben Tage ſchrieb Erbprinz Leopold ſeinem Bruder, dem Prinzen 


Dietrich, daß er leider wegen Krankheit verhindert ſei, nach ſeinem angewieſenen 


Poſten Neiße abzugehen, daß er von dort die Befehle des Königs an die 
Generale ſchicken würde. Dann folgt allerdings eine Reihe meiſt die Verpflegung 
der Oberſchleſiſchen Heeresabtheilung betreffender Fragen, die vom Empfänger 


kaum anders gedeutet werden konnten, als daß Erbprinz Leopold Oberbefehls— 
haber werden ſollte. — Vergl. S. 15, einſchließlich Anmerk. *“. 
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ſtand geräumt, worauf ſämmtliche in der Nähe untergebrachten 
Ungariſchen Truppen gegen Oſtrau abzogen. Eine Feuersbrunſt ver- 


jagte ſie auch aus Polniſch-Oſtrau nach dem jenſeits der Oſtrowitza 


liegenden Mähriſch-Oſtrau, welches Kheuls Truppen beſetzt hielten.“) 
Nach dieſer Erfahrung mußte Marwitz den Verſuch, durch ein 
entſcheidendes Gefecht Bewegungsfreiheit nach Süden zu gewinnen, 
aufgeben. Sobald die Preußiſchen Truppen zurückgezogen wurden, 
beſetzten die Ungarn wieder ihre verlaſſenen Poſten. 
Bis zum 19ten Dezember wurde von Norden her die An⸗ 
näherung einer feindlichen Abtheilung aller Waffen bis auf 1 ⅛ Meilen. 


von Jägerndorf,“ ) die Beſetzung von Neuſtadt, Ober-Glogau und 


Leobſchütz durch die Oeſterreicher und der Marſch ihrer Heeresſäulen 
auf Ziegenhals bekannt. Die Streifreiter der feindlichen Huſaren 
waren vor Ratibor und Coſel angelangt. N 

Wenn bis zum 16ten der jchriftliche Verkehr zwiſchen Troppau, 
und Neiße noch durch Offiziere aufrecht erhalten werden konnte, wobei 
ein Lieutenant v. Steinmetz vom Grenadier-Bataillon Langenau ſich 
beſonders auszeichnete, ſo war man nunmehr auf den Weg über 
Coſel und auf zuverläſſige Landeseinwohner als Boten angewieſen. 

Ein auf dieſem Wege am Igten eintreffendes Schreiben des 
Fürſten Leopold vom 16ten gab Veranlaſſung, die Generale und 
die Oberſten noch einmal in Troppau zuſammenzuberufen. Das. 
Schreiben enthielt die Mittheilung von dem Anmarſche der „halben 
Printz Carlſchen Armée“ über Zuckmantel nach Oberſchleſien. 

Der Fürſt hoffte, daß die Preußiſchen Regimenter noch zeitig. 
genug an der Neiße ankommen würden, um „jo Viel möglich, 
iſt“, die „Progrelsen* des Feindes zu hindern.“ *“) 


*) Nach dem betreffenden Berichte des Feldmarſchalls Eſterhazy tft die 
Feuersbrunſt in Mähriſch-Oſtrau ausgebrochen und der Rückzug nach 
Polniſch-Oſtrau angetreten worden. Die Lage beider Orte zur Rüdzugslinie. 
macht dies unwahrſcheinlich; auch ſind die ſpäteren Berichte des Generals Kheul 
nach wie vor aus Mähriſch-Oſtrau abgeſchickt worden. 

*) Es waren dies Huſaren Ghilanyis und Buccows. 
**) Droyſen faßt in ſeiner Geſchichte der Preußiſchen Politik V 2, 411, 
Anmerk. 1 das obige Schreiben als Befehl auf für Marwitz, mit feinen. 
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Ein anderer Brief des Erbprinzen vom 16ten theilte mit, daß 
Marwitz auf die Rückkehr der Regimenter Holſtein und Flanß ſowie 
des 1. Bataillons Markgraf Heinrich nicht rechnen könne; ſie 
hätten anderweitige Verwendung gefunden.“) Da demnach Ver— 
ſtärkung nicht zu hoffen, Hülfe ziemlich unſicher, jedenfalls nicht 
bald zu erwarten war, die Futtervorräthe nur noch für zwei Tage 
reichten, ſo lauteten die „Sentiments“ der Generale und Oberſten 
wie am 16ten für den Abzug, ohne jede Einſchränkung. 


Maßgebend für den Entſchluß war auch die Erklärung des 
Kommandanten von Coſel, daß er ſich bei dem unfertigen Zuſtande 
der Feſtung — der Graben hatte wegen unvollendeter Stauanlage 
ſtellenweiſe nur 2 Fuß Waſſertiefe — mit der geringen Beſatzung 
nicht halten könne.“ “) 
In der Nacht vom 19ten zum 20ſten wurde daher die Be-Der Rückzug der 


x 8 es Oberichlefti 
ſatzung von Jägerndorf nach Troppau herangezogen. Am 20ten en 


begann der Abmarſch nach Ratibor. Marwitz meldete dem Erbprinzen, N 
daß er nach Coſel marſchiren und dort bis auf weiteren Befehl bleiben eh 


würde; Ratibor ſei nicht haltbar. 


Gleich nach dem Abmarſche des Generals v. Bredow aus 
Jägerndorf beſetzte Buccow dieſe Stadt mit 300 Mann Infanterie 
und nahm ſodann, gemeinſchaftlich mit der Brigade Kärolyi und der 
Abtheilung Palffy, die Verfolgung der abziehenden Preußen auf. 
Auch General Kheul ging auf die Nachricht von der Räumung 
Troppaus am 20ſten von Mähriſch⸗Oſtrau aus vor, erreichte am 
21ſten Hultſchin, am 22ſten Troppau und folgte, unter Belaſſung 
von 2 Grenadier- und 2 Füſilier-Kompagnien in dieſer Stadt, 
ebenfalls dem Feinde auf Ratibor zu. 


Truppen an die Neiße zu marſchiren. Der Fürſt hatte der Oberſchleſiſchen 
Heeresabtheilung ſeiner „Inſtruction“ nach überhaupt nichts zu befehlen. 
Er hütete ſich aber, auch nur den Rath zu ertheilen, die vorgeſchobene 
Stellung zu räumen, weil er die entgegengeſetzte Meinung des Königs kannte. 
Er ſtellte vielmehr ſeine Hülfe in Ausſicht, allerdings in einer Form, die es 
dem General Marwitz erleichterte, den Entſchluß zum Rückzuge zu faſſen. 

*) Vergl. Band I, 224 u. Band II, 7. 

**) Vergl. Band I, Anlagen, S. 21“. 


38 


Marwitz hatte dort am 20ſten zwei Schreiben des Erbprinzen 
Leopold vom 19ten vorgefunden. In ſeiner Antwort vom 21ſten 
ſpricht er das Bedauern aus, Troppau verlaſſen zu haben; der 
Wunſch, die Geſchütze und Fahrzeuge zu retten, ſei maßgebend 
für ihn geweſen. Er würde nunmehr in Ratibor bleiben, um 
die Heeresabtheilung des Fürſten zu erwarten, und nicht nach Coſel 
marſchiren.“) ä 

Die Berichte in dieſem Sinne an den König und den 
Fürſten vollendete Marwitz nicht mehr; am 21ſten abends erlag, 
er einem Schlaganfalle. Prinz Dietrich, als älteſter General- 
lieutenant, übernahm den Befehl;**) er wies am 22ſten einen auf 
dem linken Oder-Ufer erfolgenden Angriff ab, nachdem es dem an⸗ 
nähernd 2000 Köpfe ſtarken, meiſt aus Huſaren beſtehenden An⸗ 
greifer ſchon gelungen war, die aus Soldan-Huſaren beſtehenden 
Vorpoſten zurückzuwerfen und bis zu den Stadtthoren vorzudringen. 
Bei eigenem Verluſt von 1 Unteroffizier, 7 Mann machten die 
Preußen 2 Offiziere, 2 Unteroffiziere und 39 Mann zu Gefangenen. 
Des Feindes Verluſt an Todten und Verwundeten wurde auf 
90 Mann geſchätzt. 

Nachdem der Prinz am 23ſten auf dringende Bitten des 
Generalmajors v. Saldern das Grenadier-Bataillon Vinne nach 
Coſel geſchickt hatte, “**) entſchloß er ſich, wegen völligen Futter— 
mangels am 24ſten die ganze Abtheilung eben dahin marſchiren zu 
laſſen. Die Truppen wurden in Coſel und den umliegenden Dörfern 
einquartiert. Vom Feinde beſetzten die Abtheilungen des Oberſten 

*) In den Akten hat ſich nur ein Schreiben des Erbprinzen vom 19ten 
vorgefunden, in dem mitgetheilt wird, in Antwort auf die Meldungen vom 
16 ten, daß am 28ten „die Niederſchleſiſche Armee“ bei Neiße zum Vormarſch fertig 
ſtehen werde. Dieſe Nachricht kann den General aber kaum zu obigen Aeuße— 
rungen veranlaßt haben, denn bis zur Ankunft des Heeres bei Troppau und 
Jägerndorf oder bei Ratibor war nicht nur der Futter-, ſondern auch der Mehl— 
vorrath verzehrt. 

Der zweite Brief muß daher wohl beſtimmtere Anweiſungen ent: 
halten haben. 

**) Vergl. S. 15, Anmerk. **. 


*) Das Bataillon hatte unterwegs nur einzelne unbedeutende Scharmützel 
mit feindlichen Huſaren. 
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v. Buccow und des Generals v. Kärolyi Ratibor; letzterer nahm die 
Verfolgung auf dem rechten Oder-Ufer auf, während Buccow auf dem 
linken gegen Coſel und weiter gegen Oppeln vormarſchirte. 

Inzwiſchen hatte der König am 22ſten Dezember gelegentlich 
einer Zuſammenkunft“) mit dem Fürſten angeordnet, daß die Ober— 
ſchleſiſche Heeresabtheilung die Beſatzung von Coſel verſtärken, eben- 
dahin die entbehrlichen Geſchütze mit Schießbedarf und Bedienung ab— 
geben ſolle und ſodann nach Neiße heranzuziehen ſei. Zur Erleichterung 
des Rückzuges ſollte eine Kavallerieabtheilung von 1200 Pferden 
entgegenmarſchiren. 

Fürſt Leopold beauftragte den Generalmajor v. Rochow, mit je 
300 Pferden ſeines eigenen Regiments und der Regimenter Prinz 
Friedrich, Bornſtedt und Württemberg, ſowie mit 200 Mann des 
Infanterie-Regiments Kalſow nebſt 2 Geſchützen über Brieg und 
Oppeln den Marſch anzutreten. 

Prinz Dietrich wurde von Allem verſtändigt. 

Am 28ſten traf Rochow mit ſeinen Truppen bei Schalkowitz 
ein. An demſelben Tage war die Oberſchleſiſche Heeresabtheilung 
bei Oppeln angelangt, nachdem ſie auf obigen Befehl hin am 27ſten 
von Coſel nach Groß-Stein und Umgegend marſchirt war. Sie 
hatte in der Feſtung das Grenadier-Bataillon Vinne, 12 Kanonen 
mit Bedienung und Schießbedarf ſowie 800 000 Patronen und 
100 Centner loſes Pulver zurückgelaſſen. An der Brücke über die 
Klodnitz unweit Coſel waren die verfolgenden Huſaren Kärolyis mit 
Verluſt zurückgeworfen worden. 

Rochow kehrte nunmehr um; die Oberſchleſiſche Heeres— 
abtheilung folgte nach einem unbedeutenden Scharmützel mit einigen 
über die Oder-Brücke bei Oppeln vorgedrungenen Huſaren des Oberſten 
v. Buccom**) am 30jten bis Schalkowitz. Am Ziſten überſchritten 
beide Abtheilungen bei Brieg die Oder. Nach einem Ruhetage 

*) Vergl. S. 49 u. 50. 

**) Es geriethen dabei zwei Rittmeiſter der Hallasz-Huſaren, die ſich ohne 
Erlaubniß mit nur geringer Begleitung nach Räumung Oppelns in die Stadt 


zurückbegeben hatten, in Gefangenſchaft. Einer derſelben ſtarb infolge der 
empfangenen Wunden. 
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marſchirten fie am 2ten Januar, unter Zurücklaſſung des Re⸗ 
giments Hautcharmoy und einer Schwadron Soldan-Huſaren, über 
Grottkau nach Neiße ab. 

Auch General v. Hautcharmoy blieb als Kommandant in Brieg zurück. 

Auf dem Rückmarſche hatten die aus Oberſchleſien ſich er— 
gänzenden Regimenter viel Fahnenflüchtige verloren. 

Auf dem rechten Oder-Ufer ergoſſen ſich nunmehr die vor— 
geſchobenen Trupps der Brigade Kärolyi, welche ſelbſt bei Oppeln 
ſtehen geblieben war, über das unbeſetzte und unvertheidigte Land. 
Ihre Spitzen erſchienen in Niederſchleſien bei Namslau, Bernſtadt 
und Groß-Wartenberg, wo Beitreibungen vorgenommen wurden. 
Sie ſetzten Breslau in Schrecken und bedrohten die Getreidezufuhren 
von Polen nach Schleſien, auf denen zum guten Theil die Ver— 
ſorgung der Preußiſchen Truppen in Schleſien beruhte.“) 

Der vorderen Brigade folgte Feldmarſchall Ejterhazy mit der 
Hauptabtheilung des Ungariſchen Aufgebots. Auf dem rechten Ufer 
der Oder erreichte er am 24ſten Dezember Loslau, am 25ſten Ratibor. 
In den erſten Tagen des Januar wurde die bei Teſchen ſtehende 
Abtheilung des Generals Franz Eſterhäzy nach Rybnik““) vorgezogen. 
Coſel wurde auf dem rechten Ufer eingeſchloſſen; bei Krappitz be— 
gann man den Bau einer Brücke. 

Inzwiſchen hatten ſich die drei Marſchabtheilungen des Oeſter— 
reichiſchen Hauptheeres am 21ſten über Ziegenhals bei Neuſtadt 
vereinigt. Zur Sicherung gegen die bei Neiße und Frankenſtein be— 
findlichen Preußiſchen Truppen waren, wie bisher, die Poſtirungs⸗ 
truppen bei Patſchkau und Johannesberg aufgeſtellt; bei Weidenau 
ſtanden das Huſaren⸗Regiment Kälnoky und das Dragoner-Regiment 
Liechtenſtein. Nädasdy hatte mit dem ihm verbliebenen Huſaren— 
Regiment und den Panduren ſeit dem 18ten Deutſch- und Polniſch⸗ 


*) Es ſcheinen bei dieſer erſten Ueberfluthung Schleſiens auch Huſaren 
Buccows und Ghilänyis betheiligt geweſen zu ſein. Am 11 ten Januar meldet der 
Ortsvorſteher in Wartenberg dem Grafen Münchow, daß ein Unteroffizier von 
dem Trupp des Majors v. Schwaben vom Huſaren-Regiment Ghilänyi dor 
eingetroffen ſei. 

**) Vergl. Anlage 1. Stärke und Standort des Ungariſchen Aufgebots. 
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Wette beſetzt. Ohilanyt war am 18ten auf Ober-Glogau, am 
19ten auf Friedland vorgegangen; am 21ſten beſetzten ſeine 
Huſaren Krappitz und gingen unter Major v. Schwaben gegen 
Ratibor vor. 

Auf die Nachricht von dem Rückzuge der Preußen trat auch 
Preyſing unter Zurücklaſſung des Küraſſier-Regiments Luccheſi in 
Ziegenhals mit den beiden Dragoner-Regimentern den Marſch auf 
Leobſchütz an; am 27ſten beſetzte er Polniſch-Neukirch und wendete 
ſich ſodann gegen Oppeln, woſelbſt er ſich mit Buccow vereinigte, 
der ſeit dem 28 ſten Dezember dieſe Stadt beſetzt hatte. In derſelben 
Richtung führte General v. Kheul ſeine Abtheilung am 31ſten unter 
Belaſſung von Einſchließungstruppen vor Cojel,*) von Sackrau 
aus heran. 

An demſelben Tage, an welchem die Oeſterreicher Neuſtadt mit 
dem Hauptheere beſetzten, gelang es der Beſatzung Patſchkaus, einen 
Angriff des Generallieutenants v. Lehwald abzuweiſen. 

Dieſer hatte die von den Oeſterreichern bei einem Ueberfalle 
abgebrannte Neiße-Brücke bei Ottmachau wieder herſtellen laſſen und 
am 20 ſten abends die ihm zur Verfügung ſtehenden 9 Bataillone 
Infanterie, 10 Schwadronen Dragoner und 10 Schwadronen Huſaren 
daſelbſt verſammelt.“ “) 

Außer den Bataillonsgeſchützen wurden 2 zwölfpfündige Stücke 
mitgeführt. Mit dieſen Truppen überſchritt Lehwald am 21ſten De- 
zember 4 Uhr morgens die Neiße bei Ottmachau, die Huſaren an 
der Spitze, und kam gegen 8 Uhr vor Patſchkau an. «**) 

Patſchkau war von einer aus Thürmen zu beſtreichenden mehrfach 
ſchadhaften Mauer und mit einem Graben umgeben. Seit dem 


*) Ueber die Ereigniſſe vor Coſel vergl. Seite 61, Anmerk. 7. 

**) Die Regimenter Hacke, Blanckenſee und Holſtein, die 1. Bataillone der 
Regimenter Flanß und Schlichting, das 2. Bataillon Markgraf Heinrich, je 
5 Schwadronen der Dragoner-Regimenter Alt-Württemberg und Bonin, 
10 Schwadronen Rueſch-Huſaren. 

*) Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die beiden Bataillone der Regimenter 
Flanß und Markgraf Heinrich — 1. bezw. 2. — auf dem linken Neiße⸗Ufer 
gegen die Brücke bei Patſchkau vorgegangen ſind. 


Der Preußiſche 
Angriff auf 
Patſchkau am 
21ſten 
Dezember. 
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7ten Dezember hatten die Oeſterreicher die ſchadhaften Stellen mit 
Pfahlreihen ausgebeſſert und Zugbrücken hergeſtellt. Kurz vor An- 
kunft der Preußiſchen Abtheilung war der Kommandant, Oberſt 
St. André, eingetroffen; ihm ſtanden als Beſatzung ungefähr 1500 
Mann zur Verfügung.“) 

Die Preußiſche Infanterie und das Huſaren-Regiment ſtellten 
ſich zum Theil in der Vorſtadt auf; die Dragoner unter dem 
Generalmajor v. Bonin wurden nach Süden vorgeſchoben. 

Der Angriff richtete ſich gegen das zur Neiße führende Brück⸗ 
thor und, um die feindlichen Kräfte zu zerſplittern, gegen einen 
weiter ſüdlich gelegenen ſchadhaften Theil der Mauer. 

Nachdem eine von den Oeſterreichern abgeworfene kleine Brücke 
durch die zuſammengezogenen Zimmerleute der Bataillone, unter 
Leitung des Flügeladjutanten Major v. Blanckenſee, im feindlichen 
Feuer wieder hergeſtellt worden war, nahm das Regiment Holſtein 
zunächſt der Angriffspunkte Aufſtellung; ungefähr 60 Schritt rück— 
wärts dieſer Punkte wurde ſodann je ein ſchweres und ein Feld— 
geſchütz in den Straßen der Vorſtadt aufgeſtellt. 

Nachdem eine Aufforderung zur Uebergabe abgelehnt war, be— 
gann das Feuergefecht, das mit Unterbrechungen bis nach 2 Uhr 
währte. Thor und Zugbrücke am Brückthore wurden durchſchoſſen, 
aber nicht zerſtört; das Artilleriefeuer hörte auf, nachdem ein großer 
Theil der Bedienungsmannſchaften getödtet oder verwundet war. 

Aehnliche Verhältniſſe hinderten die ernſtliche Durchführung des 
Angriffs auch an der anderen Angriffsſtelle. 

Nach vierſtündigem Gefechte meldete Bonin, daß auf dem Höhen⸗ 
rande des Neiße-Thales ſich Oeſterreichiſche Infanterie und Kavallerie 
entwickelten. Es war Generalmajor Graf Luccheſi, der von Johannes⸗ 
berg dort angelangt war und von einzelnen Huſaren auch die Neiße 
durchſchwimmen ließ, um jenſeits zu erkunden. 

*) Die Zuſammenſetzung hat ſich nicht feſtſtellen laſſen. Außer der auf 
300 Köpfe zu veranſchlagenden Abtheilung des Oberſtlieutenants Cſiba und dem 
300 Mann zählenden Poſtirungs-Bataillon werden einige Panduren, Huſaren 


Nädasdys ſowie einige Abgezweigte des Gyulaiſchen Regiments zur Beſatzung 
gehört haben. 
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Generallieutenant v. Lehwald hielt ſich von bedeutend überlegenen 
Kräften bedroht, fürchtete, von Ottmachau abgeſchnitten zu werden, 
und brach daher um 3 Uhr nachmittags das Gefecht ab. Der Rück— 
zug auf Ottmachau fand in guter Ordnung ſtatt. Nur Huſaren 
und einige kleine Infanterieabtheilungen folgten dem Preußiſchen 
Nachtrupp bis zur Neiße-Brücke. 

Die Oeſterreichiſchen Verluſte waren ſehr gering; Preußiſcher— 
ſeits verlor das Regiment Holſtein 5 Todte, 17 Verwundete; das 
Huſaren⸗Regiment Rueſch 1 Todten, die Artillerie 4 Todte und 
6 Verwundete; von den Zimmerleuten wurde 1 Mann getödtet, 
13 verwundet. 

Der glückliche Verlauf der bisherigen Unternehmungen, nament— 
lich dieſes letzten Gefechts, befeſtigten im Oeſterreichiſchen Haupt— 


Die 
Anordnungen 
des Deiter- 


quartier immer mehr die Meinung, daß die Winterquartiere reichiſchen Ober— 


nunmehr ohne Störungen in Oberſchleſien bezogen werden könnten. 
Die nöthigen Anordnungen dazu und einige Vorbereitungen zur 
Einnahme von Eojel*) wurden dementſprechend getroffen. Am 29ſten 


Dezember reiſte Prinz Karl nach Wien und beauftragte den Feld⸗ 


marſchall Graf Traun, in Oberſchleſien zu bleiben, bis die Truppen 
die ihnen angewieſenen Orte erreicht hätten. 

Am 24ſten hatten ſchon die Regimenter Karl und Franz Loth— 
ringen ſowie Sachſen-Gotha und K. St. Ignon den Marſch nach 
Mähren, die Artillerie und Johann Palffy nach Niederöſterreich 
angetreten. Alle anderen Truppen ſollten in Schleſien bleiben. Das 
Infanterie-Regiment Gyulai war nach Jägerndorf beſtimmt und 
marſchirte dahin ab.““) 

Neuſtadt ſollte Verſammlungspunkt bei einem Preußiſchen An— 
griffe bilden; auf der Höhe von Kunzendorf, ſüdöſtlich Neuſtadt, 
wollte man einem ſolchen entgegentreten. 

Aber die Nachrichten von Preußiſchen Anſammlungen hinter 


der Neiße veranlaßten den Feldmarſchall, unmittelbar nach der 


*) Vergl. Seite 61, Anmerk. f. 
**) Vergl. für die Vertheilung der Oeſterreichiſchen Truppen die Skizze 8. 
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Abreiſe des Prinzen Karl den Abmarſch in die Quartiere einzuſtellen, 
die unterwegs befindlichen Truppen anzuhalten und dem General 
Grafen Hohen-Ems den Befehl zukommen zu laſſen, die Poſtirungs⸗ 
Reſerve gegen Neuſtadt in Marſch zu ſetzen.“) N 

Auch die vorgeſchobenen leichten Truppen blieben nunmehr in 
ihren Stellungen. Seit dem Gefechte von Patſchkau waren die 
Panduren nach Weidenau gelegt; Nädasdy hatte ſeine Stellung bei | 
Deutſch⸗ und Polniſch-Wette beibehalten, bei Friedland ſtand Buccow, | 
bei Falkenberg Ghilanyi. Feldmarſchall Traun hatte ferner den | 
General v. Philipert mit den Dragoner-Regimentern Philipert und | 
Preyfing bei Steinau, die Abtheilung des Generals v. Kheul 
bei Lonſchnik aufgeſtellt. 

Die noch nicht abmarſchirte Infanterie, die Regimenter Botta, 
Eſterhäzy, Alt-Königsegg und Grünne, zuſammen 9 Bataillone, ſtanden 
in und bei Neuſtadt.“ “) 

In dieſer Aufſtellung glaubte der Feldmarſchall jedem Angriffe 
der Preußen entgegentreten zu können. 


II. Der Preußiſche Gegenangriff. 


1. Die Abſichten der Preußiſchen Heeresleitung und die Vor⸗ 
bereitungen zum Gegenangriff. 


Die Anſichten Das Vordringen der Oeſterreicher in Oberſchleſien und die 
dee Furſten getroffenen Gegenmaßnahmen ***) waren vom Fürſten Leopold dem 
Leopold über die 
e *) Es war nicht feſtzuſtellen, ob General Graf Hohen-Ems die ganze 
„Poſtirungs-Reſerve“, die jetzt um das Temesvarer Bataillon verſtärkt worden 
war, auf dieſen Befehl hin in Marſch geſetzt hat, oder ob das Regiment 
Browne ſchon zu dieſer Zeit hinter dem linken Flügel der Poſtirung — etwa bei 
Nachod oder Skalitz — aufgeſtellt war. 
**) Es iſt nicht ganz ſicher, ob die Kavallerie-Regimenter Paälffy, Czernin, 
Birkenfeld ebenfalls bei Neuſtadt verblieben oder ſchon auf dem Marſche in 
ihre Winterquartiere in Oberſchleſien begriffen waren. In Skizze 8 ſind ſie 
bei Neuſtadt eingezeichnet. 
Kant) Vergl. S. 16 . 


A 


Er 


BF 
LEE ZEN et 


45 


Könige Mitte Dezember gemeldet worden. Er hatte jeine Befürch— 
tung nicht verhehlt, daß die Zuſammenziehung des Heeres bei Neiße 
und der Gegenangriff erſt wirkſam werden möchten, wenn die Ober— 
ſchleſiſche Heeresabtheilung ſchon umgangen und abgeſchnitten ſei. 
Dieſelbe zurückzuziehen, ſchlug er zwar nicht vor, aber er bat den 
König, auf kurze Zeit nach Schleſien zu kommen, um an Ort und 
Stelle die Befehle wegen Oberſchleſiens, beſonders wegen Troppaus 
und Jägerndorfs, zu ertheilen. | 

An Marwitz ſchickte er zugleich das früher erwähnte Schreiben, 
deſſen Faſſung dem General den Entſchluß zum Rückzuge er— 
leichterte. *) 

Der König wollte auch jetzt noch nicht an den Vormarſch be— 
deutender Oeſterreichiſcher Streitkräfte glauben. Selbſt als einige 
ſehr beſtimmte Meldungen Fouquss einliefen, erſchienen ihm andere 
Berichte, welche den Marſch der Oeſterreichiſchen und Sächſiſchen 
Truppen in die Winterquartiere meldeten, ebenſo glaubwürdig.“ *) 
Dem Ungariſchen Aufgebote aber meinte er ſeit Wartenbergs „coup“ 
bei Pleß überhaupt keinen Werth mehr beilegen zu dürfen. 

Wichtiger als alle dieſe rein militäriſchen Fragen war ihm 
politiſch die Feſthaltung des eigenen Landes, zumal nachdem das 
Wiener Manifeſt vom 1ſten Dezember erſchienen war. Auf Grund 
dieſer Auffaſſung war ihm ein auch nur vorläufiger Rückzug der 
Oberſchleſiſchen Heeresabtheilung zuwider. Mochte der verantwort- 
liche Führer der ſchwierigeren Aufgabe gegenüber eine größere Ent— 
ſchloſſenheit entwickeln. 

Aus ſeinen in ihrer Schärfe ſich ſteigernden Antworten vom 
Itten und 18ten Dezember, deren erſte dem Fürſten allerdings erſt 
am 20ſten zuging, iſt herauszuleſen, daß er den ernſten Willen ſeines 
Feldmarſchalls, Oberſchleſien zu vertheidigen, überhaupt bezweifelte: 

„. . . . ich wiederholle Ihre Durchl. meine gegebene orders“, 
ſchreibt er am ITten, „zu Sorgen, das Sie nicht den feindt in 


*) Vergl. S. 36, auch Anmerk. ***, 
**) In der That marſchirte das ganze Sächſiſche Heer, aber nur ein Theil 
des Oeſterreichiſchen in die Quartiere. Vergl. S. 18 u. 19. 
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Schleſien Dulden Sollen, Sondern ihm gleich heraustreiben. was 
Ihr Durchl. wegen Tropau und Jaägerndorf meinung iſt das ich 
Solche evaquiren Soll; ich bin aber des evaquirens... Müde“. 

. „es kömt bei dießen umbſtänden nuhr an denen leuten Ernſt zu 
weiſen .. . . und . . . bitte Ihnen Sehr Ernſthaft, den feindt nicht 
Zeit zu laßen, . . . . ſondern ihm auf friſcher that zu Zwingen, Seine 
Deseins .... zu renofeiren 8 

Am 18ten ſchreibt der König: „..... Säumen Sie... zu 
lange, jo könen die Suiten davon vohr mihr weit gefährlicher werden. 
e Den aus Schleſien kan ich mihr So wenig resolviren 
heraus Schmeißen zu laßen als wie aus der Marck, und iſt ..... 
wahrhaftig nicht Zeit noch Nöthig die ankunft der gantzen armée 
abzuwahrten “x*) | 

Da auch Marwitz in einem Schreiben vom I3ten feinen Be- 
fürchtungen trotz des Gefechts bei Pleß lebhaften Ausdruck gegeben 
hatte, ſo beſchloß der König, nachdem eine weitere in demſelben Sinne 
gehaltene Meldung des Fürſten vom löten eingetroffen war, am 
19ten die Abreiſe nach Schleſien. 

Er erſuchte den Fürſten, ihn am 24ſten Dezember in Neiße 
zu erwarten, ſowie die Vorbereitungen ſo zu treffen, daß der Vor— 
marſch gegen die Oeſterreicher am 25 ſten angetreten werden konnte. 
Dem Grafen Podewils gab er die Zeit ſeiner Abweſenheit von 
Berlin auf 14 Tage an. 

Am 21ſten reiſte der König über Frankfurt a. O. nach 
Schleſien ab. Schon an demſelben Abend, in Croſſen, änderte er 
ſeinen Entſchluß und gab dem Grafen Podewils von ſeiner baldigen 
Rückkehr nach Berlin Kenntniß. Nicht die Ueberzeugung von der 
Geringfügigkeit der Gefahr, ſondern ein Schreiben des Fürſten vom 
18ten Dezember bewirkte den Umſchwung.“ “) 

*) Orlich. II, 354 u. 355. 

* Vergl.: Polit. Korreſp. III, Nr. 1664. „Crossen, 20 dec“ [1744]. Dieſer 
Brief an Podewils ſollte wohl nur das wegen der Abreiſe des Königs ſehr aufgeregte 
Berlin beruhigen. Da der König am 21ſten Dezember von Berlin abreiſte, ſo iſt 
die Zeitangabe „20“ irrthümlich von ihm vorgeſetzt. Der Brief ging als Einlage 


eines Schreibens von Borcke vom 21ſten Dezember an Graf Podewils und 
traf bei dieſem am 21 ſten abends 10 Uhr ein. Geh. St. Arch. 
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Lehwald werde, ſo meldete der Feldmarſchall, am 20ſten zum 
Angriff gegen Patſchkau vorgehen; er ſelbſt ſich am 28ſten nach 
Neiße begeben, um den Feind aus Oberſchleſien zu werfen. 

Wie es dort ſtand, wurde dem Könige zugleich durch die von 
dem Erbprinzen Leopold überſendete Meldung des Generals 
Marwitz vom 16ten Dezember bekannt, der die „Sentiments“ der 
Generale beilagen. “) N 

In dem Schreiben des Fürſten war ein kraftvolles, wenn auch 
nicht allzu ſchnelles Vorgehen nach allen Seiten in Ausſicht genommen, 
aus dem Bericht des Erbprinzen war zu erſehen, daß eine zeit— 
weilige Räumung von Troppau und Jägerndorf nicht mehr zu um— 
gehen war. Der lebhafte Wunſch des Königs, die politiſchen Ver 
handlungen, die ſeine Anweſenheit in Berlin erforderten, nicht zu 
verſchieben, mag für ſeinen Entſchluß, dahin zurückzukehren, ausſchlag⸗ 
gebend geweſen ſein. 

Es erging eine Aufforderung an den Fürſten, ſich in Liegnitz 
zu einer Beſprechung einzufinden. Noch vor dieſer Zuſammenkunft 
wird deſſen Antwort vom 20ſten auf das Königliche Schreiben 
vom I7ten Dezember eingetroffen fein. Der Fürſt erklärte, nie 
daran gedacht zu haben, Oberſchleſien zu „evaquiren“; jedoch ſei 
eine ſchnellere Verſammlung der Truppen nicht möglich geweſen. 
Die Nothwendigkeit, das ganze Heer zuſammenzuziehen, konnte der 
König aus einem anderen Schreiben des Fürſten vom 20ſten ent⸗ 
nehmen, in welchem die weitere Verſtärkung der Oeſterreicher in 
Oberſchleſien gemeldet wurde. In rein militäriſcher Beziehung mögen 
daher bei dem Zuſammentreffen in Liegnitz keine erheblichen Mei— 
nungsverſchiedenheiten hervorgetreten ſein; wichtiger aber war es 
für den König, auf einem anderen Gebiete ordnend einzugreifen. 

Die Hin⸗ und Hermärſche der Preußiſchen Truppen in Schleſien 
ſeit ihrem Einrücken hatten die an und für ſich eiligen und nicht 
ausreichenden Vorbereitungen der Breslauer Kammer in Bezug auf 
Quartier und Verpflegung gänzlich geſtört. 


aer. 7. 
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Die Truppen fanden ihre Anſprüche nicht annähernd befriedigt; 
die Kammer in ihrem Unvermögen, den wechſelnden, plötzlich auf— 
tretenden Bedürfniſſen allerſeits gerecht zu werden, klagte die Truppe 
der Uebergriffe an. Mißhandlungen, Plünderungen der Quartier- 
geber und Lieferanten, ſelbſt Todtſchläge ſollten vorgekommen ſein.“) 
Unmittelbar vor Ankunft des Königs waren von der Kammer Be— 
dingungen aufgeſtellt worden, ohne deren Erfüllung weitere Lieferungen 
an die Truppen als unmöglich bezeichnet wurden. 

Es kam hinzu, daß das bisherige „Commiſſariat“ des Böhmiſchen 
Heeres nicht für den Fürſten arbeitete, ſondern noch mit den 
Koſtenabſchlüſſen“ *) des letzten Feldzuges beſchäftigt war. Die in- 
folgedeſſen unmittelbar zwiſchen dem Fürſten und dem Miniſter 
Grafen Münchow geführten Verhandlungen hatten eine große Schärfe 
angenommen, die nicht nur in den Berichten Beider an den König 
ihren Ausdruck fand, ſondern zu der Erklärung des Miniſters 


*) Graf Münchow ſchreibt am 16ten Dezember (an Eichel?): „Das 
Betragen unſerer Armee iſt jo, daß Bürger u. Bauern ſchon würklich weglauffen 
u. die Gemüther der noch am beiten Geſinnten ſeit 8 Tagen gentzlich alieniret 
werden. In Schweinitz u. Breslau wird alles durch die Einquartierung des- 
Pere! Nachſchrift. Gott ſoll mir helfen! Da machen 3 Kavallerie— 
Regimenter ganz nach ihrem Belieben Märſche und Gegenmärſche und ſetzen ſich 
3 bis 4 Ruhetage an, ohne daß der Fürſt oder ich oder überhaupt irgend 
Jemand weiß, wo ſie eigentlich ſtecken. . .. So z. B. die Regimenter Alt-Württem⸗ 
berg, Prinz Friedrich, Bredow. Es iſt, mit einem Wort, als ob es keinen König 
mehr gäbe.. Diejenigen, die in erſter Linie dieſem Unfuge ſteuern ſollten, 
antworten auf alle Vorſtellungen, Bedenken und Klagen nur mit einem verächt— 
lichen Lächeln. . ..“ (Nachſchrift im Urtext Franzöſiſch.) 

Wenn dieſe Worte des etwas aufgeregten und für ſeine eigene Sache 
kämpfenden Mannes nicht ganz einwandfrei ſcheinen könnten, ſo läßt das Schreiben 
des Landes-Direktors Stengel in Schmiedeberg vom 25ſten Dezember an General— 
lieutenant Graf Truchſeß keinen Zweifel an der Wahrheit aufkommen. In Schmiede— 
berg waren am 21ſten 3 Bataillone der früheren Einſiedelſchen Abtheilung an— 
gekommen, ehe die bisher dort liegenden 3 Bataillone nach Neiße abmarſchirt 
waren. Die Schilderung der Leiden der Einwohner läuft in den Worten aus: 
„Da nun die Flatteure- aus Wien dazu kommen, jo dürfte die ſonſt jo echte 
Treue hieſiger Stadt bald lau werden ... 7 | 

Generallieutenant du Moulin berichtet ſogar noch am ZIten Januar dem 
Fürſten, daß, namentlich in Breslau und Schweidnitz, die Magiſtrate ſich 
beklagten über die Einquartierung, die Regimenter über die ſchlechten Quar⸗ 
tiere; viele Kranke „erepirten“. Geh. St. Arch. 

) Erſt am 22 ſten Dezember wurden dieſe dem Könige in Liegnitz vorgelegt. 
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führte, daß er dem Wunſche des Fürſten, nach Schweidnitz behufs 
mündlicher Verhandlungen zu kommen, nicht entſprechen könne. 
Beſonders erſchwerend für die Verpflegungsmaßnahmen der 
letzten Zeit war der Umſtand, daß die Hauptmagazine für das ſich 
zuſammenziehende Heer gerade in Neiße errichtet werden mußten, von 
wo gegen Ende November das Mehl nach Nachod abgefahren war.“) 
Münchow hielt die ihm hiermit geſtellte Aufgabe überhaupt für 
unlösbar und erwähnte dies in einem Schreiben an Eichel, das wohl 
zur Kenntnißnahme des Königs beſtimmt war. Deſſen Ankunft 
brachte nach allen Richtungen hin die erwünſchte Klarheit. 9 
Die bis dahin eingegangenen Nachrichten ſtellten die Anweſenheit Anordnungen 
des Prinzen Karl bei dem Oeſterreichiſchen Heere außer Zweifel; e 
es wurde aber auch bekannt, daß der Prinz ſich mit der Beſetzung 
Oberſchleſiens begnügen würde. Nachdem der König von dem miß— 
glückten Angriffe des Generallieutenants v. Lehwald auf Patſchkau und 
von dem Rückzuge der Oberſchleſiſchen Heeresabtheilung nach Ratibor 
Kenntniß erhalten hatte, konnte er die nöthigen Weiſungen ertheilen. **) 


Zunächſt ſollte der Fürſt Neuſtadt und Patſchkau, dann Troppau 
und Jägerndorf nehmen und beſetzen; ihm wurden zu dieſem Zwecke 
auch die Regimenter Lehwalds zur Verfügung geſtellt; außerdem 
Artillerie nach Bedarf, einſchließlich der aus Prag geretteten Geſchütze, 
die nach Neiße überzuführen waren. 

Die Oberſchleſiſche Heeresabtheilung ſollte, nach Verſtärkung der 
Beſatzung und der Ausrüſtung der Feſtung Coſel, nach Neiße mar— 
ſchiren. Zur Erleichterung des Rückzuges ſei ihr eine größere Reiter— 
abtheilung entgegenzuſchicken.“ “*) 


) Vergl. S. 2. 
berg S. 39 u. 50. 

) Dieſe Anweiſungen ſind Schriftſtücken des Zerbſter Archivs ohne Datum 
und ohne Unterſchrift entnommen, in welchem 25 Befehle der Nummer nach auf— 
geführt ſind. Der Zuſammenhang dieſer Befehle mit der damaligen Kriegslage, 
ihre Uebereinſtimmung mit den von dem Fürſten unmittelbar nach der Liegnitzer 
Zuſammenkunft getroffenen Anordnungen, endlich die Ausdrucksweiſe, z. B.: „Der 
Fürſt ſoll ...“ „Sr. Königl. Maj. Intention gehet dahin ...“, laſſen keinen 
Zweifel darüber aufkommen, daß dieſe unter den Dezember-Akten aufbewahrten 
Schriftſtücke die in Liegnitz ertheilten mündlichen Befehle des Königs wiedergeben. 

Kriege Friedrichs des Großen II. 2. 4 


3,009 


Die Grenadier-Bataillone der früheren Prager Beſatzung wurden 
dem Generallieutenant Grafen Truchſeß zugetheilt, um ihn in den Stand 
zu ſetzen, einem verſchiedenen Nachrichten zufolge bei Liebau und Fried⸗ 
land zu befürchtenden Oeſterreichiſch-Sächſiſchen Einfalle zu widerſtehen. 
Sollte dieſer Angriff wirklich ſtattfinden, ſo beabſichtigte der König, 
mit 10 Bataillonen und 30 Schwadronen aus der Mark zu Hülfe zu 
marſchiren. Das Füſilier-Regiment Braunſchweig und das Dra— 
goner-Regiment Rothenburg, die von dem Fürſten nach ihren Friedens- 

ſtandorten in Marſch geſetzt waren, ſollten in Schleſien verbleiben 
und erſteres mit je einem Bataillon in Glogau und Kroſſen, letzteres 
zwiſchen Glogau und Breslau Ortsunterkunft beziehen. 

Alle Regimenter, einſchließlich der auf Poſtirung befindlichen, 
hatten ihre Kranken, ihr Gepäck u. ſ. w. in mit Mauern umgebene, 
geſchloſſene Städte zu verlegen, in denen zur Sicherung gegen 
Huſarenüberfälle ein ſtrenger Wachtdienſt gehandhabt werden ſollte. 

Zur Erleichterung der Verpflegung wurde feſtgeſetzt, daß nur 
der wirkliche Stand der Regimenter allen Lieferungen zu Grunde zu 
legen ſei; unter dieſer Vorausſetzung wurde es für möglich gehalten, 

für das ſich ſammelnde Heer in den Neißer Magazinen einen drei— 
wöchigen Verpflegungs- und Futtervorrath anzuhäufen. Die Anfuhr 
war zu beſchleunigen, der Fürſt hatte für die Sicherung der Be— 
förderung Sorge zu tragen.“) 

Den Hauptleuten wurden je 400 Thaler „Douceurgelder“ gewährt. 

Am 25ſten Dezember traf der König wieder in Berlin ein; 
Fürſt Leopold begab ſich am 24ſten von Liegnitz nach Strehlen, um 
dem Generalmajor v. Rochow die nöthigen Weiſungen wegen des 
Vormarſches der Reiterabtheilung auf Coſel zu geben.““ 

) Es ſcheint in Liegnitz zu Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Fürſten 
und dem Schleſiſchen Miniſter gekommen zu ſein, die eine völlige Entfremdung 
Beider herbeiführten. Als der König infolge erneuter Klagen Münchows am 22 ſten 
Februar 1745 dem Fürſten befahl, Forderungen in Bezug auf Verpflegung nicht 
mehr an die Perſon Münchows, der häufig von Breslau abweſend ſei, ſondern 
an das Feldkommiſſariat zu richten, antwortete der Fürſt am 2ten März, 
daß er ſeit der Liegnitzer Zuſammenkunft „nicht an denſelben (Münchow) 


geſchrieben habe, noch ſchreiben werde.. ... * Geh. St. Arch. 
*) Vergl. S. 39 u. 49. 


* 


—— 
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Am 25fſten traf er in Neiße ein. Er fand die Magazine nicht 
ſeinen Erwartungen entſprechend gefüllt; auch der Nachſchub entſprach 
der Dringlichkeit dieſer Angelegenheit nicht, und die Bildung des 
Fuhrparks ſchritt, in Anbetracht der zur Verfügung ſtehenden Zeit, 
nur langſam vorwärts. Er berichtete über dieſe Verhältniſſe dem 
Könige, welchem andererſeits von Münchow gemeldet worden war, 
daß Verzögerungen in dem Anmarſche der Truppen die Verpflegungs— 
maßnahmen erſchwerten, daß Mehlwagen von Oeſterreichiſchen Huſaren 
aufgehoben und mehr als 3000 Wagen bei den Truppen zurück— 
behalten würden.“) 


Der ſpäter von dem Fürſten erbrachte Beweis, daß keine der 
Behauptungen begründet ſei, hinderte zunächſt nicht, daß der König, 
dem vor Allem daran lag, den Vormarſch gegen die Oeſterreicher 
zu beſchleunigen, die Beſchwerden des Fürſten als übertrieben anſah 
und ſcharfe Befehle an ihn erließ, die Verpflegungsmaßnahmen gegen 
eigene und feindliche Truppen zu ſichern; hinzugefügt waren dringende 
Ermahnungen, den Marſch zu beſchleunigen, um den Feind ſich 
nicht „einniſteln“ und die bei Neiße geſammelten Futtervorräthe 
nicht vorzeitig verzehren zu laſſen. Der König hoffe, daß der Rückzug 
des Oeſterreichiſchen Hauptheeres die Umkehr der Ungarn zur Folge 
haben werde;“ *) um jo wichtiger jet ſchnelles Handeln. 


*) Am 25ſten Januar 1745 legte die Breslauer Kammer dem Miniſter Grafen 
Münchow einen Bericht vor, der mit den Worten beginnt: „Obzwar anfäng— 
lich verlauten wollen“, und mit dem Ergebniß der Unterſuchung ſchließt, daß 
ein nach Brieg beſtimmter Mehlwagen verloren gegangen ſei. 

Was die Zurückbehaltung von Wagen bei den Truppen anbelangt, ſo 
ſcheint die Zuweiſung ſolcher an die Regimenter, die ihre Fahrzeuge im Böh— 
miſchen Feldzuge eingebüßt hatten, Veranlaſſung zu der Behauptung des 
Miniſters gegeben zu haben. 

*) Am Gten und Sten Januar wendete ſich der König an den Erbprinzen 
Leopold „wegen des beſonderen in ihn geſetzten Vertrauens“, um ihn zu er: 
ſuchen, die langſamen Maßnahmen ſeines Vaters zu beſchleunigen. Die Nach— 
ſchriften zu dieſen Briefen geben am deutlichſten die Gründe an, die den König 
veranlaßten, den Fürſten anzutreiben: „..... Die aspectu ſeynd alle favorable, 
nur muß der öſterreichiſche Übermuth fo weit gedämpfet werden, daß Ich Mein 
Land Troppau und Jägerndorff frey kriege“ und (Urſchrift franzöſiſch) „Be— 
ſchleunigen Sie das bedächtige Vorgehen Ihres Vaters; unſere Feinde werden 

4 * 
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Alle dieſe Ermahnungen trafen beim Fürſten erſt nach dem 
Neiße⸗Uebergange ein.“) 


von Tag zu Tag unverſchämter, und unſer alter Ruf wird ebenſo ſchnell ver— 
ſchwinden, wie er errungen iſt.“ 

Die Verſtimmung des Königs wurde nicht unerheblich erhöht, als der 
Fürſt den Zuſtand der Feſtung Neiße nochmals zur Sprache brachte. Ende 
Dezember war Geld zum Weiterbau der Feſtung bewilligt und dem Fürſten 
die zweckmäßige Verwendung der Summe dringend anempfohlen worden. Dieſer 
klagte nunmehr, wie vorher den Miniſter Münchow, den Generalmajor Walrave 
an, deſſen Berichte wie immer gefärbt, und deſſen Geldausgaben ungeregelt 
ſeien. Die Feſtungsbaukaſſe ſei leer, und der „ſogenannte“ Unternehmer ver⸗ 
ſichere, bis zu 80 000 Thaler Forderungen zu haben. 

Auch hierüber wendete ſich der König an den Erbprinzen: „Ew. Liebden 
werden? bey des Fürſten Liebden ....... ſich bemühen, daß derſelbe 
gegen den Münchow kein ombrage nehme“ und: „Ich wünſchte deswegen, daß 
des Fürſten Liebden vor der Hand allen Krieg mit den Münchow und den 
Wallraven auf die Seite ſetzten und hergegen ſolchen gegen die öſterreicher 
deſto vigoureuser poussirte “Geh. St. Arch. 

*) Bei Beurtheilung des Verhaltens des Fürſten iſt dies wohl zu beachten; 
die von dem Könige an ihn — Orlich II, 360 ffg. — und an den Erbprinzen 
gerichteten Briefe vom 6ten, Sten und 10ten Januar trafen erſt am 12ten, 
11ten und 14 ten ein. Es hat alſo dieſer Ermahnungen nicht bedurft; von 
Schwäche, Unſicherheit, Unentſchloſſenheit des Fürſten iſt nichts zu ſpüren; erſt 
die ſpäter eintreffenden Briefe des Königs verbitterten ihn, wie aus ſeinen 
Antworten zu erkennen iſt, die Krankheiten ſeiner Söhne ſtimmten ihn ſchwer⸗ 
müthig, und nach dem Tode der Fürſtin verfiel er in völligen Trübſinn, der 
auch einen zeitweiligen Zuſammenbruch ſeiner Willenskraft herbeiführte. Während 
des Feldzuges beklagte er nur die eingetretene Kurzſichtigkeit und die „mangelnden 
Leibeskräfte“. 

Die Schwierigkeiten zwiſchen ihm und dem Könige entſprangen lediglich 
ſeinem hohen Selbſtbewußtſein, ſeiner Eigenwilligkeit, die, zumal nach dem 
Böhmiſchen Feldzuge, an dem altbewährten Verfahren feſthalten wollte und nicht 
geneigt war, die ſeiner Meinung nach richtigen militäriſchen Rückſichten politiſchen 
zu Liebe aufzuopfern. Seine Klagen über Walrave waren berechtigt; inmie- 
weit die über Münchows ungenügende oder ſtörende Thätigkeit begründet waren, 
kann aus zwei Schreiben des Königs an ſeinen Schleſiſchen Miniſter entnommen 
werden. 

Am 21ſten Januar ſchreibt der König an Münchow (Urſchrift Franzöſiſch): 
„Nun, mein lieber Herr, iſt Schleſien verloren? Wollt Ihr Euch nicht bald 
nach Berlin zurückziehen, um nicht Kriegsgefangener der Oeſterreicher zu werden? 
Schämt Euch für alle Ewigkeit, daß perſönlicher Haß Euch zu den Thor— 
heiten der letzten Wochen verleitet hat. Ihr ſeid noch nicht der Kardinal. 
Richelieu, und ſelbſt wenn Ihr es wäret, in Meinem Staate würdet Ihr nie 
ein Heer führen. Euer Amt ſollte Euch doch genug zu thun geben; Ihr be— 
handelt es aber zu oberflächlich.“ (Geh. St. Arch.) 

Am 29 ſten März aus Neiße: „Da Ihr Mich beſtändig hin verſichert habet, 
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Inzwiſchen waren neue Truppenverſchiebungen nöthig geworden, die letzten Vor⸗ 

deren Zweck von dem uneingeweihten Beobachter ſchwer zu ent— ban ee 
räthſeln ſein mochte, und die daher den unbeabſichtigten Erfolg hatten, e 
die Oeſterreicher über den Zweck der Preußiſchen Anſammlungen 
völlig zu täuſchen. Auf Anordnung des Königs waren dem General— 
lieutenant du Moulin, der ſich durch Oeſterreichiſche Truppen— 
zuſammenziehungen in der Grafſchaft Glatz bedroht fühlte, 3 Ba— 
taillone der Poſtirung des Generallieutenants Grafen Truchſeß ſowie das 
bei Neiße bereits angelangte Dragoner-Regiment Bayreuth überwieſen. 
Das Regiment Garde war, gleichfalls auf Wunſch des Königs, von 
Neiße nach Breslau zurückgeſchickt worden. Der Fürſt hatte ferner 
die Jäger zu Fuß und die Pioniere von Neiße nach Münſterberg 
zur Bewachung der von Heinrichau dorthin gebrachten Kranken 
verlegt, zur Sicherung der Zufuhren die Neiße-Brücken unterhalb 
der Feſtung zerſtören laſſen und eine Poſtirung hinter der Neiße 
zwiſchen der Oder und der Grafſchaft Glatz gezogen. Zu dieſem 
Zwecke beſetzten von dem ſoeben eingetroffenen Oberſchleſiſchen Heeres— 
theile die Grenadier-Bataillone Herzberg und Goltz Grottkau und 
Ohlau, 5 Schwadronen der Hallasz-Huſaren kamen nach Groß— 
Neundorf. Die Alt-Württemberg-Dragoner und die Rueſch— 
Huſaren wurden von Ottmachau herangezogen und nach Lichtenberg, 
Grottkau und Friedewalde gelegt. 


. zur Verſorgung der Armee allhier gegen den 1. Aprill alles 
in Stande ſeyn wird, Ich aber noch zur Zeit noch ſehr wenig angeſchaffet 
finde, und alſo nicht weiß, was Ich davon denkken foll ........ ſo iſt es 
Mir ſehr unangenehm, daß Ihr Mir Sachen als geſchehen angebt, wovon 
doch noch ſehr vieles fehlet.“ (Geh. St. Arch.) Vergl. S. 126, auch 
Anmerk. *. 

Des Königs Urtheil über den Fürſten in den oeuvres historiques III, 163 
iſt bekannt. Im vorliegenden Falle kam hinzu, daß die unter den Offizieren 
herrſchende Stimmung es dem Könige zur Pflicht machte, ſeinen Willen unter 
allen Umſtänden als allein maßgebenden hinzuſtellen und durchzuführen. Aus 
dieſen Verhältniſſen erklärt ſich der ſchnelle und ſcharfe Tadel. Vergl. S. 101 
Anmerk. *. 

*) Skizze 8 giebt die Stellung der Preußiſchen und Oeſterreichiſchen 
Truppen unmittelbar vor dem Preußiſchen Gegenangriff an. 
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Weſtlich der Feſtung blieb das 2. Bataillon des Füſilier⸗ 
Regiments Markgraf Heinrich in Ottmachau;*) das 1. aus Ober⸗ 
ſchleſien eintreffende Bataillon löſte eine in Camenz ſtehende, beſonders 
zuſammengeſtellte Abtheilung ab. Mit dem 1. Bataillon waren 
7 Schwadronen Soldan-Huſaren eingetroffen, die nach Matzwitz 
verlegt wurden. 

Anfang Januar rückten die letzten Truppentheile aus Nieder⸗ 
ſchleſien in die nördlich der Neiße gelegenen Unterkunftsorte ein; nach 
Eintreffen der Oberſchleſiſchen Heeresabtheilung am Zten Januar 
wurden die Regimenter, einſchließlich der bisher dem Generallieutenant 
Lehwald zugetheilten, der neuen Ordre de Bataille“ ) entſprechend 
umgelegt. 

Am Sten Januar war bis auf den Fuhrpark Alles bereit. Das 
Heer ſollte flügelweiſe in vier Marſchſäulen die Neiße überſchreiten. Die 
zum Vormarſch nöthigen Wege waren erkundet, abgeſteckt und ge— 
beſſert. Eine Kriegsbrücke war oberhalb und eine andere unterhalb 
der Feſtung über die Neiße geſchlagen. Eine der Marſchſäulen ſollte die 
Brücke in der Stadt, eine andere, aus Reiterei beſtehend, eine Furt 
benutzen. Jedes der Regimenter führte für drei Tage Brot und 
für vier Tage Futter mit ſich. 

Schon Ende Dezember war der Befehl“ **) für den Vormarſch 
des erſten Tages aufgeſtellt und den Generalen mit der Ordre de 
Bataille eingehändigt worden. Dieſe änderte ſich noch in den letzten 
Tagen durch Zu- und Abgänge von Regimentern; am Sten abends noch 
wurde das Zurückbleiben des Grenadier-Garde-Bataillons in Neiße 
angeordnet. 

Außer dem Marſchbefehle erließ der Fürſt noch „notas f) 
über das Verhalten der Truppen während des bevorſtehenden Feld— 
zuges. In dem Tagesbefehle vom Sten wurde noch einmal auf 


*) Dies Bataillon ſtand vor dem Unternehmen Lehwalds gegen Patſchkau 
in Camenz. . 
*) Vergl. Anlage 2. Ordre de Bataille des Preußischen Heeres am 9.1. 1745. 
n) Vergl. Anlage 3. Befehl zum Vormarſch des Preußiſchen Heeres über 
die Neiße. 
+) Vergl. Anlage 4. Nota über das Verhalten der Truppen im bevor: 
ſtehenden Feldzuge. 
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Punkt 9 dieſer „nota“, das Verhalten der Truppen in den Quartieren 
betreffend, hingewieſen. 

Am gten morgens gingen die Huſaren vor; das Heer folgte, 
dem Befehle entſprechend, und marſchirte, ohne Widerſtand zu finden, 
zwiſchen dem ee und dem Dorfe Neunz in Schladt- 
ordnung auf. 


2. Der Rückzug des Oeſterreichiſchen Hauptheeres nach Wee 


Zuſammen⸗ 

Die Nachrichten, welche dem Feldmarſchall Grafen Traun Br die ziehung der 
Zuſammenziehung des Preußiſchen Heeres zugingen, waren völlig Pd 

Neuſtadt. 


widerſprechend. 

Er erfuhr, daß hinter der Neiße Preußiſche Vorpoſten ſtanden. 
Außer Vormärſchen zur Neiße wurden Rückzugsbewegungen von 
Truppen und Fahrzeugen ſowie Seitenmärſche nach den verſchiedenſten 
Richtungen gemeldet. 

| Wegebeſſerungen und die am Tten Januar ſtattgefundene 
Herſtellung zweier Kriegsbrücken ſtanden in Widerſpruch mit den 
an anderen Orten gemeldeten Zerſtörungen mehrerer Neiße-Brücken. 

In Anbetracht der rauhen Jahreszeit hielt der Feldmarſchall 
einen Angriff für wenig wahrſcheinlich. Alle Bewegungen ſchienen 
darauf hinzudeuten, daß eine Poſtirung hinter der Neiße beabſichtigt 
ſei und daß beſonders mitgenommene Regimenter von anderen abge— 
löſt werden ſollten. Die Gerüchte über den demnächſt bevorſtehenden 
Preußiſchen Vormarſch waren wohl nur verbreitet, um dieſe Bewe— 
gungen zu verſchleiern und zu ſichern. 

Dieſer Auffaſſung entſprechend, auch wohl in Anbetracht der 
recht ſchwierigen Verpflegung, ſah ſich Traun veranlaßt, Anfang 
Januar von der beabſichtigten Zuſammenziehung des Heeres“) abzu— 
ſehen. Die bereits nach ihren Quartieren in Marſch befindlichen 


*) 2 km nördlich Bielau. 
**) Vergl. S. 43 u. 44. 
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7 Bataillone und 21 Schwadronen*) verblieben in den Orten, die fie 
erreicht hatten, ſtehen. Der Befehl zur Heranführung des „Reſerve— 
Corps“ der Böhmiſchen Poſtirung ward wieder aufgehoben.“ *) Die 
bei Johannesberg angelangten 3 Bataillone — das Infanterie-Regiment 
Neipperg und das Temesvarer Bataillon — wurden dort belaſſen; ſie 
konnten von dieſem Orte aus in einen Kampf bei Neuſtadt nicht 
rechtzeitig eingreifen. Auch die ferner zur Reſerve gehörigen auf dem 
rechten Flügel der Böhmiſchen Poſtirung ſtehenden 3 Bataillone und 
2 Küraſſier-Regimenter, “**) ſowie die bei Weidenau befindliche 
Panduren⸗Abtheilung f) insgeſammt 7 Bataillone und 14 Schwadronen, 
waren zu ſolchem Eingreifen zu weit entfernt. Die Heranziehung von 
Theilen des Ungariſchen Aufgebots wurde gar nicht in Erwägung 
gezogen. i 
Die erſten Meldungen über den Vormarſch der Preußen am 
gten vormittags kamen daher ſehr überraſchend. In aller Eile gab 
man Befehle zur Zuſammenziehung der nächſten Truppen in die 
Stellung nördlich Kunzendorfrr) zwiſchen Prudnick- und Seifen-Bach. 
Die Abtheilungen Ghilänyi und Nädasdy, ausſchließlich der 
bei Weidenau verbleibenden Panduren, nahmen vorwärts Neu— 
ſtadt Stellung; Kheul und Philipert rückten mit ihren Truppen 
nach Neuſtadt. Die bisher in und bei dieſem Orte liegenden 
Regimenter wurden in die Dörfer nahe der Kunzendorfer Stellung 
zurückverlegt, auf ihren rechten Flügel die Abtheilung des Oberſten 
v. Buccow; das Hauptquartier kam nach Kunzendorf. Rechnet 
man die Abtheilung Buccows zu 2 Bataillonen, ſo waren 
| *) Die Regimenter Karl Lothringen und K. St. Ignon befanden ſich in 


Mähren; Franz Lothringen, Gyulai, Sachſen-Gotha und Johann Pälffy in 
Oeſterreichiſch-Schleſien, die Artillerie wahrſcheinlich ſchon in Mähren. Vergl. 
S. 44. 


d) Nach einer Meldung Fouqués an den König vom Iten Januar ſoll 
der Gegenbefehl am 5ten Januar bei der Oeſterreichiſchen Poſtirung angelangt ſein. 
) Infanterie⸗Regiment Harrach und die Küraſſier-Regimenter Hohen⸗Ems 
und Bernes. In Skizze 8 ſind ſie nicht eingezeichnet, da ihre Marſchquartiere 
nicht genau zu ermitteln waren. 
7) um dieſe Zeit wurde der Befehl ertheilt, die Panduren-Abtheilung 
zu einem Regiment umzubilden. 
17%) Vergl. Skizze 9. 
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18 Bataillone, 4 Huſaren- und eine Anzahl Reiter-Regimenter bei 
Neuſtadt vereinigt.“) 

Im Hinblick auf die vorgeſchrittene Jahreszeit, die Schwierig— 
keit der Verpflegung und den Umſtand, daß nur 24 Patronen für 
jeden Kopf vorhanden waren, beſchloß Feldmarſchall Traun, ſich ohne 
Weiteres auf Jägerndorf zurückzuziehen, falls der Feind überlegen 
ſein ſollte. 


Um jeder Ueberraſchung vorzubeugen, ließ er die Truppen am 


Iten, 10ten, 11ten und 12ten ausrücken und ihre Stellungen während 
des Tages beſetzen. 


Erſt am 12ten erſchien das Preußiſche Heer vor Neuſtadt. Es 
war am gten bis zum ſpäten Nachmittage unter dem Gewehre ſtehen 
geblieben, während die Huſaren feindwärts aufklärten und ſicherten. 
Die Quartiere wurden bei völliger Dunkelheit, theilweiſe erſt um 
Mitternacht erreicht. 

Um das Heer vor Ueberfall zu ſichern und ſchnell zuſammen— 
ziehen zu können, hatte man es in dieſer Nacht wie in den 
folgenden eng zuſammengedrängt in 10 bis 14 Dörfern unter- 
gebracht. Auf beiden Flügeln lag die Reiterei beider Treffen mit 
dem Fußvolk des zweiten Treffens zuſammen. In die Dörfer der 
Mitte war die Infanterie des erſten Treffens mit der ſchweren 
Artillerie verlegt. Bis zum 14ten Januar, dem Tage des Ab⸗ 
marſches einer Abtheilung unter Generallieutenant v. Lehwald gegen 
Patſchkau, lagen von den 4 Huſaren- Regimentern je 2 vor 
der Front und im Rücken des Heeres nach den Flügeln zu; ſpäter 
waren ſie nur vor der Front einquartiert. 

Am 10ten Januar ſammelte ſich das Heer nach der Ordre de 
Bataille öſtlich Polniſch-Wette und wurde erſt bei Eintritt der 
Dunkelheit in die Quartiere entlaſſen. Durch anhaltendes Thau— 
wetter waren die Gewäſſer aus ihren Ufern getreten, die Wege 


*) Von den Küraſſier⸗ und Dragoner-Regimentern ſtanden Luccheſi, 


Philipert und Preyſing bei Neuſtadt, Liechtenſtein bei Ziegenhals. Ob die Re⸗ 


gimenter Czernin, Birkenfeld und Karl Paälffy bei Neuſtadt zuſammengezogen 
wurden, ließ ſich nicht feſtſtellen. Vergl S. 44, Anmerk. **. 
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grundlos, die Brücken zum Theil unbenutzbar geworden. Ohne den 
Feind geſehen zu haben, waren die Truppen auf das Aeußerſte an⸗ 
geſtrengt. | 

Im Laufe dieſes Tages hatte Generalmajor v. Kyau mit 200 Dra— 
gonern und 200 Huſaren das Oeſterreichiſche Dragoner-Regiment 
Liechtenſtein zur Räumung von Ziegenhals gezwungen.“) 

Nachdem am IIiten nur die Huſaren zur Erkundung des 
Gegners vorgetrieben waren, ſammelten ſich die Truppen am 
12ten Januar nördlich Schnellewalde. 

Die Nachhut des Oeſterreichiſchen Heeres “*) war auf der 
Höhe 268 ſüdöſtlich Neuſtadt aufmarſchirt, vor ihr die Huſaren— 
Regimenter Nädasdy und Ghilänyi. 

Der Fürſt ließ, nachdem dieſe Verhältniſſe klargeſtellt waren, 
in größter Eile die Infanterie mit Diviſionen, die Reiterei mit 
Schwadronen links abmarſchiren, den Thalgrund ſüdlich Buchelsdorf 
überſchreiten und um 3 Uhr nachmittags den Oeſterreichern gegen- 
über, den linken Flügel an Leuber gelehnt, einſchwenken. 

Schon während des Anmarſches der Preußen zogen ſich die 
Huſaren Ghilänyis, die Dragoner und die Infanterie der Oeſter— 
reichiſchen Nachhut über die Brücken des Prudnick-Baches auf die 
Hauptſtellung nördlich Kunzendorf zurück. Die Uebergänge wurden 
abgebrochen. 

Dennoch gelang es den Zieten-, Bronikowski- und Malachowski⸗ 
Huſaren, die zwei Regimenter des Feldmarſchalllieutenants Nädasdy 
zu erreichen, zu werfen, bis in die Kunzendorfer Stellung zu ver— 
folgen und 50 Gefangene zu machen. **) Das Preußiſche Heer 
rückte eine Strecke weit vor; der Fürſt nahm indeſſen wegen der 
ſchwierigen Geländeverhältniſſe, der einbrechenden Dunkelheit und 


*) Zur dauernden Beſetzung des Ortes wurden 300 Mann der Regimenter 


Flanß und Borcke unter dem Oberſtlieutenant v. Itzenplitz dahin beordert. 
** Die Bataillone des Generalmajors v. Kheul und die Dragoner-Regimenter 
des Generalmajors v. Philipert. 
* In Berichten wird der Rittmeiſter v. Seydlitz von den Natzmer-Huſaren 
beſonders erwähnt. Er ſetzte gegenüber Neuſtadt als Erſter mit ſeiner Schwadron 
über den Prudnick-Bach und machte in der Stadt einige Gefangene. 
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wegen ſtarken Schneetreibens von einem Angriffe Abſtand und ließ 
in und um Neuſtadt Quartiere beziehen. 

Das Oeſterreichiſche Heer blieb, von den Preußiſchen Huſaren 
noch bis in den Abend hinein beläſtigt, auf freiem Felde unter dem 
Gewehre ſtehen. Um 3 Uhr morgens trat es den Abmarſch an und 
bezog nach 12 ſtündigem Marſche zwiſchen 3 und 4 Uhr nachmittags 
in Jägerndorf und Umgegend Unterkunft. Die in der Nähe ſtehen— 
den Truppen wurden herangezogen. 

Das Preußiſche Heer verblieb bis zum 14ten einſchließlich in 
ſeinen Unterkunftsorten bei Neuſtadt, weil der am 10ten nach Neiße 
geſendete Wagenzug bei fortdauerndem Schneefall und grundloſen 
Wegen erſt am 13ten Januar mit Brot und Futter wieder eintraf. 
Trotzdem derſelbe durch 1000 Mann Infanterie und 700 Reiter 
gedeckt war, gelang es den Oeſterreichiſchen bei Patſchkau ſtehenden 
leichten Truppen, einige Wagen zu erbeuten und Gefangene zu machen. 

Um ſo nothwendiger war es, dem von dem Könige gegebenen 
Befehle, Patſchkau zu nehmen, ſchleunigſt nachzukommen. Zu dieſem 
Zwecke wurde Lehwald mit den Regimentern Kleiſt, la Motte und 
Herzberg und 1 Bataillon Schlichting unter Generalmajor v. Boſſe 
ſowie 10 Schwadronen verſchiedener Regimenter unter Generalmajor 
v. Bonin über Ottmachau entſendet.“) i 

Nach Neuordnung der Befehlsverhältniſſe““) trat der Fürſt am Die Beſetzung 
15ten Januar den weiteren Vormarſch auf Hotzenplotz und Um— 80 
gegend an. Die Kälte war ſo ſtreng, daß er ſich gezwungen ſah, die eee 
auf dem Sammelplatze ſich einfindenden Regimenter ſofort in die e 
für ſie beſtimmten Unterkunftsorte zu entlaſſen. nach Mähren. 

Am 16ten Januar wollte man Jägerndorf und Umgegend er— 
reichen; man fand jedoch wider Erwarten das Oeſterreichiſche Heer 
noch in ſeinen Quartieren vom 13ten. 

Die Stockung im Preußiſchen Vormarſche hatte den Oeſter— 
reichiſchen Feldmarſchall zu der Annahme geführt, daß es ſich bei 

*) Je eine Schwadron der Küraſſier-Regimenter Bredow, Prinz Friedrich, 

Kyau, Geßler, Rochow und Bornſtedt, der Dragoner-Regimenter Naſſau, Bonin, 


Poſadowsky und Württemberg. Vergl. S. 63. 
e) Vergl. Anlage 5. Ordre d. Bataille des Preußiſchen Heeres vom 15.1.1745. 
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der ganzen Unternehmung mehr um vorübergehende Zwecke, Bei— 
treibungen und dergl. als um dauerndes Feſtſetzen in Oberſchleſien 
handle. Noch am Vormittage waren Meldungen eingelaufen, aus 
denen geſchloſſen werden konnte, daß ein weiterer Vormarſch der 
Preußen nicht zu befürchten ſei. 

Es gelang daher den Huſaren der Preußiſchen Vorhut, den 
Regimentern Zieten und Malachowski, die Abtheilung Ghilänyis, 
welche auf Vorpoſten ſtand, bei Bratſch zu überrafchen.*) Ueber 
Türmitz hinaus bis in die Vorſtädte von Jägerndorf wurden die 
Oeſterreichiſchen Huſaren in Unordnung unter Verluſt von einigen 
40 Gefangenen zurückgetrieben. Wenngleich in der Stadt ſelbſt 
einige Verwirrung eintrat, ſo gelang es der Beſatzung doch, die 
Thore zu ſchließen und die Preußiſchen Huſaren zur Räumung der 
Vorſtädte zu zwingen. Die Brücke über die nördlich Jägerndorf 
fließende Gold-Oppa wurde abgebrochen und der Saum der Vorſtädte 
durch Infanterie beſetzt. Hinter Jägerndorf zog Traun ſeine Truppen 
zuſammen. | 

Fürſt Leopold ließ die zuerſt ankommenden Preußiſchen Regi- 
menter gegenüber Jägerndorf aufmarſchiren, ſtand jedoch von einem 
Angriffe ab. Einige Regimenter mußten nachts unter dem Gewehre 
bleiben, andere erhielten ihre Unterkunftsorte rückwärts angewieſen. 
Die Truppen erlitten in dieſer Nacht infolge der Kälte nicht uner- 
hebliche Verluſte. Viele Leute erfroren ſich die Glieder, einige ſtarben. 

Feldmarſchall Traun trat, in der Befürchtung, von Mähren 
abgeſchnitten zu werden, um 10 Uhr abends den Rückmarſch auf 
Beniſch an, wo er ſeinen Heerestheil unterbrachte. Ghilänyi blieb 
bei Jägerndorf ſtehen; die Abtheilung Buccows wurde gegen Troppau 
vorgeſchoben. Ein zuſammengeſetztes Bataillon mit einigen Huſaren 
beſetzte Freudenthal. 

Am folgenden Morgen zog ſich Ghilänyi bei Annäherung 
der Preußiſchen Huſaren zurück. Die Preußen bezogen die für den 
16ten in Ausſicht genommenen Quartiere in Jägerndorf und in 
den nahe der Oppa gegen Troppau liegenden Dörfern. Am 19 ten 


) Vergl. Skizze 12. 
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beſetzte Generallieutenant v. Naſſau, ohne Widerſtand zu finden, mit 
8 Bataillonen die Stadt Troppau. 3 Huſaren-Regimenter wurden 
in die umliegenden Dörfer gelegt.“) 

In Jägerndorf verblieb Generalmajor v. Bredow mit 6 Ba- 
taillonen; ?“) nach Neuſtadt wurden das Regiment Württemberg 
und 350 Mann des Regiments Holſtein gelegt. 

Die anderen Truppen traten am 21ſten den Rückmarſch nach 


ihren früheren Winterquartieren in Niederſchleſien an. Sie mar⸗ 


ſchirten bis zur Neiße, welche am 23 ſten und 24ſten überſchritten 

wurde, in 2 Neiter- und 4 Infanterieabtheilungen, jenſeits der Neiße 

regimenterweiſe nach vorgeſchriebenen Marſchliſten. Die Infanterie— 

Regimenter hatten ungefähr die Linie Reichenbach — Brieg erreicht, 

als ſie gegen Ende Januar den Befehl erhielten, ſtehen zu bleiben, 

um demnächſt andere Unterkunftsorte angewieſen zu erhalten.***) 
Fürſt Leopold kehrte am 22 ſten nach Neiße zurück: 


Der Erbprinz hatte fiebernd mit den heftigſten Gichtſchmerzen 
in Fuß und Bruſt den Feldzug mitgemacht. Jetzt war er nicht 
mehr im Stande, den ihm vom Könige übertragenen Oberbefehl 
über die in Oberſchleſien ſtehenden Truppen zu übernehmen. 

Prinz Dietrich, ſein vom Könige beſonders ernannter Stell— 
vertreter, erkrankte gleichfalls. Der Fürſt übertrug daher den vor— 
läufigen Befehl über die Oberſchleſiſchen Truppen dem General— 
lieutenant v. Naſſau unter Uebermittelung des ihm von dem Könige 
gegebenen Befehls, die wichtigen Uebergangspunkte an der Oder, 
Oppeln, Krappitz und Ratibor, zu beſetzen. f) 


) Die Infanterie⸗Regimenter Holſtein, Münchow, Dohna und Jung— 

Schwerin, die Huſaren-Regimenter Malachowski, Natzmer und Bronikowski. 
) Die Regimenter Flanß, Borde und Fouqué. 
K*) Vergl. Seite 92, Anmerk. *. 

7) Ueber Coſel vergl. Seite 41 u. 43. Eine enge Einſchließung der Feſtung 
iſt nur kurze Zeit durchgeführt worden; auch ernſtliche Vorbereitungen zu einer 
Belagerung ſcheinen nicht getroffen zu ſein. Unmittelbar nach dem Abmarſche 
der Oberſchleſiſchen Heeresabtheilung verſuchten die Ungarn, ſich der Oder— 
Brücke zu bemächtigen, der Angriff wurde indeſſen abgeſchlagen. Zahlreiche 
kleine Ausfälle gegen die Vorpoſten der Ungarn, das Aufeiſen der Gräben, 
häufige Gefechtsbereitſchaft nahmen die Kräfte der Feſtungsbeſatzung ſehr in 


Die erſten 
Anordnungen 
zur Sicherung 
Oberſchleſiens. 
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Der neue Befehlshaber befand ſich zunächſt den ſelben Schwierig- 
keiten gegenüber, die General Marwitz hatte überwinden müſſen. 
Der Verpflegungsnachſchub ſtockte, nicht nur wegen unzureichender 
Vorbereitung, ſondern auch wegen Mangels an Truppen zur 
Grenzdeckung. Dem zurückmarſchirenden Preußiſchen Heere folgten 
feindliche Streifreiter von Oppeln, Ratibor, Oderberg und aus 
Mähren. Einer größeren Abtheilung gelang es ſogar, ſich in Hotzen— 
plotz einige Tage feſtzuſetzen. In feinen Meldungen vom 22ſten 
und 23ſten an den König und den Fürſten brachte Naſſau dieſe 
Schwierigkeiten zur Sprache; er hielt auch eine Vertheidigung 
Troppaus und Jägerndorfs gegen Uebermacht auf längere Zeit nicht 
für möglich; außerdem fehle es ihm an Schießvorrath. 

Der König wollte die Dezember-Ereigniſſe ſich nicht noch ein⸗ 
mal wiederholen ſehen; ſeine Anordnungen kamen den Wünſchen 
Naſſaus daher zum Theil zuvor. 

Am 21ſten erging der Befehl an den Fürſten, 6 weitere 
Bataillone zur Beſetzung von Hotzenplotz, Ober-Glogau und Beneſchau 
in Oberſchleſien wieder einrücken zu laſſen; 2 andere Bataillone ſollten 
nach Ratibor gelegt werden, ſobald dieſe Stadt wiedererobert wäre.“) 

Am 28ſten Januar erhielt Generallieutenant v. Naſſau die 
ſofortige Zuſendung von Lebensmitteln und Schießvorrath zuge— 
ſichert, zugleich aber den Befehl, Jägerndorf und Troppau unter 
allen Umſtänden zu halten. Am folgenden Tage ging ein 
äußerſt ſchroffer Erlaß in Bezug auf Verpflegung an Graf 
Münchow, der mit ſeinem Kopfe für die richtige und ſchnelle 
Erledigung der zu treffenden Anordnungen dem Könige ver— 
antwortlich ſein ſollte.“ “) Fürſt Leopold war erſucht worden, 


Anſpruch. Bald nach dem Ueberſchreiten der Neiße durch den Fürſten wurden 


auf dem linken Oder-Ufer die Unternehmungen der Preußen bis Kranowitz und 
Deutſch-Neukirch ausgedehnt, auf dem rechten Ufer das Dorf Klodnitz ein— 
genommen; die Ungarn erlitten erhebliche Verluſte. 

*) Zunächſt wurden dieſe beiden Bataillone zur Beſetzung von Oppeln 
verwendet. Vergl. S. 69. 

*) Schon am 16ten war das Feldkriegskommiſſariat ernſtlich ermahnt wor— 
den, ſeinen Pflichten beſſer nachzukommen; am 24ſten wurde daſſelbe erneut von 
dem Könige angewieſen, die Verſorgung der in Oberſchleſien ſtehenden Truppen 
zu beſchleunigen. 
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die in Neiße eintreffenden Wagen mit Lebensmitteln ſowie den ſofort 
aus Neißer Beſtänden bereitzuſtellenden Schießbedarf für Ober— 
ſchleſien unter ſicherer Begleitung nach Jägerndorf und Troppau 
ſchaffen zu laſſen. 

Am 30ſten Januar ging der erſte große Wagenzug mit Lebens— 
mitteln für 1 Monat, 3000 Artilleriegeſchoſſen nebſt a und 
400 000 Flintenpatronen von Neiße ab. 

Unter Führung des Generalmajors Grafen Schmettau beſtand die 
Begleitung aus den Zieten-Huſaren, 7 Schwadronen Soldan-, 
5 Schwadronen Hallasz⸗Huſaren und den ſeit dem 26ſten in Neunz 
liegenden nach Oberſchleſien beſtimmten 6 Bataillonen der Regimenter 
du Moulin, Bredow und Bonin. 

Am Iſten Februar war Jägerndorf, am Aten Troppau ver— 
ſorgt; die leeren Wagen kehrten mit den Huſaren nach Neiße zu— 
rück. Das Regiment Bonin beſetzte Ober-Glogau und Hotzenplotz, 
du Moulin blieb in Jägerndorf, die Regimenter Bredow, Flanß 
und Borcke marſchirten nach Troppau. 

Indeſſen hatte Generallieutenant v. Lehwald, nachdem aus Neiße 
ſechs 12 Pfünder in Ottmachau eingetroffen waren, den Vormarſch 
von dort auf Patſchkau angetreten.“) Am 17ten beſetzte er ohne 
Widerſtand Patſchkau, am 20 ſten Johannesberg und Weidenau. 

Weiter vorzugehen glaubte er nicht ſtark genug zu jein,**) ob— 
wohl am 24 ſten der König ihm gegenüber die Erwartung ausſprach, 
daß er nunmehr zur Eroberung der Grafſchaft ſchreiten werde. Er 
blieb, kleine Abtheilungen nach der Grenze vorgeſchoben haltend, mit 
ſeiner Infanterie in Patſchkau ſtehen, während die ihm unterſtellten ein- 

zelnen Schwadronen wieder zu ihren Regimentern zurückkehrten. 


- Der Abmarſch 
Die Lehwald gegenüberſtehenden Oeſterreicher waren nach Zer— e 


ſtörung der Magazine in Weidenau und Johannesberg und nach in die Winter— 
SPEER quartiere. “**) 
Vergl. S. 50. 
*) Auch Fürſt Leopold meldete dem Könige am 28ſten Januar, daß er 
ein weiteres Vorgehen Lehwalds für gefährlich halte, da Feldmarſchall Traun 
noch in Beniſch ſtehe. 
8 ) In Bezug auf die Stellungen und Winterquartiere der Oeſterreichiſchen 
Truppen nach ihrem Rückzuge ſiehe Skizze 10. 
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Herſtellung eines Verhaues an der Grenze der Grafſchaft Glatz nach 
Landeck zurückgegangen; ihre Vortruppen beſetzten den Verhau. Das 
Infanterie -Regiment Neipperg und das Temesvarer Bataillon 
zogen ſich mit den Poſtirungstruppen zurück und wurden nach Mittel⸗ 
walde und Umgegend verlegt. Die Panduren, die gleichfalls nach 
Landeck von Weidenau aus zurückgegangen waren, marſchirten von 
da in die Gegend von Beniſch zum Hauptheere. 


Dieſes wurde von dem Feldmarſchall Traun bis zum 27ſten 
Januar daſelbſt zuſammengehalten. Als eine weitere Verfolgung 
durch die Preußen ausgeſchloſſen ſchien, ließ man die Truppen in 
die Winterquartiere abrücken. Das Infanterie-Regiment Ejterhazy 
wurde dem Ungariſchen Aufgebote überwieſen; das Huſaren-Regiment 
Eſterhͤzy marſchirte unter dem General Morocz nach Habel⸗ 
ſchwerdt, um die zur Böhmiſchen Poſtirung gehörigen Feſtetics⸗ 
Huſaren abzulöſen; letztere ſollten dann gleichfalls zu den Ungarn 
ſtoßen.“) / 

Am 29ſten Januar traf Traun in Sternberg ein, am Zlſten 
folgte dahin die aus der Kheulſchen Abtheilung und den 4 Huſaren⸗ 
Regimentern beſtehende Nachhut. An dieſem und dem folgenden Tage 
rückten die dazu beſtimmten Truppen in die neue Poſtirungslinie 
ein, ſoweit ſie nicht ſchon während des Rückzuges dahin abgegangen 
waren. 

Auch in den Winterquartieren wollte man in einer gewiſſen 
Bereitſchaft für den Fall eines erneuten Preußiſchen Angriffs bleiben. 
Es wurden daher die Infanterie mit Ausnahme der Regimenter Karl 
und Franz Lothringen, die in und bei Znaim Quartiere bezogen, ferner 
4 Huſaren- und 6 Reiter⸗Regimenter “*) in die Kreiſe Olmütz, Prerau 
und (Ungariſch-) Hradiſch verlegt, in einer etwa 5 Meilen breiten, 
der Schleſiſchen Grenze gleichlaufenden Zone. 4 andere Reiter⸗ 


) Dieſer ſonderbare Tauſch, der wohl einem Wunſche des dem Ungari- 
ſchen Aufgebote zugetheilten Feldmarſchalllieutenants v. Feſteties entſprang, gab 
Veranlaſſung, daß beim Gefechte von Habelſchwerdt am 14 ten Februar beide 
Huſaren⸗-Regimenter zugegen waren. Vergl. S. 79 u. 80. 

**) Birkenfeld, Czernin, Liechtenſtein, Karl Pälffy, Johann Pälffy, Sachſen⸗ 
Gotha. 
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Regimenter“) wurden in der Umgegend von Brünn und in den 
weiter rückwärts liegenden Theilen des Kreiſes (Ungariſch-) Hradiſch 
untergebracht. 

Die Poſtirungslinie ſchloß ſich links an die Böhmiſche, rechts 
an die der Ungarn im Fürſtenthum Teſchen an. Auf dem linken 
Flügel war der ſchwer zugängliche Kamm des hohen Mähriſchen 
Geſenkes mit einem Verhau verſehen, der durch Landmiliz und einige 
Abgezweigte des dahinter in den Winterquartieren liegenden Regiments 
Gyulai beſetzt war. Auf der Strecke bis zur Oder waren die Vor— 
truppen in die Querthäler bis nahe an die Oppa vorgeſchoben. 


Weiter rückwärts bezeichneten im Allgemeinen die Orte Wagſtadt, 


Wigſtadtl und das obere Mohra-Thal die Linie der Hauptpoſten. 
Oberſt v. Buccow mit 300 Mann verſchiedener Truppentheile, den 
Panduren und einer Freikompagnie beſetzte auf dem rechten Flügel 
Wagſtadt, Fulnek und Wigſtadtl; das Regiment Thüngen mit den 
Dalmatinern,**) einer Freikompagnie, 300 Deutſchen Reitern und 


200 Ungariſchen Huſaren auf dem linken Flügel Bautſch, Heiden— 


piltſch, Spachendorf und Freudenthal, weiter rückwärts Liebau, 
Giebau und Sternberg. Als Rückhalt war das Regiment Baden— 
Baden in und bei Weißkirchen untergebracht. 


Zur ſofortigen Unterſtützung der Poſtirungstruppen bereit, lagen 
die Huſaren-Regimenter Nädasdy und Kälnoky zwiſchen Bautſch, 
Sternberg, Bergſtadt und Freudenthal, das Regiment Ghilänyi bei 
Mähriſch⸗Oſtrau im Quartier. Letzteres ſtellte zugleich die Ver— 
bindung mit der Vorpoſtenlinie des Ungariſchen Aufgebots her. 


Der Oberbefehl in Mähren und über die Poſtirungslinie war 
dem General der Kavallerie Grafen St. Ignon übertragen. Sein Auf— 
trag lautete, Mähren zu behaupten, Jägerndorf und Troppau ſofort zu 
beſetzen, falls die Preußen dieſe Städte räumen ſollten. Jedes 
weitere Vorgehen würde von Wien aus befohlen werden. Das 
Hauptquartier war in Sternberg. Feldmarſchall Traun verließ 


*) Karl St. Ignon, Philipert, Luccheſi, Preyſing. 
erg S. 18, Anmerk. *. 
Kriege Friedrichs des Großen II. 2. 5 
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daſſelbe am ten, traf am 10ten in Wiſchau, bald darauf in 
Wien ein. 
Das Bedürfniß nach Ruhe war bei den Oeſterreichern nach dem an— 


ſtrengenden Feldzuge im höchſten Maße vorhanden. Als anläßlich der 


Anfuhr von Lebensmitteln und Schießvorräthen nach Troppau“) der 
Anmarſch ſtarker Preußiſcher Truppentheile gemeldet und die ganze 
Poſtirungslinie in Gefechtsbereitſchaft geſetzt wurde, während die 
Preußiſchen Bataillone ſich bei Troppau zuſammenzogen, glaubte Feld— 
marſchall Traun den Grund dieſer Maßnahmen in den zu weit getriebe— 
nen Streifereien der Ungariſchen Freiſchaaren zu erkennen. Er hielt 
in einem Schreiben vom Eten Februar an den Großherzog Franz 
dieſe einſt ſo befürworteten Beunruhigungen nunmehr für un— 
vortheilhaft. 


3. Die Kämpfe gegen das Ungariſche Aufgebot im Jauuar 
und Februar 1745. 


Der König von Preußen ſeinerſeits erachtete das Herauswerfen 
des Ungariſchen „Geſchmeißes“, wie er die ungeregelten Schaaren zu 
nennen pflegte, aus Schleſien für nothwendig. Fürſt Leopold hatte 
Anfang Januar das Dragoner-Regiment Rothenburg, die Pferde der 
Artillerie und die Remonten, die bisher auf dem rechten Oder-Ufer 
zwiſchen Breslau und Glogau untergebracht waren, auf das ſichere 
linke Ufer verlegt. Dies weitere Zurückweichen, wie überhaupt das 
ungeſtörte Schalten der Ungarn in Preußiſchen Landen ſchien Vielen 
ein Beweis für die allmählich verſiegende Kraft Preußens“ *) und 
gab manchen heimlichen Anhängern Oeſterreichs den Muth, offen 
als ſolche aufzutreten. Auch empfand es der König mit Unmuth, 
daß Oeſterreich dieſe Umſtände diplomatiſch und in den Zeitungen 
geſchickt zur Herabſetzung der Preußiſchen Waffen auszunutzen ver— 
ſtand. Es galt, zunächſt Niederſchleſien zu befreien, in deſſen öſt— 
lichem Winkel die Ungarn ſich feſtzuſetzen begannen. 

Vergl. S. 63. 


***) Bitter beſchwert ſich Graf Münchow bei dem Könige über dies Zurüd- 
ziehen „beim Anmarche dieſer wenigen Insurgenten“. Geh. St. Arch. 
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Feldmarſchall Eſterhäzy war am 10ten und 11ten Januar nach 
Ujeſt marſchirt, nachdem er in Ratibor und Rybnik“) zwei Wochen 
zur Neuordnung der ihm unterſtellten Truppen,“) der Steuer- und 
Verpflegungsangelegenheiten verwendet hatte; er beabſichtigte, Haupt⸗ 
magazine in Ratibor und Gleiwitz anzulegen. 

f Feldmarſchalllieutenant Kärolyi ſtand mit ungefähr der Hälfte e 
feiner Brigade in Oppeln, der andere Theil befand ſich bei Bern- und bei Oppeln. 
ſtadt, Namslau, Konſtadt, Kreuzburg und Roſenberg. In Kreuzburg 
beſtand für dieſe vorgeſchobenen Truppen ein kleines Magazin, das 
durch Beitreibung aus den nördlich gelegenen Städten bis Trachen— 

berg hinunter gefüllt wurde. 

Obwohl Polniſche Truppen die Grenze zwiſchen Kreuzburg und 
Wartenberg beſetzt hielten, konnten von den Ungarn einzelne Beute— 
antheile jenſeits derſelben bei Kempen geborgen werden. 

Am Iiten Januar trafen bei dem Feldmarſchall Eſterhazy aus 
Warſchau beunruhigende Nachrichten ein, wonach die Preußen 

die Abſicht hatten, ihn von Ungarn abzuſchneiden. Ein abgefangener 
Brief des Königs an den Kommandanten von Coſel, daß Hülfe 
nahe bevorſtehend ſei, ſchien die Nachricht zu beſtätigen. Wenn 
dennoch, veranlaßt durch ein ſcharfes Schreiben Maria Thereſias 
vom 12ten, der weitere Vormarſch angetreten wurde, jo ward er 
alsbald durch die um dieſe Zeit eingehende Meldung von dem Angriff 
der Preußen auf Neuſtadt gehemmt. Die Nachrichten über den 


*) Es unterliegt keinem Zweifel, daß, den wiederholten Weiſungen des 
Wiener Hofes entſprechend, Feldmarſchall Eſterhäzy ernſtlich verſucht hat, den 
beginnenden Ausſchreitungen ſeiner Truppen zu ſteuern. In ſeiner Anfang März 
eingereichten „Relation“ ſagt er über die zwei bei Ratibor zugebrachten Wochen: „Zu 
Ratibor ſah des commandirenden Hr Gl. Feld Marſch. Ex. ſich zerſchiedene Täge 

. aufzuhalten ohnumgänglich bemüßi get.... „ umb . . . . ein und andere 
ſcharfe Exempel ſowohl in der Stadt Ratibor als auf dem Lande miteleſt des mit 
einem Commando von 40 Pferden aldahin ausgeſchickten Generalgewaltigen, 
eines Geiſtlichen und Freymanns ſtatuiren zu laſſen; wie dan in wenigen Tägen 
zerſchiedene in Plündern und Excess machen, auch eigenmächtiger Entweichung 
Betretene aufgehangen und arquebusirt, andere aber mit Prügeln und Spieß— 
ruth durch vielmaliges Gaſſenlaufen gezüchtiget und auf beſſere Gedanken 
gebracht werden.“ Arch. Wien. Vergl. S. 28. 

) Vergl. S. 40 u. Anlage 1. 
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Rückzug des Oeſterreichiſchen Hauptheeres beſtimmten den Feld— 
marſchall ſodann, mit dem zweiten Treffen“) am 18ten Januar 
nach Gleiwitz, am 20ſten nach Loslau und am 21ſten nach Teſchen 
zurückzumarſchiren. Eine Abtheilung von 900 Pferden und 600 Mann 
Fußvolk unter Oberſtlieutenant Cſiba “*) wurde nach Ratibor, eine 
ungefähr gleich ſtarke unter Oberſt Marton nach Oderberg gelegt; 
die Brigade Splenyi verblieb in Loslau und ſchob Vortruppen gegen 
die Oder vor. Dem Feldmarſchalllieutenant v. Karolyi wurde anheim— 
geſtellt, ſich bei Anmarſch ſtärkerer feindlicher Kräfte zurückzuziehen; 
vorläufig aber ſollte er den beſetzten Landſtrich feſthalten. 

Der König von Preußen hatte ſchon am Iten Januar auf Vor⸗ 
ſchlag des Fürſten Leopold die Beſetzung von Namslau durch Theile 
des Garniſon-Regiments Saldern von Brieg aus angeordnet. Die 


Feſtung war durch das Regiment Hautcharmoy und das vor Kurzem 


dazu gekommene Regiment Prinz Heinrich genugſam geſichert. 
Oberſtlieutenant v. Löben brach am 13ten Januar mit 6 Kom⸗ 


pagnien, 30 Soldan-Huſaren und 4 Geſchützen gegen Namslau auf. 


Da die Gewäſſer aus ihren Ufern getreten und die Wege grundlos 
waren, ſo kam die Abtheilung erſt am 14ten mittags vor dem Orte 
an und ging unmittelbar aus dem Vormarſche zum gleichzeitigen 
Angriffe beider Thore vor. Das der Preußiſchen Anmarſchrichtung 
zugelegene Breslauer Thor war geſchloſſen, das Polniſche Thor 
geöffnet und ſchwach beſetzt. Es gelang 12 Preußiſchen Huſaren, 
überraſchend daſelbſt einzureiten und „bei der allgemeinen Confulion“ 
in den Straßen von Namslau das Breslauer Thor von innen mit 
Aexten aufzuſchlagen. Der vor demſelben befindliche Haupttheil der 
Huſaren konnte nun eindringen. Die geringe Beſatzung von 50 bis 
60 Pferden räumte ſofort das Städtchen, in dem ein kleines 
Futtermagazin und 4000 Thaler beigetriebener Gelder vorgefunden 
wurden. Eine während des Gefechts anrückende Ungariſche Abtheilung 


e 
**) Wann Oberſtlieutenant Cſiba, der mit ſeiner Abtheilung noch Anfang 


Januar in Patſchkau ſtand, dem Feldmarſchall Eſterhäzy überwieſen wurde, 


konnte nicht feſtgeſtellt werden. 


— 
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von 500 bis 600 Pferden hatte nicht gewagt, gegen die kleine Preußiſche 


Abtheilung vorzugehen. 

Einige Tage ſpäter beauftragte der Fürſt, entſprechend dem vom 
Könige ertheilten Befehle,“) den Oberſten v. Podewils vom Regiment 
Hautcharmoy mit der Wiederbeſetzung von Oppeln, dem bisherigen 
Hauptquartiere Karolyis. Die beiden Grenadier-Bataillone Goltz 
und Herzberg trafen hierzu am 23 ſten aus Ohlau und Grottkau 
in Brieg ein und marſchirten mit 1 Schwadron Soldan⸗Huſaren 
und 2 Geſchützen in der Nacht vom 24ſten zum 25ſten auf dem 
rechten Oder-Ufer gegen Oppeln vor. Nach kurzem Gefecht gegen 
300 bis 400 Ungariſche Huſaren bei Czarnowanz an der Malapane 
beſetzte man die über dieſes Flüßchen führende Brücke und nahm in 
der Nähe Ortsunterkunft. Kärolyi hatte ſchon am 22ſten das 
Gepäck ſeiner Brigade über Groß-Strehlitz nach Gleiwitz zurückgehen 
laſſen; auf die Nachricht von dem Vormarſche der Preußen, deren 
Zahl in der Dunkelheit erheblich überſchätzt worden war, räumte er 
am 25 ſten morgens 4 Uhr die Stadt und zog in der Richtung auf 
Lublinitz ab. Oberſt v. Podewils beſetzte mit den Grenadieren Oppeln. 
Die Huſaren und die Geſchütze kehrten nach Brieg zurück. 


Inzwiſchen hatte der König am 13 ten Januar angeordnet, daß 
Oberſt v. Schwerin vom Regiment Garde mit dem zunächſt verfüg- 
baren Füſilier- Regiment Braunſchweig und dem Dragoner— 
Regiment Rothenburg die Ungariſchen Freiſchaaren aus Nieder— 
ſchleſien vertreiben und die Hauptorte an der Grenze beſetzen und 
ſichern ſollte. Wegen feiner Ortskenntniß wurde Oberſt Kalſow 
der Abtheilung überwieſen. 


Oberſt v. Wietersheim des Füſilier-Regiments Braunſchweig 
war ſchon am gten durch Depeſchenreiter benachrichtigt worden. 
Daher brach er mit dem einen in Croſſen liegenden Bataillon ſchon am 


10ten Januar nach Glogau, dem Quartier des anderen Bataillons auf. 


Das Regiment marſchirte ſodann nach Oels und vereinigte ſich daſelbſt 
mit den aus Breslau herangezogenen Rothenburg-Dragonern. Beide 


*) Vergl. S. 62 Anmerk. *. 
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Regimenter trafen, nachdem der Feind vorher Bernſtadt geräumt 
hatte, am 30 ſten Januar in Nanslau ein. 


Noch an demſelben Tage wurde eine Abtheilung von 120 Mann 
Infanterie unter Major v. Hoffmann in Schlitten nach Kreuzburg 
vorausbefördert, wo ſie eine von den Ungarn ausgeſchriebene größere 
Lieferung in Beſchlag nahm; am 31ſten folgten die beiden Regi⸗ 
menter. Mit Befeſtigung des Ortes wurde ſofort begonnen. 


Die Nachricht von dem Vormarſche der geſammten Brigade 
Karolyi von Lublinitz über Roſenberg gegen Kreuzburg veranlaßte 
den Oberſten v. Schwerin, gegen Roſenberg vorzugehen, um die Ungarn 
daraus zu vertreiben. Zur Mitwirkung bei dieſem Unternehmen 
entſendete auf ſeine Bitte Oberſt v. Podewils am Aten das Bataillon 
Goltz von Oppeln nach Kreuzburg, wo am Sten noch eine Abtheilung 
von 200 Mann des Garniſon-Regiments Saldern von Namslau 
her eintraf. Mit den nun verfügbaren 3 Bataillonen und 
5 Schwadronen rückte Schwerin in der Nacht vom Sten zum 
6ten Februar gegen Roſenberg vor. Ein bald nach dem Abmarſche 
erfolgender Angriff der Ungarn auf Kreuzburg gab nur Veranlaſſung 
zur Rückſendung einer Abtheilung von 100 Mann Infanterie und 
100 Pferden unter Major v. Hoffmann. Während jener Angriff 
zurückgeſchlagen wurde, trieb Oberſt v. Schwerin die Ungarn aus 
den vorliegenden Dörfern, nahm eine vor Roſenberg liegende Brücke 
und ging um 6 Uhr morgens gegen den mit 600 Mann beſetzten 
Ort zum Angriff vor. Nach kurzer Beſchießung aus den Preußiſchen 
Regimentsgeſchützen wurde Roſenberg von den Ungarn geräumt und 
von Schwerin beſetzt. 


Da das Grenadier-Bataillon Goltz ſogleich nach Oppeln zurück⸗ 
marſchiren mußte, ſo hielt Oberſt v. Schwerin ſeine Abtheilung für 
zu ſchwach, um größere Erfolge zu erreichen. 

Damit die durch die ſtarken Märſche angeſtrengten Truppen 
ſich erholen konnten, wurde das Regiment Braunſchweig nach Kreuz— 
burg, die Rothenburg-Dragoner nach Bernſtadt und Oels gelegt, 
die Abtheilung des Garniſon-Regiments Saldern wieder in Namslau 
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vereinigt. Schwerin und Kalſow kehrten nach Breslau zurück und 
beantragten beim Könige die Ueberweiſung von Huſaren. 


Die erfolgreiche Thätigkeit der kleinen, raſtlos marſchirenden 
Truppentheile hatten bei dem Gegner einen derartigen Eindruck 
hervorgerufen, daß dem Feldmarſchall Ejterhazy der Anmarſch von 
9000 Mann gemeldet worden war. 

Die ganze Brigade des Feldmarſchalllieutenants Kärolyi hatte 
ſich auf Lublinitz, Gleiwitz und Ujeſt zurückgezogen; allerdings nicht 
nur infolge des Verluſtes von Oppeln, Kreuzburg und Roſenberg. 
In erſter Linie waren die in Oberſchleſien bei Ratibor ſich vor— 
bereitenden wichtigeren Ereigniſſe maßgebend für den Entſchluß zu 
dieſem Rückzuge. 

Generallieutenant v. Naſſau hatte, ſobald Troppau und Jägern— 
dorf mit Lebensmitteln verſehen waren, beſchloſſen, in Erfüllung 
des ihm gewordenen Auftrages“) gegen die an der Oder liegenden 
wichtigen Uebergangspunkte vorzugehen. Auch machten die bedeutenden 
Ausſchreibungen der Ungarn im Lande links der Oder ſchnelles Ein— 
ſchreiten nöthig. 

Die zurückbleibenden, verhältnißmäßig kleinen Beſatzungen glaubte 
Naſſau nicht beſſer gegen die Truppen der Mähriſchen Poſtirung 
ſichern zu können als durch einen kräftigen Angriff. 

Von Radun aus hatten ſeit Ende Januar Panduren und Huſaren 
der Abtheilung Buccows die Poſtenlinie der Natzmer-Huſaren beun⸗ 
ruhigt. In der Nacht vom Hten zum Gten Februar ging General 
v. Bronikowski mit Abtheilungen der drei Huſaren-Regimenter ſowie 
einer Infanterieabtheilung umfaſſend gegen Radun vor. 


Es gelang, die Beſatzung am frühen Morgen faſt völlig zu 
überraſchen und 1 Rittmeiſter, 1 Kornet und 48 Mann gefangen 


zu nehmen; nahezu 50 Oeſterreicher wurden getödtet und verwundet. 


Der Erfolg wäre erheblich größer geweſen, wenn nicht unmittelbar 
vor dem Ueberfalle die Oeſterreichiſche Beſatzung durch Preußiſche 


*) Vergl. S. 61. 


Die Kämpfe in 
Oberſchleſien. 


Der Ueberfall 
von Radun am 
6ten Februar. 
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Ueberläufer von dem im Gange befindlichen Unternehmen Nachricht 
erhalten hätte.“) 
1 Die Beſtürzung des Feindes auszunutzen, brach Generallieutenant 
sten Februar. v. Naſſau am Tten mit 9 Batatllonen**) und den 3 Huſaren-Regi⸗ 
mentern, ausſchließlich einer Anzahl an der Oppa⸗Linie zurückbleibender 
Huſaren, nach Hultſchin auf. Von Deutſch-Krawarn aus wurde Oberſt 
v. Malachowski mit 5 Schwadronen ſeines Regimentes und mit dem 
Infanterie-Regiment Flanß gegen Ratibor entſendet, um dieſen Ort 
ſofort zu beſetzen, falls er von den Ungarn aus Beſorgniß vor einer 
Umgehung über Oderberg vorzeitig geräumt werden ſollte. 

Seitdem die Nachricht eingetroffen war, daß in dieſer Stadt 
keine Magazine angelegt ſeien, glaubte Generallieutenant v. Naſſau 
auf ihre Einnahme keinen erheblichen Werth mehr legen zu ſollen. 
Immerhin mußte das auf dem linken Oder-Ufer gelegene Schloß 
beſetzt werden und ein Angriff auf die Stadt ſelbſt konnte die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Feindes in wünſchenswerther Weiſe von Ratibor ablenken. 


Am Sten wurde daher der Vormarſch nur mit einem Theile 
der Truppen angetreten. *“) | 

Oberſt v. Schwerin mit einem Bataillon ſeines Regiments und 
den Bronikowski-Huſaren f) ging zunächſt gegen das Schloß, das 
unbeſetzt war, ſodann gegen den Uebergang vor. Am rechten Ufer 
waren drei Balkenſtrecken der hölzernen Jochbrücke zerſtört; trotz 
längeren Geſchütz- und Gewehrfeuers gelang es nicht, das feindliche 
Feuer erheblich zu dämpfen; die begonnenen Brückenherſtellungsarbeiten 
wurden nach einigen Verluſten aufgegeben. f) 


*) Die Preußen erbeuteten zahlreiche Ausrüſtungsſtücke des in Budweis 
in Gefangenſchaft gerathenen Füſilier-Regiments Kreytzen. Vergl. Band I, 177 ff. 
*) Je 2 Bataillone der Regimenter Holſtein, Flanß, Dohna, Bredow 
und 1 Bataillon Jung⸗Schwerin. 
Kun) Die Ungarn hatten ſich bis dahin ohne Gefecht zurückgezogen. 

7) Es war nicht zu ermitteln, welche Truppen ſonſt noch gegen Oderberg 
vorgegangen find; jedenfalls iſt am Iten Februar die Mehrzahl der Regimenter 
von Hultſchin unmittelbar nach Ratibor marſchirt. 

Tr) Nach Angabe Naſſaus verloren die Preußen bei Oderberg 2 Todte 
und 11 Verwundete; Major v. Dewitz von den Bronikowski⸗Huſaren giebt 
in ſeinem Tagebuche 7 Todte und 9 Verwundete an. 
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Eine Erneuerung des Angriffs fand nicht ſtatt, da noch im Die Einnahme 


Laufe des Sten von der bis Janowitz gelangten Abtheilung des 
Oberſten v. Malachowski die Meldung eingelaufen war, daß Ratibor 
ſtark beſetzt“*) und durch die unter jenem Befehle ſtehenden Truppen 
nicht zu nehmen ſei. Nach Zurücklaſſung einer Schwadron Malachowski⸗ 
Huſaren bei dem Schloſſe Oderberg brach Naſſau am Iten Februar 
vormittags auf, marſchirte über Binkowitz vor und begann um 
4 Uhr nachmittags ſeine Kräfte bei der Marienkapelle weſtlich 
Ratibor zu vereinigen. 

Oberſtlieutenant Cſiba hatte ſeine Truppen zum größten Theil 
in und zwiſchen die vorliegenden Dörfer gezogen; ſie ſtanden im 
Feuergefecht mit den Huſaren des Oberſten v. Malachowski. Es gelang 
aber den von Oberſtlieutenant v. Wartenberg geführten Schwadronen, 
an einzelnen Stellen in die Dörfer einzudringen, in den Rücken der 
Ungarn zu gelangen und einige Gefangene zu machen. **) 


Generallieutenant v. Naſſau entſchloß ſich nunmehr, obwohl nur 


ein Theil der Infanterie heran war, einen umfaſſenden Angriff 


gegen die vorliegenden Dörfer, die Vorſtädte und gegen die Oder— 
Brücke auszuführen. Nach Einnahme der Vorſtädte ſollten in der 
Nacht einige Kanonen in den Straßen aufgeſtellt werden, damit 
man am folgenden Morgen alle Thore gleichzeitig einſchießen und 
ſtürmen konnte. 

Schon beunruhigt durch die in ihrem Rücken ſchwärmenden 
Preußiſchen Huſaren, verloren die Ungarn, als der Infanterieangriff 
anſetzte, jede Haltung. Ohne den Feind zu erwarten, zog ſich ein 
Theil nach der Oder-Brücke, ein Theil in die Stadt zurück. Oberſt 
v. Malachowski folgte mit ſeinen Huſaren zuerſt; ihm ſchloß ſich 
das ſoeben von Oderberg her eintreffende Regiment Bronikowski an. 
Es gelang, das Troppauer Thor zu ſprengen, worauf auch die in 

*) Vergl. die Textſkizze zu S. 74. 

*) Nach Preußiſchen Berichten war die Ratiborer Beſatzung um 600 Grenzer 
verſtärkt worden. Vergl. S. 68. 

Ke) Wartenberg ſcheint die Vorhut Naſſaus geführt und die Ungarn, die 


im Gefechte gegen Oberſt v. Malachowski begriffen waren, überraſchend von 
Südoſten aus angegriffen zu haben. 


von Ratibor 
durch die 

Preußen am 

ten Februar.“) 
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der Stadt befindlichen Ungarn in größter Unordnung zur Brücke 
eilten; eine Anzahl wurde während der Flucht von der Brücke in 
die Oder gedrängt. Der Eis treibende Fluß war über ſeine Ufer 
getreten, namentlich hatte er die auf dem rechten Ufer liegenden, 
weit ausgedehnten Wieſen — die Plane oder Plania genannt — 
und die darüber führenden Wege nebſt Theilen der Vorſtadt Oſtrog 
Und die unmittelbare Umgebung des Schloſſes überſchwemmt. 

Der ſchon durch dieſe Verhältniſſe und durch den engen Zugang 
zur Brücke ſehr erſchwerte Rückzug wurde verhängnißvoll, als einige 
der Hinüberlaufenden zur eigenen Rettung hinter ſich einige Bretter und 
Balken abwarfen, ehe der Reſt die Brücke überſchritten hatte. Nach⸗ 
dem die wenigen in der Nähe vorhandenen Kähne abgefahren waren, 
verſuchten die Zurückbleibenden ſich durch Schwimmen zu retten. Ein 
gleiches Wagniß mußten die auf der Schloßinſel befindlichen Ungarn 
unternehmen. Die Mehrzahl gelangte nicht an das andere Ufer, ſondern 
blieb auf den Inſeln des Ueberſchwemmungsgebietes, auf Häuſern, 
Bäumen und geſtopftem Eiſe ſitzen. Ein großer Theil ertrank. Die 
Verwirrung wurde vermehrt durch das Feuer der zuerſt am Ufer ein⸗ 
treffenden Preußiſchen Huſaren, dann des Infanterie-Regiments Flanß, 
welches vom Generalmajor v. Münchow vorgeführt wurde. Dieſer ließ 
die Brücke ſofort wieder nothdürftig herſtellen und beſetzte ſodann 
das Schloß ohne Gefecht. Die darin zurückgebliebenen Ungarn 
wurden zu Gefangenen gemacht. Nicht nur die eintretende Dunfel- 
heit, ſondern auch, wie Generallieutenant v. Naſſau angiebt, das Mit⸗ 
leiden mit den Wehrloſen hinderte, kräftigere Maßnahmen zur Ein— 
bringung von Gefangenen zu ergreifen.“) 

Am Abend traf General Splenyi auf dem rechten Ufer ein. 
Er war mit ſeiner Brigade auf die Nachricht von Naſſaus Marſch 
gegen Oderberg am Sten von Loslau ebendahin abmarſchirt. Erſt 
als er im Laufe des Iten Februar Groß-Gorzintz erreicht hatte, 
wurde ihm der Abmarſch der Preußen auf Ratibor gemeldet. Er 
war darauf umgekehrt, traf zwar zu ſpät ein, um in das Gefecht 


*) Der König tadelte in einem Schreiben an Naſſau dieſe unzeitige 
Schonung. 
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Skizze zum Gefecht bei Ratibor 


am ten Februar 1745. 
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eingreifen zu können, aber früh genug, um in der Nacht erfolgreiche 
Rett ungsverſuche zu unternehmen. 


Immerhin wurden am anderen Morgen von den Preußen mit 
herbeigeſchafften Kähnen, Flößen und Leitern noch viele Ungarn ein— 
gebracht, ſo daß die Geſammtzahl der Gefangenen einſchließlich der 
am Tage vorher in der Stadt und im Schloß gemachten nahezu 
500 betrug. Eine große Zahl Reichsdeutſcher trat ſofort in Preußiſche 
Dienſte; ebenſo wurden die gefangen genommenen Preußiſchen Fahnen— 
flüchtigen, die ſeit Erlaß des „General-Pardons““) ſtraffrei zurück— 
treten konnten, wieder eingereiht. Der ſonſtige Verluſt der Ungarn 
einſchließlich der Ertrunkenen und Erfrorenen wurde auf über 100 
geſchätzt. Außerdem hatte ſich der ſchon am Sten oder Iten vor- 
mittags zurückgeſchickte Wagenpark der Ungarn zum größten Theil 
auf den überſchwemmten Wieſen feſtgefahren. Die Preußen verloren 
nach der Angabe Naſſaus nur einen beim Sprengen des Stadt— 
thores erſchoſſenen Huſaren. 
unter Belaſſung der bisherigen Vorhut in Ratibor“) marſchirte 
Naſſau am 11ten nach Troppau zurück. Schon vorher hatte von 
dort aus das Regiment Borcke Hultſchin und Schloß Oderberg 
beſetzt. Nunmehr wurde das Regiment Bredow nach Beneſchau und 
Deutſch⸗Krawarn gelegt. 5 Schwadronen Malachowski-Huſaren unter 
Oberſtlieutenant v. Wartenberg wurden auf die Ortſchaften zwiſchen 
Oderberg und Troppau vertheilt. 


In Troppau war inzwiſchen der am 2ten Februar vom Könige 
zum Befehlshaber in Oberſchleſien ernannte Markgraf Karl einge— 
troffen.“ **) Generallieutenant v. Naſſau bat am 13 ten Februar um 
Urlaub, weil er infolge der unaufhörlichen Anſtrengungen „enervirt“ 
ſei und „faft das völlige Gehör verloren“ habe. 


*) Vergl. S. 116 

**) Regiment Flanß und 5 Schwadronen Malachowski-Huſaren. 

ae) „Glückliche Erfolge fallen mit Ihrer Ankunft zuſammen“, ſchreibt am 
15ten Februar der König dem Markgrafen, „Sie haben nur noch den Feind da 
lräftig zu ſchütteln, wo er unverſchämt wird, oder ihn vielmehr da, wo es 
meinem Vortheil entſpricht, fortzujagen . ..“ Geh. St. Arch. 
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Der König erſuchte ihn unter Anerkennung feiner erfolgreichen 
und aufopfernden Thätigkeit, zunächſt noch in Oberſchleſien zu 
bleiben.“) Er drückte auch dem Fürſten Leopold am 15ten Fe— 
bruar ſeine beſondere Befriedigung über das friſche und thatkräftige 
Vorgehen Naſſaus aus und fügte den Wunſch hinzu, „von der dem 
General-Lieutenant Lehwald aufgetragenen Expedition bald ein 
Gleiches zu vernehmen, . . .“ **) Dieſer Wunſch war ſchon erfüllt, 
als er niedergeſchrieben wurde. 


4. Die Wiedereinnahme der Grafſchaft Glatz. 


Die Verhältniſſe na 14ten Jan lei a d 
in der Grafſchaft Scho m 16) nuar, 9 ch n ch em Abmarſche des 


Glatz vor dem Generallieutenants Lehwald von Neuſtadt nach Patſchkau, hatte der 
. Fürſt nähere Befehle über die bevorſtehende Wiedereinnahme der 
Grafſchaft Glatz vom Könige erbeten. 
Als Führer war zunächſt der Generallieutenant du Moulin ins 
Auge gefaßt, der bald nach Rückkehr des Fürſten am 25ſten Januar 
in Neiße eintraf, an demſelben Tage einen Entwurf einreichte, dann 
aber erkrankte. Seine Bitte, das Unternehmen bis Ende Februar 
zu verſchieben, wurde vom Könige abſchläglich beſchieden, und im 
Einvernehmen mit dem Fürſten der Generallieutenant v. Lehwald mit 
der Führung betraut. So kam es, daß dieſer erſt am 5ten Februar 
nach Glatz abgehen konnte, um beim Oberſten v. Fouqus Nachrichten 
über die feindlichen Stellungen einzuziehen. g 
Die Zuſammenſchiebung der Oeſterreichiſchen Poſtirungstruppen 
gegen Glatz, namentlich in dem nordweſtlichen Winkel der Grafſchaft 
und bei Braunau, hatte Anfang Januar zur Verſtärkung der unter 
du Moulin ſtehenden Truppenabtheilung geführt.“ **) Seit dem 
Preußiſchen Angriffe gegen Oberſchleſien waren die Oeſterreichiſchen 
Truppen allmählich wieder ſo weit zurückgenommen worden, daß die 
vorderſten Dörfer mit ſchwachen Vortruppen, meiſt Reiterei, und nur 


*) Erſt am 15ten März reiſte Generallieutenant v. Naſſau über Neiße nach 
Breslau ab; bis dahin konnte er dem Markgrafen mit ſeinem Rathe zur Seite 
ſtehen. Vergl. S. 140, Anmerf. f. 

**) Geh. St. Arch. 
ae) Vergl. S. 53. 
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die Hauptpoſten, Braunau, Nachod, Habelſchwerdt, Landeck, ſowie die 
rückwärts liegenden Dörfer ſtärker belegt waren. 


Mehrere geſchickt eingeleitete Unternehmungen der Glatzer Be— 
ſatzung waren erfolgreich verlaufen und hatten dazu beigetragen, den 
Geiſt der Preußiſchen Truppen zu heben. 


Am 20ſten Januar war ein umfaſſender Ueberfall des lang— Pi e 


geſtreckten mit 600 Oeſterreichiſchen Reitern belegten Dorfes Steine 19 . 
durch 800 Mann Infanterie und 130 Huſaren geglückt; die Oeſter- und in der Nacht 
reicher verloren 18 Todte, 31 Gefangene und über 100 Pferde, die zten Februar. 
Preußen nur 2 Todte. Gleich gut gelang in der Nacht vom Aten 

zum 5ten Februar ein Unternehmen gegen das von 400 Oeſter— 

reichiſchen Huſaren beſetzte Hansdorf. Von zwei Seiten durch 

400 Mann Infanterie und ungefähr 100 Huſaren gleichzeitig an- 

gegriffen, räumten die Oeſterreicher unter Zurücklaſſung von über 

50 Todten und Verwundeten das Dorf. Der Preußiſche Verluſt be— 

lief ſich auf nur 7 Verwundete. 


Häufige Alarmirungen hatten dazu beigetragen, die Oeſter— 
reichiſchen Truppen zu ermüden; zahlreiche Fälle von Fahnenflucht 
legten davon Zeugniß ab. Man konnte daher Preußiſcherſeits die 
Hoffnung hegen, daß ein ſehr erheblicher Widerſtand von dieſen 
Truppen nicht zu erwarten ſei, und danach die einzuſetzenden Kräfte 
beſtimmen. i 


Die am 28ſten Januar vom Könige gegebene „Inſtruction“ 
ſetzte feſt, daß der Feind aus dem Lande zu verjagen, außerdem das 
Magazin in Nachod *) zu nehmen und zu verbrennen ſei; gut wäre 
es, wenn man letztgenannten Ort behaupten könnte. Die Beſetzung 
der Grafſchaft ſei ſo durchzuführen, daß alle Poſten ſich gegenſeitig 
unterſtützen könnten. Die Zuſammenſetzung des Heerestheiles war 
dem Fürſten überlaſſen. 


*) Die dem Generallieutenant Grafen Truchſeß zugegangenen und dem 
Könige übermittelten Kundſchafternachrichten ließen auf Einrichtung eines ſehr 
bedeutenden Magazins ſchließen. 


Der Preußiſche 
Vormarſch.* 


1 


Am gten Februar marſchirte Generallieutenant v. Lehwald unter 
Zurücklaſſung des Infanterie-Regiments Kleiſt in Patſchkau mit den 
Regimentern la Motte und Herzberg, 1 Bataillon Schlichting 
ſowie 2 Schwadronen Soldan-Huſaren nach den Dörfern zwiſchen 
Wartha und Frankenſtein. Hier ſtießen zu ihm von den nächſt⸗ 


gelegenen Truppen die Grenadier-Bataillone Sydow und Budden— 


brock, das Regiment Erbprinz von Heſſen-Darmſtadt, je 1 Bataillon 
der Regimenter Anhalt-Zerbſt und Jeetze ſowie 5 Schwadronen 
Hallasz⸗Huſaren. Die von den Grenadieren geräumten Orte 
Peterswaldau und Silberberg wurden durch das Regiment Kalck— 
ſtein behufs Sicherung der Päſſe über das Eulen-Gebirge wieder 
beſetzt. Am 10ten zog Generallieutenant v. Lehwald in Glatz das 
Grenadier- Bataillon Trend, je 1 Bataillon der Regimenter 
Schlichting und Polenz, 2 Schwadronen Soldan- und 5 Schwa— 
dronen Hallasz-Huſaren an ſich. Der nun vereinigte Heeres⸗ 
theil von 14 Bataillonen und 14 Schwadronen “) marſchirte am 
11 ten jenſeits Glatz auf und nahm nach leichtem Geplänkel in Ober- 
und Nieder-Hansdorf Unterkunft. 

Die urſprüngliche Abſicht des Generallieutenants v. Lehwald war, 
über Reinerz gegen Nachod zu marſchiren. Nachdem aber in Glatz die 
ſichere Nachricht eingelaufen war, daß in Nachod nur ein unbedeu— 
tendes Magazin beſtanden habe, welches jetzt ausgeleert ſei, daß hin— 
gegen die Oeſterreicher ſich bei Habelſchwerdt zuſammenzögen, wurde 
dieſe Abſicht aufgegeben und der Vormarſch in ſüdlicher Richtung 
beſchloſſen. Indeſſen blieb man bis zum 12 ten Februar in Hans⸗ 
dorf liegen, um ſich mit Lebensmitteln auf ſechs Tage zu verſehen 
und die von Neiße heraufkommenden ſchweren Kanonen, 6 Zwölf— 
pfünder und 3 Haubitzen, zu erwarten. Auch verzögerte ſich nach 
dem Berichte Lehwalds der Weitermarſch durch den Umſtand, daß ſeit 
dem Sten in Schwedeldorf 1000 Oeſterreichiſche Kriegsgefangene mit 

*) In Bezug auf die Vertheilung der Preußiſchen und Oeſterreichiſchen 
Truppen zwiſchen Schatzlar und Patſchkau vor dem Gefechte bei Habelſchwerdt 
ſiehe Textſkizze S. 80. 


**) Vergl. Anlage 6. Ordre de Bataille der Heeresabtheilung Lehwalds 
am 14. 2. 1745. 
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einer Bedeckung von 400 Bayreuth-Dragonern lagen, deren Aus- 
wechſelung erſt am 12 ten vormittags erfolgte.“) 

Nicht unbegründet waren daher die Beſorgniſſe des Königs, daß 
dem zaudernden Verhalten Lehwalds in dieſem wie in den vorher— 
gehenden beiden Monaten der rechte Erfolg fehlen werde. Ein 
Königliches Schreiben vom Iten Februar mit der Ermahnung, „mit 
vigueur auf den Feind loszugehen und nicht mit ihm zu caroquo- 
liren“, verfehlte indeſſen diesmal ſeine Wirkung nicht.““) 

Der Oberbefehlshaber der Oeſterreichiſchen Poſtirung, General ee 
Graf Hohen-Ems, war ſchon ſeit dem Tten Februar von den Abſichten Heſterreicher. 
der Preußiſchen Heeresleitung unterrichtet. Einem ſtärkeren feindlichen 
Heerestheile gedachte er bei Mittelwalde oder Nachod mit möglichſt 
vereinigten Kräften entgegenzutreten und traf demgemäß ſeine An— 
ordnungen. 

Während die vorgeſchobenen Truppen in den Dörfern der 
näheren Umgebung von Glatz verblieben, wurden auf dem rechten 
Flügel zwiſchen Grulich und Wichſtadtl das Infanterie-Regiment 
Harrach und die Küraſſier-Regimenter Bernes und Hohen-Ems auf- 
geſtellt. Da das Infanterie-Regiment Neipperg, das Temesvarer 
Banater-Bataillon und die Feſtetics-Huſaren nahe Mittelwalde in 
Unterkunft lagen, ſo war faſt die ganze Oeſterreichiſche „Poſtirungs— 
Reſerve“ hier verſammelt. Sie wurde noch verſtärkt durch die 
Ankunft der zur Ablöſung des Regiments Feſtetics beſtimmten 
Eſterhäzy⸗Huſaren. In Anbetracht der bedrohlichen Umſtände 


*) Der Vormarſch der Preußen ging nicht über Schwedeldorf, wäre alſo 
durch die Kriegsgefangenen, die den Weg über Nachod einſchlagen ſollten, nicht 
gehindert worden. Generallieutenant v. Lehwald wußte aber wohl, welchen Werth 
der König auf ſchnelle Auswechſelung der Gefangenen legte, und mag befürchtet 
haben, daß bei Eröffnung der Feindſeligkeiten die Oeſterreicher in dieſer Be— 
ziehung Schwierigkeiten erheben würden. 

**) In Droyſen V 2, 418, Anmerk. 1 werden noch ſchärfere Ermahnungen 
des Königs mitgetheilt. Indeſſen find dieſe Schreiben vom 15ten Februar und 
noch andere an Lehwald, Fouqué und den Fürſten gerichtete erſt nach dem Gefechte 
bei Habelſchwerdt an die Empfänger gelangt. Dem Oberſten v. Fouqus theilte 
der König die „Relation“ des Generallieutenants v. Naſſau über das Gefecht 
bei Ratibor mit: „So Ihnr auch dem Gen. Lieut. v. Lehwald 
zur imitation communieiren könnet.“ Geh. St. Arch. 
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glaubte Hohen-Ems das abzulöſende Regiment zunächſt zurückhalten 
zu müſſen.“) 

Auf dem linken Flügel wurde nahezu die ganze Sächſiſche 
Poſtirungs⸗Brigade unter Generallieutenant v. Polenz in Trautenau 
und Gegend bereit geſtellt. In Nachod ſtand Generalmajor v. Picco⸗ 
lomini mit dem Infanterie-Regiment Browne; *) in Braunau 
Generalmajor v. Hohenau mit 6 Poſtirungs-Bataillonen. 


Graf Hohen-Ems hoffte, mit dieſen Maßnahmen den Feind 
von Böhmen abhalten zu können; die Grafſchaft wollte er nicht 
behaupten. Feldmarſchall Traun ſtimmte den dargelegten Anſichten 
zu; nur hielt er ein Preußiſches Vorgehen bei ſo „ungereimter Zeit 
und völlig zerbrochenen Straßen“ überhaupt nicht für wahr— 
ſcheinlich. 

Die Meldungen über das Einrücken der Preußen in Hansdorf 
veranlaßten den auf dem rechten Flügel kommandirenden Feldmarſchall— 
lieutenant Graf Wallis, die Poſtirungstruppen ſowie das Infanterie⸗ 
Regiment Neipperg, das Temesvarer Bataillon und die Huſaren-Regi⸗ 
menter Feſtetics und Ejterhazy nach Plomnitz bei Habelſchwerdt 
zuſammenzuziehen. An Poſtirungstruppen waren am IIten hier 
vereinigt 3 Bataillone aus Habelſchwerdt, 3 Bataillone aus Landeck und 
Wilhelmsthal, **) 1000 Deutſche Reiter unter General Graf Luccheſif) 
und 300 Huſaren f) unter dem Oberſtwachtmeiſter v. Deſſewffy. f) 
Nur das Infanterie-Regiment Neipperg führte 2 Geſchütze mit ſich; 
ſchwere Artillerie war nicht vorhanden. 


*) Vergl. S. 64, auch Anmerk. *. 
**) Vergl. S. 44, Anmerk. . 
** Die Bataillone Franz Lothringen, Leopold Daun und Kolowrat bezw. 
Karl Lothringen, Grünne und Gyulai. 

5) 10 beſonders zuſammengeſtellte Schwadronen zu je 100 Pferden der 
Küraſſier⸗Regimenter Birkenfeld, Luccheſi, Hohen-Ems, Karl Pälffy, Johann 
Pälffy, Czernin und der Dragoner-Regimenter Althann, Preyſing, Philipert, 
Württemberg. 

7) 3 beſonders zuſammengeſtellte Schwadronen zu je 100 Pferden der 
Huſaren⸗Regimenter Eſterhäzy, Nädasdy und Ghilänyi. i 

tr) Vergl. Anlage 7. Ordre de Bataille der Oeſterreichiſchen Heeresabtheilung 
unter Feldmarſchalllieutenant Graf Wallis am 14. 2. 1745. 


zu Seite 80. 


Skizze der Stellungen an der Schlesischen Grenze zwischen Schatzlar und Patschkau am 12. Febr. 1745. 
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Das Gefecht bei Habelſchwerdt am 14ten Februar 1745.9) 


Die Stellung, in der Wallis ſeine Truppen vereinigte, umfaßte 
zwei Abſchnitte, die durch den vielfach tief eingeſchnittenen Plomnitz— 
Bach getrennt waren. Zwiſchen der Neiße und dem Plomnitz-Bache 
lag die eine weite Ausſchau nach Norden bietende Kapellen- oder 
Florians⸗Höhe. Nur an dem Wege Habelſchwerdt —Alt-Waltersdorf 
und öſtlich des Plomnitzer Schloſſes führten auf dem in Frage ſtehenden 
Gefechtsfelde Brücken über die Plomnitz. Für Infanterie war der 
Uebergang außerhalb derſelben wegen des brüchigen Ufereiſes und der 
vereiſten, ſchneebedeckten ſteilen Böſchungen möglich, aber zeitraubend. 
Die auf der Florians⸗Höhe als linker Flügel aufgeſtellten 800 Deutſchen 
Reiter und 300 Huſaren der Poſtirungstruppe waren lediglich auf 
dieſe beiden Brücken angewieſen, wenn ſie in ein Gefecht auf dem 
rechten Ufer eingreifen wollten. Unter vorliegenden Umſtänden 
konnten ſie nur als Flankendeckung für die auf dem nördlichen 
Abhange der Plomnitzer Höhe aufgeſtellte Infanterie angeſehen werden. 

Vor der Stellung der Letzteren lagen Wieſen mit Gräben und 
Bächen, zum Theil mit Eis und Schnee bedeckt. Sie mußten dem 
geordneten Vorgehen langer Linien Schwierigkeiten bereiten. Durch 
eine Anzahl ziemlich dichter Tannengehölze auf der nördlich vorliegenden 
Höhe 374 und deren vom Oeſterreichiſchen Geſchützfeuer beherrſchtem 
ſüdlichen Abhange wurden die Schwierigkeiten für den Angriff ver— 
mehrt, aber auch Fernſicht und Feuerwirkung des Vertheidigers ver— 
mindert. 

Die Ausſicht aus der Oeſterreichiſchen Infanterieſtellung nach 
Oſten war durch ein Tannenwäldchen auf dem nördlichen Abhange der 
Plomnitzer Höhe völlig behindert. Durch Beſetzung dieſes Wäldchens 
mit den Grenadier-Kompagnien des Regiments Neipperg und eines 


Theiles des Temesvarer Bataillons ſollte der rechte Flügel geſichert 


werden. Der andere Theil der Banater wurde in den größeren noch 
weiter öſtlich auf den Abhängen des Galgenberges gelegenen Wald 
geſchickt. 


*) Siehe Plan 5. 
Kriege Friedrichs des Großen II. 2. 6 


Die 


Oeſterreichiſche 


Stellung. 
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In der Mulde zwiſchen beiden Gehölzen ſollte die Reiterei des 
rechten Flügels, die Feſtetics⸗ und Eſterhazy⸗Huſaren ſowie 200 Deutſche 
Reiter, Aufſtellung finden, um die linke Flanke der anmarſchirenden 
Preußen zu bedrohen. Ihre Bewegungsfreiheit war aber durch die 
mit Schnee und Eis bedeckten Wieſen und Waſſerläufe, die ſich nach 
Alt⸗Waltersdorf hinzogen, in erheblichem Maße beſchränkt. 

Anhaltender Schneefall und ſtarke Winde hatten durch Ver- 
wehungen von Schneemaſſen in Hohlwegen und hinter Steilabfällen 
die Unwegſamkeit aller Orten erheblich erhöht; an den vor Wind 
einigermaßen geſchützten Stellen lag der Schnee kniehoch. 

Schon in der Nacht vom 11 ten zum 12 ten Februar waren die 
Infanterie und die Deutſchen Reiter in den ihnen angewieſenen 
Stellungen der Ordre de Bataille entſprechend verſammelt und die 
Huſaren über Alt-Waltersdorf vorgeſchoben. 

Erſt um 9 Uhr morgens, nachdem feſtgeſtellt worden war, daß 
ein feindlicher Anmarſch nicht ſtattfand, wurde Unterkunft in Plomnitz, 
Wölfelsdorf und Nieder-Langenau genommen. Gegen Abend ſtellte 
man über die Plomnitz zwei weitere Brücken her;“) auch konnten für 
den etwaigen Rückzug noch einige innerhalb des Dorfes Plomnitz 
gelegene Stege benutzt werden. 

Am 13ten um 2 Uhr mittags wurde der Anmarſch der 
Preußen gemeldet; die Truppen beſetzten die Stellung aufs Neue und 
lagerten in ihr bei ungünſtigſter Witterung eine zweite Nacht. 

Am Abend berief der Oeſterreichiſche Befehlshaber die Generale 
und Oberſten nach dem Schloſſe Plomnitz. Es wurde beſtimmt, 
daß man den Feind zunächſt erwarten, unter Umſtänden ihn durch 
eine kurze Vorwärtsbewegung zum Aufmarſche veranlaſſen wollte. 
Sobald ſich ſeine Ueberlegenheit herausſtellen würde, wollte man den 
Rückzug antreten. Die Schwierigkeiten, welche der Gegner bei Ueber— 
ſchreitung des Thales finden mußte, ſchienen vor jeder ernſtlichen 
Verfolgung zu ſichern. 


*) Ihre genaue Lage war nicht feſtzuſtellen. Vermuthlich lagen ſie an 
den im Plane bezeichneten Stellen. 
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Am 13 ten vormittags war die Preußiſche Abtheilung in zwei der Preußiſche 
2 Vormarſch am 
Marſchſäulen von Hansdorf aufgebrochen. 13ten Februar. 


Bei heftigſtem Schneetreiben wurde gegen Mittag bei Alt— 
Waltersdorf gehalten, da es den Preußiſchen Huſaren nicht gelang, die 
überlegenen Oeſterreichiſchen zu vertreiben. Der geſammte Heerestheil 
marſchirte auf. Als die Grenadier-Bataillone in das Dorf ein— 
gedrungen und zum Theil bis auf die ſüdlich gelegenen Höhen 
vorgegangen waren, verfolgten die Preußiſchen Huſaren die weichenden 
Oeſterreicher bis zur St. Florianskapelle, wurden aber von der 
feindlichen Infanterie mit einigem Verluſte abgewieſen. 


Die einbrechende Dunkelheit und die äußerſt ungünſtige Witterung 
veranlaß en den Generallieutenant v. Lehwald, trotz der Nähe des 
Feindes in Alt» Waltersdorf Unterkunft zu nehmen. Die Preußen 
lagen in dem der Front gleichlaufenden Dorfe nach der Ordre 
de Bataille, den rechten Flügel an die Neiße gelehnt. 


Am 14ten Februar vor 7 Uhr morgens ſtellte ſich der Heeres⸗ eee 
theil ſüdlich Alt-Waltersdorf bei unvermindertem Schneetreiben in 
zwei Gruppen nach der Ordre de Bataille auf; die Hallasz-Huſaren 
und die 3 Grenadier-Bataillone marſchirten aus dem Weſttheile 
von Alt- Waltersdorf, ungefähr dem Wege nach Habelſchwerdt 
folgend, gegen die Brücke über den Plomnitz-Bach vor. Sie ſollten 
die ſchwere Artillerie gegen Angriffe vornehmlich der Reiterei des 
linken Oeſterreichiſchen Flügels ſichern. Beim Ueberſchreiten der 
vorliegenden Steilränder entſtanden erhebliche Aufenthalte. Die nicht 
zerſtörte Brücke über den Plomnitz-Bach wurde durch Grenadiere 
beſetzt; Huſaren wurden über dieſelbe vorgeſchoben. 

Gleichzeitig mit den Grenadieren rückte die Hauptgruppe, welche 
ſich mehr öſtlich verſammelt hatte, über die Höhe 374 ſüdlich Alt— 

Waltersdorf durch die auf ihr liegenden Gehölze gegen die Plom— 
nitzer Höhe vor. 

Als die Preußiſchen Bataillone an der Brücke und auf der Höhe 
angelangt waren, klärte fi) das Wetter auf; man konnte die Oeſter— 
reichiſche Linie überblicken. 

6 * 
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Die ſchwere Artillerie folgte zunächſt den Grenadier-Bataillonen; 
dann nahm ſie auf der Höhe 374 Aufſtellung, geſichert durch das 
als rechte Flankenſtaffel zurückgelaſſene Bataillon Anhalt-Zerbſt der 
linken Flügelgruppe. Sie beſchoß zuerſt die Oeſterreichiſche Reiterei 
des linken Flügels ohne erhebliche Wirkung, dann die Infanterie. 


Die Preußiſche Linie der linken Gruppe war durch den langen 
Anmarſch und durch das Durchſchreiten der Wälder etwas gelockert. 
Sie wurde während des Artilleriefeuers angehalten und geordnet. 
Gegen Mittag trat ſie, beſchoſſen von den beiden Oeſterreichiſchen 
Regimentsgeſchützen, den weiteren Vormarſch über den ſüdlichen Ab- 
hang an. 


Durch die Richtung des Angriffes wurde der Oeſterreichiſche 
rechte Infanterieflügel mit Umfaſſung bedroht. Dabei war aber die 
linke Preußiſche Flanke dem Angriffe der Reiterei des Oeſterreichiſchen 
rechten Flügels ausgeſetzt, um jo mehr, als ein am Fuße des Ab- 
hanges liegendes ziemlich dichtes Gehölz aufs Neue die Ordnung 
ſtören mußte. General v. Polenz ordnete daher an, daß das den 
äußerſten linken Flügel bildende Bataillon des Infanterie-Regiments 
Jeetze etwas zurückbleiben und die linke Flanke decken ſollte. 


Bei dem Austritt der Preußiſchen Bataillone aus dem Walde 
ſetzte die Oeſterreichiſche Reiterei des rechten Flügels zum Angriff 
gegen deren Flanke und Rücken an. Es gelang ihr, mit einzelnen 
Theilen anfänglich einzudringen, auch in die Bedienungsmannſchaften 
der nächſten Regimentsgeſchütze einzuhauen, indeſſen wurde ſie durch das 
Feuer des Bataillons Jeetze und das Eingreifen der 4 Schwadronen 
Soldan-Huſaren zum Rückzuge gezwungen. Das genannte Bataillon 
beſetzte nunmehr ein kleines Gehölz auf ſeinem linken Flügel, während 
die Preußiſchen Huſaren ſich hinter ihm, zu einem Gegenangriffe bereit, 
aufſtellten. Nachdem aus dieſer Stellung ein zweiter Angriffsverſuch 
der Oeſterreichiſchen Huſaren zurückgewieſen worden war, gingen die 
Oeſterreichiſchen Reiter, dem Feuer der Preußiſchen Regimentsgeſchütze 
ausweichend, in ihre frühere Stellung zurück. Die Preußiſche 
Heeresabtheilung ordnete ſich von Neuem. 
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Nach dem am Abend vorher gefaßten Entſchluſſe hätten die 
Oeſterreicher jetzt den Rückzug antreten müſſen. Aber gerade in 
dieſem Augenblicke entzog ſich ihre Infanterie durch ein nicht beab— 
ſichtiges allgemeines Vorgehen der Einwirkung der Führung. 

Die Preußiſche Linie war mit geſchultertem Gewehre wieder im 
Vormarſche, die Regimentsgeſchütze 20 Schritt vor den Zwiſchenräumen, 
als die auf dem äußerſten rechten Flügel der Oeſterreicher ſtehenden 
Banater, wohl um ihren eigenen Rückzug beſorgt, in weſtlicher Richtung 
über das Wieſenthal nach dem Walde auf dem Nordabhange der Plom— 
nitzer Höhe zu laufen begannen. Dieſe Bewegung veranlaßte den dort 
ſtehenden anderen Theil der Banater, gegen die den Abhang erſteigende 
nicht lückenloſe Preußiſche Linie mit lebhaftem Geſchrei vorzugehen. 

Ihnen ſchloſſen ſich die zunächſt ſtehenden Truppen, die 2 Gre— 
nadier⸗Kompagnien des Regiments Neipperg, das Bataillon Franz 
Lothringen und das Regiment Neipperg ſelbſt an. Das Vorgehen 
erfolgte nicht geradeaus, ſondern mit einer Rechtsziehung. Man 
gelangte jedoch nicht dazu, ſich der Umfaſſung durch den Preußiſchen 
linken Flügel zu entziehen. Die Mitte und der linke Flügel der 
Oeſterreichiſchen Infanterie folgten dem gegebenen Antriebe. 

Nach der Stellung der Linien zueinander mußte die erſte Ent— 
ſcheidung auf dem rechten Oeſterreichiſchen Flügel“) erfolgen. Dem 
jetzt erſt beginnenden Preußiſchen Pelotonfeuer ſetzten die Oeſterreicher 
zwei „Generalſalven“ entgegen, denen dann ein unregelmäßigeres 
länger dauerndes Feuer folgte. Nachdem ſich die Linien zum Theil 
auf 20 bis 40 Schritt) genähert hatten, traten die Oeſterreicher 
unter Zurücklaſſung der beiden Regimentsgeſchütze den Rückzug in den 
Wald an; die Verſuche der Offiziere, die weichende Maſſe zum 
Halten zu bringen, waren erfolglos.“ **) Der Preußiſche linke Flügel 
bemächtigte ſich des Waldes. 


*) Nach den etwas unbeſtimmten Berichten ſcheint das Feuergefecht auf 
80 bis 100 Schritt Entfernung begonnen zu haben. 
) Dieſe geringen Entfernungen werden in den Oeſterreichiſchen Berichten 
angegeben. 
***) Die Angaben über die Dauer des Feuergefechts decken ſich nicht; man 
wird eine Viertelſtunde annehmen können. 
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Inzwiſchen waren die Grenadier-Bataillone des rechten Preußi⸗ 
ſchen Flügels den Plomnitz-Bach aufwärts an das Regiment la Motte 
herangezogen worden. Sie bildeten mit der eigentlichen Schlachtlinie 
einen vorgebogenen Haken und bedrohten den linken Oeſterreichiſchen 
Flügel mit völliger Umfaſſung, bei weiterem Vorgehen mit dem Verluſte 
der Rückzugslinie.“) 

Die Oeſterreicher wichen hier dem Stoße aus und zogen ſich 


zum Theil gegen den Wald zurück, welcher von dem Preußiſchen 


Ergebniſſe des 
Gefechts. 


linken Flügel ſchon beſetzt war. Von dort zurückgeworfen, wandte 
ſich der Strom der Flüchtenden gegen Plomnitz und die Rückzugs⸗ 
brücken, verfolgt von dem Feuer der die Höhe erſteigenden Preußiſchen 
Bataillone. . 

Die weitere Verfolgung endete ſchon bei dem Schloſſe Plomnitz 
wegen großer Ermattung der Pferde und wegen der einbrechenden Dunkel— 
heit. Die Oeſterreichiſche Reiterei des linken Flügels deckte den Rückzug. 
Nachdem ſie vor dem Feuer der den Plomnitz-Bach überſchreitenden 
Preußiſchen Grenadiere langſam zurückgewichen war, nahm ſie bei 
dem Schloſſe von Plomnitz noch einmal Aufſtellung und ſchloß ſich 
ſodann als Nachhut dem Rückzuge an. 

Nur der linke Flügel der Preußiſchen Infanterie hatte Verluſte 
gehabt. Es waren 1 Offizier 18 Mann todt, 7 Offiziere 129 Mann 
verwundet; das Regiment Schlichting verlor ſeinen Kommandeur, 
den Oberſten v. Gaudy, und 6 Offiziere 88 Mann; die Huſaren 
büßten 2 Todte, 15 Verwundete und 9 Vermißte ein.““) 

Der Oeſterreichiſche Verluſt, insbeſondere des rechten Infanterie— 
flügels war erheblicher; von dieſem waren 1 Offizier 38 Mann todt, 
5 Offiziere 157 Mann verwundet; 1 Offizier 187 Mann wurden ver— 


*) Die Oeſterreichiſchen Berichte erwähnen ein zweites Preußiſches Treffen; 
man wird die nachmarſchirenden Grenadier-Bataillone und das Bataillon Anhalt- 
Zerbſt dafür angeſehen haben. 

**) Außer dem Oberſten v. Gaudy fielen vom Regiment Schlichting die 
Kapitäns v. Uckermann und v. Laurens. Verwundet wurden von demſelben 
Regiment der Premierlieutenant v. Röder, die Sekondlieutenants v. Brieſen 
und v. Hamilton, die Fähnriche v. Belling und Graf Truchſeß zu Waldburg; 
von dem Regiment Jeetze der Sekondlieutenant v. Möllendorff, von dem 
Regiment Polenz der Sekondlieutenant v. Tigerſtein. 
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mißt. Namentlich das Regiment Neipperg hatte bei dem Verſuche, ſeine 
Geſchütze zu retten, viel eingebüßt. Die Verluſte des linken Infanterie— 
flügels waren im Weſentlichen beim Rückzuge entſtanden; 1 Offizier 
8 Mann waren todt, 1 Offizier 50 Mann verwundet; 43 Mann wurden 
vermißt. Die geſammte Reiterei verlor nur 5 Todte, 15 Verwundete 
und 30 Vermißte, ein Zeichen, daß ihre Angriffe bei dem ſchnee— 
bedeckten Boden nicht ſehr kräftig durchgeführt werden konnten. 

Die Preußiſchen Berichte geben nur 90 Oeſterreichiſche Ge— 
fangene an; der Unterſchied zwiſchen dieſer Zahl und der von den 
Oeſterreichern als vermißt angegebenen 260 Köpfen wird wohl zumeiſt 
den Todten und Verwundeten zugerechnet werden müſſen. 

In der Nacht erreichten die Oeſterreicher Mittelwalde, am 
16 ten, unter Zurücklaſſung des Majors v. Deſſewffy mit 300 Huſaren, 
die Gegend von Wichſtadtl, wohin zu den ſchon bereit ſtehenden 
2 Infanterie⸗Bataillonen und 2 Kavallerie-Regimentern der Poſtirungs⸗ 
Reſerve*) die Infanterie-Regimenter Königsegg, Grünne und Gyulai 
aus den Mähriſchen Winterquartieren zur Sicherung der Magazine 
herangezogen wurden. | 

Als am I7ten Oberſt v. Hallasz mit 5 Schwadronen ſeines 
eigenen und 300 Mann des Regiments Schlichting vor Mittelwalde 
erſchien, wichen die Oeſterreicher zurück. 

Infolge irrthümlicher Meldungen von dem Anmarſche ſtärkerer 
Preußiſcher Kräfte wurden am 18ten Februar die Oeſterreichiſchen 
Truppen in einer Stellung bei Wichſtadtl vereinigt, verblieben bei 
heftigem Winde, in zum Theil meterhohem Schnee ſtehend, den Tag über 
daſelbſt und wurden erſt am Abend wieder in die Quartiere entlaſſen. 

Nachdem man ſich davon überzeugt hatte, daß ein erneutes 
Vorgehen Preußiſcherſeits nicht in Ausſicht ſtand, marſchirten 
die aus Mähren herangezogenen Truppen wieder zurück, die Feſtetics— 
Huſaren zu dem Ungariſchen Aufgebote nach Oberſchleſien. 

Generallieutenant v. Lehwald hatte nach dem Gefechte bei Habel— 
ſchwerdt Nachrichten über erhebliche Verſtärkungen der Oeſterreicher 


*) Das Infanterie⸗Regiment Browne verblieb auf dem linken Flügel der 
Poſtirung. Vergl. S. 80. 


Die 
Poſtirungen.“) 
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bei Mittelwalde erhalten; auf ſeine an den Fürſten Leopold gerichtete 
Bitte um Verſtärkung wurde Generalmajor Prinz Bevern mit den 
Infanterie-Regimentern Truchſeß und Bevern und Generalmajor 


v. Bornſtedt mit dem Dragoner-Regiment Bayreuth in die Dörfer bei | 


Wartha gelegt. 

Nachdem bis zum 18ten Februar die Räumung des ſüdlichen 
Theiles der Grafſchaft Glatz durch die Oeſterreicher feſtgeſtellt war, 
marſchirte Lehwald unter Belaſſung des Regiments Schlichting in 
Habelſchwerdt nach Schwedeldorf und Alt-Heyde, zog dorthin die 
Bayreuth-Dragoner und je ein Bataillon der Regimenter Truchſeß 
und Bevern und brach am 23ſten nach Reinerz auf. 

Die ausgedehnten Befeſtigungen der Oeſterreicher, eine öſtlich Rein— 
erz quer durch das Thal geführte Bruſtwehr mit Graben, Pfahlreihen, 
Blockhäuſern und Verhauen, waren nur von Kroaten und Huſaren 
beſetzt. Nach kurzem Gefechte gelang es den Preußiſchen Huſaren, 
durch eine Lücke des Verhaus am Berghange einzubrechen. Dem 
fliehenden Gegner wurden über 50 Gefangene abgenommen. An 
demſelben Abend ward Reinerz, am 24ſten Lewin, am 25ſten Gieß⸗ 
hübel, am 26 ſten Neurode und Wünſchelburg ohne Widerſtand beſetzt. 

Von einer Verfolgung über die Grenze hinaus wurde Abſtand 
genommen. Das eintretende Thauwetter konnte den Nachſchub erheblich 
erſchweren, wenn nicht unmöglich machen, und die Entbehrungen und 
Leiden der Mannſchaften, von denen Viele die Hände oder Füße erfroren 
hatten, waren derartig geweſen, daß längere Ruhe geboten erſchien. 
Am 28ſten Februar marſchirten daher die Bataillone Sydow, 
Buddenbrock, Truchſeß und Bevern ſowie das Dragoner-Regiment 
Bayreuth in ihre Winterquartiere ab. 

Unter Mitwirkung des von Troppau her eintreffenden General- 
majors Grafen Schmettau wurde ſodann die Poſtirung geordnet. 
Nach Wünſchelburg, Reinerz, Rückers und Habelſchwerdt wurde je 
ein Regiment, nach Neurode, Albendorf und Landeck je ein Bataillon 
gelegt. Die weiter vorwärts liegenden Orte wurden von kleineren 
Infanterieabtheilungen beſetzt. 


*) Skizze 10 zeigt die Aufſtellung der einzelnen Truppentheile. 


89 


Zehn Schwadronen Hallasz-Huſaren wurden auf Landeck, Mittel- 
walde und Reinerz, 3 Schwadronen Soldan-Huſaren auf Wünſchel— 
burg und Neurode vertheilt; kleinere Huſarenabtheilungen waren 
weiter vorgeſchoben. Die Beſatzung von Glatz beſtand aus 5 Ba— 
taillonen und 1 Huſaren-Schwadron. Ausgedehnte Verhaue an 
den Grenzen der Grafſchaft ſicherten gegen überraſchende Angriffe. 

Die Oeſterreichiſche Poſtirung war den aus der Grafſchaft nach 
Süden und Weſten führenden Hauptthälern und Wegen entſprechend 
in zwei Gruppen gegliedert. 

Die rechte Flügelgruppe, 6 Bataillone, 10 beſonders zu— 
ſammengeſtellte Deutſche Schwadronen, das Eſterhäzy-Huſaren— 
Regiment und 300 ſonſtige Huſaren ſtark, hatte die Hauptpoſten 
Gabl, Geiersberg, Senftenberg und Gegend mit Infanterie und 
Deutſchen Reitern belegt; die Huſaren ſicherten die Grenze von 
Mähren über Grulich und Wichſtadtl. Zur Verbindung mit dem 
linken Flügel waren kleine Reiterabtheilungen hinter dem Böhmiſchen 
Kamm längs der Grenze aufgeſtellt. 

Die linke Flügelgruppe hatte ſich nicht nur gegen die Grafſchaft, 
ſondern auch gegen das Waldenburger Gebiet zu ſichern; ſie war an 
Infanterie ſtärker und beſtand aus 9 Bataillonen, 800 Deutſchen 
Reitern und 200 Huſaren, welche die Hauptpoſten Neuſtadt, Nachod, 
Starkſtadt, Politz und Braunau beſetzt hatten. Außerdem lag das 
Banater Bataillon auf dem rechten Flügel in Neu-Hradek, die 
Kroaten auf dem linken in Schatzlar. Die Brigade Polenz des 
Sächſiſchen Hülfsheeres ſtand in Eipel, Trautenau, Freiheit, Königin— 
hof und Arnau. Zwiſchen Arnau und Böhmiſch-Friedland waren 
nur kleine Abtheilungen als Benachrichtigungspoſten verblieben.“) 

Gleichweit von beiden Gruppen lagen die 6 Bataillone und 
2 Reiter⸗Regimenter des „Reſerve-Korps“ in und bei Königgrätz. 

Mit der Wiedereroberung der Grafſchaft war den weſentlichſten 
Forderungen des Königs in militäriſcher und politiſcher Beziehung 
Rechnung getragen. 


*) Die 2 Ulanen-Pulks ſcheinen der Hauptſache nach bei Böhmiſch— 
Friedland aufgeſtellt geweſen zu ſein. 


Die 
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Bis zum Beginne des neuen Feldzuges war das Wiedergewonnene 


zu ſichern, womöglich die Befreiung Oberſchleſiens zu vollenden. 
Nach dieſen Geſichtspunkten hatte der König die Neuordnung 
der militäriſchen Verhältniſſe Schleſiens verfügt. 


5. Die Entwicklung der militäriſchen Verhältniſſe in Schleſien bis 
zur Ankunft des Königs. 


Die Vertheilung der Oeſterreichiſchen Truppen in die Winter⸗ 
quartiere und die ſtarke Belegung der Grafſchaft Glatz mit Preußi— 
ſchen Truppen machten ein Unternehmen gegen die Niederſchleſiſche 
Poftirung**) unwahrſcheinlich; im Gegentheil erwog der König 
die Möglichkeit, ſeinerſeits angriffsweiſe gegen Braunau und Nachod 
vorzugehen. Generallieutenant Graf Truchſeß, der ſeit der Erkrankung 
du Moulins die ganze Poſtirung nördlich der Grafſchaft übernommen 
hatte, legte Ende Februar einen Entwurf vor, der den gleichzeitigen 
Vormarſch eines rechten Preußiſchen Flügels von Liebau und Schöm— 
berg auf Schatzlar bezw. auf Trautenau, und von drei anderen Ab— 
theilungen von Friedland, Giersdorf und Wünſchelburg auf Braunau 
in Ausſicht nahm. Der weitere Angriff auf Nachod ſollte dann gemein- 
ſchaftlich mit einer von Lewin her vordringenden Abtheilung der 
Glatzer Poſtirung geſchehen. Der König billigte den Entwurf, ſah 
aber vorläufig von dem Unternehmen ab; auch Truchſeß hatte im 
Hinblick auf die Jahreszeit, auf die Schwierigkeit der Lebensmittel- 
beſchaffung und auf die geringen Kräfte, die zur Beſetzung der 
Poſtirungslinie übrig geblieben wären, von der ſofortigen Ausführung 
abgerathen. 

In der That hatte ſchon zur Aufſtellung zweier Landmiliz— 
Kompagnien “**) und ſogar einer Bürgerwehr in Schmiedeberg 


*) Skizze 10 zeigt die Aufſtellungen der einzelnen Truppentheile. 

* Vergf. 8 6 14, 0 . 

*, Die Miliz hat ſich in dieſer zurückgezogenen Stellung bewährt. 
Graf Münchow beklagte am Iſten März die getroffene Maßnahme, weil ſie 
koſtſpielig und der Wohlfahrt des Landes nicht zuträglich ſei; er zog ſich einen 
herben Verweis vom Könige zu. 
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geſchritten werden müſſen, nachdem das Regiment Prinz von Preußen 
am 9ten Februar abmarſchirt war; nach Abſendung der „Ueberreſte““) 
der Regimenter Kleiſt und Münchow zu ihren Truppentheilen blieb 
nur noch Miliz in Schmiedeberg. 


Mitte März ſtanden dem Generallieutenant Grafen Truchſeß, 
einſchließlich der Beſatzungen von Schweidnitz und Steinſeifersdorf, 
2 Musketier⸗, 16 Grenadier-Bataillone, 10 Schwadronen Dragoner 
und 300 Huſaren in der Poſtirung zur Verfügung.“ “) 

Wahrſcheinlicher als ein Angriff Niederſchleſiens dünkte dem 
Könige ein erneuter Verſuch der Oeſterreicher gegen Oberſchleſien; es 
liefen auch Nachrichten über Anlage von Magazinen in Brünn, 
Leitomiſchl und Olmütz ein. 

Schon am 30ſten und 31ſten Januar erhielt der Fürſt Leopold 
die nöthigen Anweiſungen aus Berlin. 


„Zwiſchen hier Breßlau und Schweidnitz mus nichts von meiner 
Infanterie ligen, die Cavalerie mus Ihre angewieſenen quartire 
behalten, aber die Infanterie mus à portée von Neis bleiben und 
müßen mangel der Stäte Dörfer beleget werde . > 

„. .. damit wan die Oeſtreicher luſt krigten wider zu kommen 
die beiden Schleſiſchen Corps ſich gleich in der gegendt Neuſtat 
verſammeln können.“ “**) 


Der Antrag des Fürſten, die Kavallerie-Regimenter, deren 
Winterquartiere ſich nördlich der Linie Breslau —Schweidnitz befanden, 
näher heranzuziehen,f) wurde vom Könige auf eine Vorſtellung 


*) Es waren dies die Ende Dezember beim Abmarſch der Regimenter nach 
Neiße auf Befehl des Fürſten zurückgebliebenen Kranken und Schwächlinge. 
Vergl. S. 17 und Droyſen V. 2, 415, Anmerk. 3. 

*) Von den in Schweidnitz liegenden Truppentheilen waren nur die Bayreuth— 
Dragoner und das Grenadier-Bataillon Tauentzien dem Generallieutenant Grafen 
Truchſeß unterſtellt. 

oVPrlich I, 378 u. 379. 

T) Die Dragoner-Regimenter Naſſau und Poſadowsky ſollten nach einem 
Entwurfe der Breslauer Kammer in die Vorſtädte von Liegnitz und Striegau, 
das Regiment Gensdarmes nach Jauer, das Regiment Prinz von Preußen 
nach Parchwitz und Umgegend gelegt werden. 
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Münchows, daß deren Verpflegung in dieſem Falle unmöglich fet, 
abgelehnt. 

Dementſprechend marſchirte die Reiterei in die Winterquartiere, 
die Infanterie verblieb Ende Januar in ihren Marſchunterkunfts⸗ 
orten.“) 

Am Gten Februar reichte der Fürſt die Lifte der neuen Unter⸗ 


kunftsorte dem Könige ein, wartete aber die Genehmigung nicht ab, 


Die Sicherung 
des Landes 
zwiſchen der 

Neiße und der 
oberen Oder. 


ſondern ließ die Regimenter in den nächſten Tagen den Marſch 
in die Quartiere antreten, die bis Mitte Februar erreicht wurden. 

Es lagen, zu Brigaden zuſammengefaßt, 8 Bataillone unter 
dem Generallieutenant v. Jeetze und dem Generalmajor Prinz Bevern 
ſüdlich Schweidnitz bis Langenbielau herauf, 8 Bataillone unter dem 
Generallieutenant Prinz Dietrich und dem Generalmajor Prinz 
Moritz um Frankenſtein, 6 Bataillone unter Generallieutenant 
la Motte nördlich der Neiße, öſtlich der Linie Patſchkau — Münſterberg. 

Nahe den Quartieren der Infanterie, ſüdlich der Linie Schweid— 
nitz Brieg waren 16 Huſaren-, 10 Dragoner- und 20 Küraſſier⸗ 
Schwadronen vertheilt, ſo daß insgeſammt 22 Bataillone und 
46 Schwadronen, den Wünſchen des Königs entſprechend, bereit ſtanden, 
unverzüglich auf Neuſtadt vorzugehen. 

Auf dem rechten Oder-Ufer, an der Grenze Nieder- und Ober— 
ſchleſiens lagen 1 Infanterie-Regiment, 1 Garniſon-Bataillon und 
5 Schwadronen Dragoner,“ *) im nördlichen Niederſchleſien 30 Schwa— 
dronen Küraſſiere, 20 Schwadronen Dragoner und 10 Schwa— 
dronen Huſaren, in den feſten Plätzen 10 Musketier-, 3 Grenadier⸗, 
2 Pionier- und 5 Garniſon-Bataillone. 

Die Bereitſchaft des Heeres in Niederſchleſien zum Vorſtoße 
gegen Neuſtadt und die Schwierigkeit der Truppenverpflegung 


*) Vergl. S. 61. Die Befehle, den Marſch zu unterbrechen, ſind Ende 
Januar an die Regimenter gelangt, obwohl die betreffenden Anweiſungen des 
Königs erſt Anfang Februar beim Fürſten eintrafen; ein früherer Befehl des 
Königs iſt nicht aufzufinden geweſen. Der Plan du Moulins, der 22 Ba⸗ 
taillone für den Glatzer Feldzug verlangte, und die Anordnungen des Königs 
betreffs Verſtärkung der Truppen in Oberſchleſien haben den Fürſten wohl zu 
obigem Befehle veranlaßt. 

) Vergl. S. 68 fi: 
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ſüdlich der Neiße veranlaßten wohl den König, von einer unmittel— 
baren Verſtärkung der Truppen in Oberſchleſien abzuſehen, obwohl 
er noch Ende Januar dem Fürſten in dieſem Sinne geſchrieben 
hatte.“) 

Er weiſt vielmehr in einer „Inſtruction“ vom 2ten Februar 
den Markgrafen Karl ausdrücklich darauf hin, bei einer Bedrohung 
durch die Oeſterreicher im Einvernehmen mit dem Fürſten zu handeln, 
der ſeinerſeits in ſolchem Falle möglichſt ſchnell nach Neuſtadt 
marſchiren werde. 

Auch wird ausführlich der Fall der Räumung erwogen, die — 
nach den Erfahrungen im Winter — vom Könige in beſtimmten 
Fällen vorgeſchrieben wird.““) 


*) „Und verſehe Ich Mich zu Ew. Liebden, daß dieſelbe das erforderliche 
beſtens beſorgen und ſolche disposition machen werden, daß Oberſchleſien 
absolument soutenirt werde. und nicht daran zu gedenken iſt, daß 
Ich ein anderes thun werde; dahero dann wenn 10 Bataillons ſolches zu 
souteniren nicht hinlänglich ſeyn, 15 Bataillons dazu employret werden 


müßen.“ 29. 1. 1745. Orlich II, 375. 


**) Die betreffende Stelle der „Inſtruction“ lautet: 

„5) Was den Feind anlanget, fo kan derſelbe auf zweyerley Arth etwas 
gegen Ober Schlesien entrepreniren und zwar: 1) wann er ein Corps Ungarn 
von Teschen, oder der Gegend aus, auf Ratibor ſchicket, oder 2) wann der— 
ſelbe mit einem considerablen Corps feiner Trouppen über Ziegenhals und 
Zuckmantel nochmahls auf Neustadt zu kommen unternehmen möchte. 
Erſteren Fals werden des Markgraf Carl Liebden ſolche mesures zu nehmen 
wiſſen, damit dergleichen Volk dorten zurück und weggejaget werde. Was aber 
den zweyten cas anbetrifft, ſo iſt ſolcher von mehrerer importance, indem wenn 
der Feind dergleichen entreprise unternähme Ihro Liebden dadurch mit dem 
Corps, ſo Sie commandiren von der Haubt Armée in Nieder Schleſien 
coupiret werden könte, daher denn auf ſolchen Fall nichts anderes zu thun iſt, 
als Troppau und Jägerndorff zu verlaſſen, das Corps Trouppen an Ortern, 
wo es am bequemſten geſchehen kan, zuſammenzuziehen, und mit ſolchem nach 
Cosel zu marchiren, um ſodann, dies- oder jenſeits der Oder entlang, nachdem 
es nemlich die Umſtände erfordern werden, zu marchiren und wiederum nach 
Neisse zu den unter Commando des General Feldt Marſchall Fürſten von 
Anhalt Durchlaucht ſtehenden Trouppen zu ſtoßen. Hierbei iſt annoch an zu 
merken, daß im Fall des Markgrafen Liebden gewiß verſichert wären, daß der 
Feind aus Mähren her mit der gantzen Armée auf ihn zu käme, alsdann zu 
überlegen ſeyn würde, ob nicht die in J ägerndorff ſtehenden Regimenter ſich 
ſo ſchleunig nach Neisse als wie der Feind auf Neustadt ziehen könnten; 
die zu Troppau hingegen ſtehenden Trouppen aber würden ſich alsdann auf 
Cosel ziehen müſſen.“ Geh. St. Arch. | 
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Um ſchnelle Nachricht von feindlichen Bewegungen zu erlangen, ſoll 
der Markgraf gute Kundſchafter zu bekommen ſuchen. Unter Ueber— 
mittlung der bisher an den Fürſten wegen Oberſchleſiens ergangenen 
Befehle empfiehlt der König ausdrücklich die Beſetzung der Dörfer 
zwiſchen Troppau und Jägerndorf ſowie einiger feſter, vorgeſchobener 
Schlöſſer, der gegenſeitigen Unterſtützung halber und zur Sicherung 
gegen Ueberraſchung. | 

Beſondere Sorge ſoll auf Erhaltung der Geſundheit und auf 
die ausreichende Verpflegung der Mannſchaften verwendet werden; 
bei der Reiſe durch Breslau habe der Markgraf „serieus* mit dem 
Grafen Münchow dieſerhalb zu ſprechen. Immerhin ſoll auch an Ort 
und Stelle verſucht werden, möglichſt viel Futter, Mehl und Geld 
aus feindlichem Lande einzutreiben; in jedem Standorte der Truppen 
iſt für den Fall eines beſchleunigten Abmarſches für acht Tage 
Zwieback bereit zu legen. 

Dem Markgrafen werden der Generallieutenant v. Naſſau,“) 
„mit welchem Sr. Liebden Sich beſtens zu concertiren ..... 
haben werden“, und der Generalmajor Graf Schmettau beigegeben, 
„um ſich deſſen guten Raths in einer und anderen Gelegenheit ..... 
bedienen zu können“. 

Nach eingehender Erkundung der von der Preußiſchen Heeres— 
abtheilung beſetzten Orte wurden vom Markgrafen einige Aenderungen 
verfügt, die namentlich die Vertheilung des Dragoner-Regiments 
Württemberg zwiſchen Neuſtadt und Jägerndorf bezweckten. 

An der Mähriſchen Grenze ſtanden nunmehr 18 Bataillone, 
5 Schwadronen Dragoner und 25 Schwadronen Huſaren; Jägern— 
dorf und Troppau waren mit 4 bezw. 8 Bataillonen, Beneſchau 
und Hultſchin mit je 2 Bataillonen, Ziegenhals, Neuſtadt und Hotzen⸗ 
plotz mit kleineren, theilweis aus Abgezweigten gebildeten Abtheilungen 
beſetzt. 

Ein Bataillon lag hinter der Front in Ober-Glogau. Mit 
kleinen Abtheilungen wurden ferner die Schlöſſer Maidelberg, 
Branitz, Groß-Hoſchütz, Deutſch-Krawarn und Oderberg geſichert. 


*) Vergl. S. 75 u. 76. 
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Letztgenanntes Schloß wurde bald aufgegeben. In der Nacht 
zum 14ten Februar überfielen die Ungarn die Preußiſche Beſatzung 
und zwangen ſie zum Rückzuge. Vor dem Anmarſche des Regiments 
Borcke aus Hultſchin und der Huſaren-Regimenter Natzmer und 
Bronikowski aus Troppau zog ſich die Ungariſche Abtheilung zwar 
wieder über die Oder zurück; indeſſen ließ der Markgraf die 
Preußiſche Beſatzung, unter Belaſſung eines Beobachtungspoſtens im 
Schloſſe, nach Schillersdorf zurückgehen. Die Verſtärkung der Ungarn 
in der Stadt Oderberg mit 2 Geſchützen mochte zu dieſem Ent— 
ſchluſſe beigetragen haben. 

Verſchiedene andere Einfälle der Ungariſchen Freiſchaaren über 
die Oppa und die obere Oder gaben Veranlaſſung zur Zerſtörung 
aller Brücken und Kähne auf dieſer Strecke, ſowie zur Anlage von 
Verhauen auf dem linken Ufer an den wahrſcheinlichen Ueber— 
gangspunkten. Dieſe Unternehmungen waren mit Gefechten ver— 
bunden, von denen namentlich das am 18ten bei Przivos nahe 
Mähriſch-Oſtrau ſtattfindende eine größere Bedeutung dadurch ge— 
wann, daß Feldmarſchall Eſterhazy, dem das Gefecht als Uebergangs— 
verſuch der Preußen gemeldet war, wieder für ſeinen Rückzug zu 
fürchten begann. Indeſſen begnügte fi der Markgraf mit Feſt⸗ 
haltung der Städte Oppeln und Ratibor ſowie der Feſtung Coſel 
durch zuſammen 6 Bataillone und 5 Schwadronen.“) 

Wiederholte Einfälle der Ungarn über die Oder bei Krappitz 
veranlaßten endlich am 15ten März die Abtragung einzelner 
Strecken der wiederhergeſtellten dortigen Brücke und die Abzweigung 
einer Infanterieabtheilung von Ober-Glogau nach Krappitz. 

Der Markgraf empfand den Zwang ſeiner Lage; die ihm zu— 
gehenden Nachrichten ließen ihn einen Einbruch der Oeſterreicher aus 
Mähren befürchten; den Rücken frei zu haben, erſchien ihm daher 
nothwendig. Am 19ten Februar bat er den König, den Verſuch zur 
Vertreibung des Ungariſchen Aufgebots aus Oberſchleſien machen zu 


*) In Oppeln lagen die Grenadier-Bataillone Goltz und Herzberg; in 
Coſel 4 Kompagnien Saldern und das Grenadier-Bataillon Vinne, in 
Ratibor 2 Bataillone Flanß und 5 Schwadronen Malachowski. 


Die Maß⸗ 
nahmen gegen 
das Ungariſche 

Aufgebot. 
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dürfen; er meinte zu dieſem Zwecke eine Verſtärkung von 6 Bataillonen 
und 1 Huſaren-Regimente nöthig zu haben. 


Schon Mitte Februar hatte der König dem Oberſten v. Schwerin 
anheimgeſtellt, die durch Beſetzung von Kreuzburg und Roſenberg “) 
gegen die Ungarn erlangten Erfolge durch ſchnellen Vormarſch aus— 
zubeuten, ihm auch einige Bataillone aus Oppeln und Ratibor zur 


Verfügung geſtellt, und von dieſen Anordnungen den Markgrafen 


verſtändigt. Schwerin glaubte indeſſen damals von einem weiteren 
Vordringen abſehen zu können, weil ſeit dem Gefechte bei Ratibor 
die Ungarn ſich bis Tarnowitz zurückgezogen hätten und nichts mehr 
von ihnen zu befürchten ſei. So feſt glaubte der König an dieſe 
Nachricht, daß am 16ten die Eingeſeſſenen des Kreiſes Roſenberg 
aufgefordert wurden, alles Getreide, was nicht zu eigenem Gebrauche 
nöthig wäre, umgehend nach Brieg einzuliefern. Die Ausführung 
dieſes Befehls erwies ſich um ſo weniger möglich, als an demſelben 
Tage die Ungarn unter Androhung von Strafen ſelbſt bedeutende 
Lieferungen ausſchrieben; einen beſonders bitteren Beigeſchmack erhielt 
dieſe Angelegenheit noch durch die ſchlecht verhüllte Bereitwilligkeit 
des Landesälteſten Skronsky und einiger Preußiſcher Steuer— 
einnehmer, dieſen Ungariſchen Forderungen in erſter Linie gerecht zu 
werden. 


Um Roſenberg gegen Vergewaltigung zu ſchützen, beſetzte Major 
v. Bonin am 23ſten Februar dieſen Ort mit 200 Mann des Re⸗ 
giments Braunſchweig aufs Neue. 


Das ſchnelle Vordringen der Ungarn ſeit dem 24ſten gegen 
Oppeln, Brieg und Roſenberg veranlaßte am ten März die Ver— 
ſtärkung der Beſatzung, am ten aber die Räumung des Städtchens, 
weil man ſich ohne Huſaren nicht halten zu können glaubte. Nunmehr 
ging der König auf die wiederholt vorgetragene Bitte des Oberſten 
v. Wietersheim ein und befahl dem Fürſten, einige Huſaren-Schwadronen 
der gefährdeten Abtheilung zu Hülfe zu ſenden. Am 12ten März 
trafen 3 vom Fürſten abgeſchickte Schwadronen Soldan-Huſaren 


Vergl. S. . 


S 
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unter Befehl des Oberſtlieutenants v. Davier“) bei Kreuzburg ein; 
am 13ten konnte Roſenberg durch eine gemiſchte Abtheilung von 
200 Infanteriſten mit 2 Geſchützen und 2 Schwadronen Huſaren 
unter dem Major v. Schaffſtedt wieder beſetzt werden. Nach 
Pitſchen wurden 30 Huſaren unter einem Offizier zur Beobachtung 
der Polniſchen Grenze gelegt. 

Das Vorgehen der Ungarn gegen Ende Februar und Anfang 
März war durch ein Schreiben Maria Thereſias vom 13ten Februar 
an den Feldmarſchall Eſterhazy hervorgerufen: Sie zweifele nicht 
daran, daß die Preußen die Oder-Brücken nur genommen hätten, um 
in ihren Quartieren auf dem linken Oder-Ufer geſichert zu ſein. Ein 
Angriff auf Teſchen wäre nicht zu befürchten; es käme nicht nur 
darauf an, daß Kärolyi wieder vorginge, um die Preußen zu be— 
unruhigen, er müßte vielmehr durch das ganze Ungariſche Aufgebot 
unterſtützt werden. Lebensmittel ſeien aus Schleſien zu ziehen. 

Der Feldmarſchall konnte ſich dieſem Befehle gegenüber nicht 
völlig ablehnend verhalten. Anfang Februar war ſeine Abtheilung 
auf rund 2200 Mann Fußvolk und 6700 Reiter angewachſen und 
durch 3 Bataillone des Infanterie-Regiments Eſterhäzy verſtärkt 
worden; im letzten Drittel des Monats waren 4 Geſchütze mit Schieß— 
vorrath und die ſehnlichſt erwarteten Patronen eingetroffen. In den 
erſten Tagen des März langte auch das Huſaren-Regiment Feſtetics an. 

Die Anordnung St. Ignons, daß die Ghilänyi-Huſaren bei 
etwaigen Verſuchen der Preußen, ſich Oderbergs zu bemächtigen, zur 
Verfügung ſtehen ſollten, trug dazu bei, den Feldmarſchall Eſterhazy 
über ſeine Rückzugslinie zu beruhigen. 

Gedrängt durch Feſtetics, der ganz der Anſicht des Hofes war, 
ſchloß ſich Eſterhäzy dem Vorgehen Kärolyis mit dem zweiten Treffen 
an. Als aber am §ten März die Nachricht eintraf, daß die Preußen 
bei Ratibor ſich erheblich verſtärkten, wurde der Vormarſch ſofort 
eingeſtellt, und am 13ten der Haupttheil des zweiten Treffens mit der 


*) Eine Schwadron aus Brieg; die beiden anderen aus Matzwitz. Wahr— 
ſcheinlich werden zu gleicher Zeit die 3 anderen daſelbſt ſtehenden Schwadronen 
Soldan-Huſaren nach Reinſchdorf gelegt worden fein. 

Kriege Friedrichs des Großen II. 2. 7 
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Brigade Splenyi in der Gegend von Loslau vereinigt. Feldmarſchall— 
lieutenant v. Feſtetics wurde mit feinem Huſaren-Regiment und den 
bei Ratibor ſtehenden Truppen des Ungariſchen Aufgebots beauftragt, 
den Feind zu beobachten und ihn, wenn er vormarſchiren ſollte, ſo 
viel als möglich aufzuhalten. 


Der Feldmarſchall hatte das Vertrauen zu ſeinen Truppen ver— 
loren, daher ſein Zögern und Schwanken. Eine der erſten Ver⸗ 
wendungen der ihm zugetheilten regelmäßigen Truppen hatte darin 
beſtanden, die Päſſe nach Ungarn zu beſetzen, um die Fahnenflucht 
der bei Teſchen verſammelten Geſpanſchaften zu verhindern. Der 
Bruder des Feldmarſchalls, General Graf Eſterhäzy, war nach Wien 
gereiſt, um die bei dem Aufgebote und in Oberſchleſien herrſchenden 
Verhältniſſe darzulegen. Von der Forderung, ſelbſt zu dieſem Zwecke 
nach Wien zu kommen, hatte der Feldmarſchall gebeten, abzuſtehen, 
weil nach ſeiner Abreiſe das ganze Aufgebot nach Hauſe gehen würde. 


Unter dieſen Umſtänden berichtete er nach Erkundung des Ge— 
ländes öſtlich Ratibor am 16ten März nach Wien, er könne ſich nur 
behaupten, wenn ihm mehr ſtehende Truppen zur Verfügung geſtellt 
würden; anderenfalls wäre er gezwungen, beim Vormarſche der 
Preußen ſich nach Ungarn zurückzuziehen. 

Das Gerücht über die Verſtärkung der Beſatzung von Ratibor 
war der Thatſache vorausgeeilt; aber im Anmarſche befanden ſich 
beträchtliche Kräfte, um einen entſcheidenden Schlag gegen die Ungarn 
auszuführen und ganz Oberſchleſien wieder zu gewinnen. 

Die Bitte des Markgrafen Karl, ihm 6 Bataillone und 
1 Huſaren⸗Regiment aus Niederſchleſien zu dieſem Zwecke zu über— 
weiſen, war beim Könige eingetroffen, als dieſer ein ihm von einem 
Forſtmeiſter Rehdanz*) zugegangenes Schreiben, die Befreiung 


*) Der Forſtmeiſter Rehdanz aus Oppeln wird mehrfach in dieſem 
Winterfeldzuge genannt als genauer Kenner Oberſchleſiens, klarer Kopf und 
warmer Landesfreund. Unter Anderem war er bei den Vorbereitungen für 
den Marſch des Generalmajors v. Rochow Ende Dezember thätig, hatte den 
Feldzug des Fürſten Leopold nach Jägerndorf und den Vormarſch des Oberſten 
v. Podewils von Brieg gegen Oppeln mitgemacht. 
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Oberſchleſiens betreffend, dem Fürſten Leopold von Deſſau und dem 
Markgrafen unter dem 22ſten mitgetheilt hatte. Nach dieſen Vor— 
ſchlägen ſollten die Ungarn durch 2000 Huſaren verjagt werden, die 
regimenterweiſe auf die ganze Breite des Landes von der Oder bis 
zur Grenze vertheilt vorgehen und ihren Rückhalt in 8 Bataillonen 
finden ſollten, welche, in gleicher Art vertheilt, unter Beſetzung der 
größeren Orte allmählich folgen ſollten. Mit Einnahme der Linie 
Ratibor, Gleiwitz, Tarnowitz war nach der Meinung des Forſtmeiſters 
die Aufgabe gelöſt, da ſich alsdann die Ungarn in dem ſüdlichen 
Theile Oberſchleſiens nicht halten könnten.“) 

Der König glaubte indeſſen nach den bisherigen Erfahrungen, 
die Vertreibung der Ungarn ſo durchführen zu können, wie er es 
dem Oberſten v. Schwerin befohlen hatte. Daher ließ das erneute Vor— 
brechen der Truppen Kärolyis ihn zwar auf die Vorſchläge des 
Markgrafen im Allgemeinen eingehen; er lehnte aber deſſen weitere 
Bitte, auf dem rechten Oder-Ufer eine andere Truppenabtheilung 
gleichzeitig marſchiren zu laſſen, ab. 

Als er am 23ſten Februar dem Fürſten Leopold befahl, 
6 Bataillone und 1 Huſaren-Regiment nach Oberſchleſien zu ſenden, 
und dies dem Markgrafen mittheilte, ſtellte er für das Unternehmen 
zwei Grundſätze auf: Geheimhaltung der Vorbereitungen und Ueber— 
raſchung des Feindes. Da die Krankheit des zunächſt mit dem Ober— 
befehl betrauten Generallieutenants du Moulin noch nicht gehoben 
war, ſo wurde an ſeiner Stelle Generalmajor v. Hautcharmoy beſtimmt. 
Schon vor Eintreffen dieſes Befehls hatte der Fürſt am 2ten März 
den Generallieutenant la Motte mit ſeiner Brigade und die Rueſch— 
Huſaren über Löwen in Marſch geſetzt; an ihn ging daher der 
Oberbefehl endgültig über. | 

Am Aten März trafen die Huſaren bei Oppeln ein und wurden 
auf Befehl des Markgrafen auf dem rechten Oder-Ufer in Neudorf 
einquartiert. Am Tten fand ein glückliches Erkundungsgefecht bei 
Guttentag ſtatt; am 17ten wies das Regiment einen Angriff von 


*) Orlich II, 384. 
7 * 
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1500 Huſaren auf Neudorf zurück und verfolgte den Feind eine 
kurze Strecke. 

Zwei Bataillone der Brigade la Motte trafen am 14ten, 4 

am 15ten in Ratibor ein; ein Theil wurde auf dem rechten Oder— 
Ufer in die Vorſtadt gelegt.“) 
Die Berichte des Oberſten v. Wietersheim über die fortdauernde 
Bedrohung ſeiner ſchwachen Abtheilung durch die Ungarn *) ver 
anlaßten inzwiſchen den König, dem Markgrafen weitere Verſtär⸗ 
kungen zuzuſenden. Dem Generalmajor v. Hautcharmoy wurde am 
11ten März befohlen, mit ſeinem Regiment nach Oppeln zu marſchiren; 
am 18ten traf er daſelbſt ein. 3 Schwadronen Soldan-Huſaren 
wurden von Reinſchdorf aus gleichfalls nach Oberſchleſien in 
Marſch geſetzt. Indem der König dieſe Truppen ſowie die 2 in 
Oppeln ſtehenden Grenadier-Bataillone dem Markgrafen für das 
bevorſtehende Unternehmen zur Verfügung ſtellte, ermahnte er, nun— 
mehr nicht mehr zu zögern, ſondern unverweilt zum Angriffe über⸗ 
zugehen. 

Der Markgraf beabſichtigte auf Rath des Generallieutenants 
v. Naſſau, von Ratibor aus den Generallieutenant la Motte mit 6 Ba⸗ 
taillonen und 5 Schwadronen Malachowski-Huſaren, von Oppeln 
aus den Generalmajor v. Hautcharmoy mit deſſen Regiment und einem 
Grenadier-Bataillon ſowie 13 Schwadronen der Rueſch- und Soldan⸗ 
Huſaren gegen Gleiwitz vorgehen zu laſſen. Die dort vereinigten 
Abtheilungen ſollten ſodann die Ungarn nacheinander aus Rybnik, 
Loslau und Sohrau vertreiben. Alle Regimenter ſollten für ſechs 
Tage Brot und für vier Tage Zwieback mit ſich führen. 

Wurde im Anſchluß an dieſe Bewegungen Oderberg genommen, 
ſo waren die Ungarn von zwei Seiten bedroht und konnten leicht 
zur Räumung Oberſchleſiens, vielleicht des Fürſtenthums Teſchen 
gezwungen werden. 

*) Bis zu dieſer Zeit war jenſeits der Oder nur das Schloß durch eine 
Abtheilung Infanterie und Huſaren belegt. Mehrere kleine Gefechte hatten 
zwiſchen der Beſatzung und den Vorpoſten der Ungarn ſtattgefunden; einigemal 


waren die Preußen mit Erfolg zum Angriff übergegangen. 
Vergl. ©. 97. 
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In einem Schreiben vom 19ten März billigte der König 
dieſen Plan durchaus; an demſelben Tage änderte ihn der Mark— 
graf von Grund aus, indem er die Vereinigung aller Kräfte bei 
Ratibor befahl, um gegen Rybnik vorzuſtoßen. Da er das Ungariſche 
Aufgebot in Toſt und Rybnik auf 18 000 Mann mit 10 Geſchützen 
ſchätzte, glaubte er die einzelnen Abtheilungen in ihrem Vormarſche 
gefährdet, zumal die Brücken bei Coſel und Krappitz nicht benutzbar 
waren. Die Brücke bei letztgenanntem Orte war von den Preußen 
ſelbſt ganz abgebrochen worden, weil die kleine Infanteriebeſatzung des 
Ortes gefährdet erſchien. Die Brücke bei Coſel war durch Hoch— 
waſſer und Eisgang unterbrochen. Die Ungarn hatten dieſen Um— 
ſtand benutzt und verſucht, den Brückenkopf auf dem rechten Ufer zu 
nehmen. Der erſte Angriff fand in der Nacht vom 11 ten zum 
12ten März um 1 Uhr ſtatt und wurde durch Geſchützfeuer zurück— 
gewieſen. In der folgenden Nacht gelang es den Ungarn, das am 
Brückenkopf zur Wiederherſtellung der Brücke aufgeſtapelte Holz in 
Brand zu ſtecken. Weitere Erfolge wurden durch den Generalmajor 
v. Saldern verhindert, der 80 Mann in der Stille überſetzen und 
zum Angriffe vorgehen ließ, wodurch die Ungarn zum Rückzuge ge— 
zwungen wurden. 


Die Meldung des Markgrafen über die Aenderung des Planes 
ging dem Könige ſchon in Breslau zu. Am 1dten März hatte dieſer 
Berlin verlaſſen und war am 16ten März in Glogau eingetroffen, 
von wo er ſeine Ankunft dem Fürſten Leopold mittheilte. Dieſer 
erwartete den König in Neiße, wo derſelbe am 23ſten März eintraf, 
nachdem er ſich vom 17ten bis 22ſten in Breslau aufgehalten hatte; 
erſt am Iſten April reiſte Fürſt Leopold ab, nach allen Berichten 
völlig befriedigt durch die Ausſprache mit ſeinem Kriegsherrn.“) 


*) Die Erregung des Fürſten über die ihm vom Könige Anfang Januar 
gemachten, ſeiner Meinung nach nicht gerechtfertigten Vorwürfe kam in ſeinen 
Antworten, die während des Feldzuges von Altwalde und Neuſtadt abgegangen 
waren, zum Ausdruck. 

Sobald er im Januar nach Neiße zurückgekehrt war, beantragte er wegen 
Abnahme ſeiner Körper⸗ und Sehkraft feine Ablöſung; er bat den König drin- 
gend, nach Schleſien zu kommen, da ſonſt wegen ſeines körperlichen Un— 
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Große und ſchwierige Aufgaben harrten der Löſung durch den 
König. Vor Allem galt es, das durch einen unglücklichen Herbit- 
und einen anſtrengenden Winterfeldzug in ſeinem Gefüge erſchütterte 
Heer wieder auf die Stufe zu bringen, die es vor dem Einmarſche 
in Böhmen erreicht hatte. Denn nur auf die Tüchtigkeit dieſes Heeres | 
war jetzt das Beſtehen Preußens geſtellt, nachdem die politiſchen 
Verhandlungen des Winters die Hoffnungen des Königs auf Er— 
reichung des Friedens vernichtet hatten. 


vermögens Oberſchleſien in Gefahr ſei. Trotz der freundlichen, beſchwichtigenden 
Antworten — Orlich II, 367 ff. — des Königs, dem Alles daran lag, jetzt 
zur Weiterführung der politiſchen Verhandlungen in Berlin bleiben zu können, 
trotz der ſcharfen Königlichen Befehle an Münchow, die dem Fürſten zur Kenntniß 
zugingen, ſtellte der Fürſt den gleichen Antrag in ſeinen Schreiben vom 27 ſten, 
28 ſten und 30ſten Januar. Am 1ſten Februar, tief gebeugt durch die Krankheit 
ſeiner drei Söhne, namentlich ſeines Lieblingsſohnes, des Prinzen Moritz, der 
am Nervenfieber daniederlag, reichte er ein Abſchiedsgeſuch ein, nachdem am 
31 ſten Januar Prinz Dietrich ein Gleiches ſchon gethan hatte. 
Eine Antwort des Königs auf das Geſuch des Fürſten iſt nicht zu finden; 
das des Prinzen Dietrich wurde unter dem Ausdruck des Befremdens ab— 
gelehnt. 
Am 15 ten Februar kam der Fürſt, niedergedrückt durch die Nachricht vom, 
Tode ſeiner Gemahlin auf das Geſuch zurück, ſtand aber nach der Antwort des 
Königs vom 22 ſten Februar — Orlich II, 385 — von der Weiterverfolgung 
ab; in den folgenden Schreiben bat er nur noch um baldige Ankunft des Königs 
in Schleſien. 
Indem der Fürſt am 16ten März den König in Schleſien ſchriftlich begrüßt, 
bittet er noch einmal um Enthebung von ſeiner Stelle. 
Am 26ften dankt er für die „unverdiente Expressionen* im Schreiben des | 
Königs vom 16ten März und bittet um einen ſchriftlichen Befehl, wann er ab— | 
reifen ſolle. Er ſchließt jeinen Brief mit den Worten: „Solte ich auch gegen ö 
alles Vermuthen von Gott die Gnade erhalten, daß ich meine verlohrenen N 
Leibes Kräffte und Geſicht wieder bekähme und dadurch in den Standt geſetzet | 
würde ferner als ein Krieges Mann zu dienen, woran ich doch zweiffle daß, 
ich dieſe Gnade von Gott, in meinen bereits hohen Alter erhalten werde; ſo | 
werde nicht ermangeln, nach meiner ſchuldigkeit, es Ew. Königl. May. ſoforth 
ſchrifftlich gehorſamſt zu melden, und alsdann nach meinen wiedererhaltenen 
Leibes Kräften und Geſicht Dero hohen Befehl, wozu mich Ew. Königl. May. 0 
werden employren wollen, nicht allein erwartten, ſondern auch wie ich bißhero 
Ew. Königl. May. Dero hohen Vorfahren und Landen gedienet, ferner 
Ew. Königl. May. ſo dienen, wie ich es nach meiner Schuldigkeit bei meinen f 
etliche 50jährigen Dienſten gethan habe.“ Geh. St. Arch. 
Die Antwort des Königs ging ihm am folgenden Tage zu, Orlich II, 386. 
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III. Die Vorbereitungen zum Frühjahrsfeldzuge. 


1. Die militäriſchen Ereigniſſe außerhalb Schleſiens und die 
politiſchen Verhandlungen im Winter 1744 — 1745. 


Die Rückkehr des Königs nach Berlin im Dezember 1744 *) SPolitifche 
hatte viel dazu beigetragen, die gedrückte Stimmung der Bevölkerung eee 
aufzurichten und das Vertrauen wieder zu kräftigen. Ausſchlaggebend 
für dieſe Rückkehr war der Umſtand, daß nur in der Hauptſtadt 
umfaſſende und wirkſame Maßnahmen zur Wiederherſtellung des Heeres 
und zur Beſchaffung von Geldmitteln getroffen, vor Allem, daß nur 
dort die politiſchen Geſchäfte erledigt werden konnten, welche infolge 
der wechſelnden Kriegsquartiere des Königs in den letzten Monaten 
vielfache Unterbrechungen erfahren hatten. 

Die politiſche Lage Preußens hatte ſich während des unglück— 
lichen Feldzuges in Böhmen weſentlich verſchlechtert; insbeſondere 
war es bedenklich, daß nicht nur das Selbſtvertrauen des Heeres, 
ſondern auch das Anſehen deſſelben bei Freund und Feind erheblich 
gelitten hatten. 

Sachſen ſtand thatſächlich auf der feindlichen Seite; ein Bündniß 
zwiſchen ihm, Oeſterreich und den Seemächten mit ausgeſprochener 
Spitze gegen Preußen war in der Bildung begriffen.“) Rußland 
rüſtete, ohne ſeinen künftigen Feind zu nennen. Die in letzter Zeit 
unfreundliche Stimmung der Kaiſerin Eliſabeth gegen Preußen ließ 
befürchten, daß für ihr künftiges Verhalten weniger der Preußiſch— 
Ruſſiſche, als der Polniſch-Ruſſiſche Vertrag maßgebend ſein würde. 


Perg S. 16 u. 50. 
**) Am 8. 1. 1745 kam dieſe „Quadrupelallianz“ in Warſchau zu Stande. 
Insbeſondere machte ſich Sachſen anheiſchig, gegen eine jährliche Geldunter— 
ſtützung 30 000 Mann zur Vertheidigung Böhmens bereit zu ſtellen. Der 
Vertrag wurde am 15ten März von Oeſterreich und Sachſen beſtätigt und Ende 
April dahin erweitert, daß dem Könige von Preußen außer Schleſien und 
Glatz auch Gebietstheile der ererbten Lande behufs Entſchädigung Sachſens 
abgenommen werden ſollten. Erſt im März wurde dem Könige der Warſchauer 
Vertrag im vollen Umfange bekannt. Vergl. S. 109 u. 133. 
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Selbſt des Bündniſſes mit Frankreich war der König nicht mehr ſicher, 
wie eine Aeußerung des Kardinals Tencin gegen den Preußiſchen Ge— 


ſandten Chambrier erkennen ließ.“) Maria Thereſias Anſichten und 


Wünſche ſprachen ſich in dem „Manifeſt“ vom Iſten Dezember“ “) 
1744 klarer aus als jemals. 


Trotz der Ungunſt ſeiner Lage war der König keineswegs ent- 
muthigt, „. . . . . obſchon wir mit einigem Schaden in dieſer Cam- 
pagne gelernt haben, worin wir es verſehen, und wie wir es künftig 
angreifen müßen, dem Feinde wehe zu thun“. **) Er glaubte jogar 
noch an die Möglichkeit, einen gewinnreichen Frieden mit Oeſterreich 
ſchließen zu können. Am 26ſten Januar 1745 beanſpruchte er für ſich, 
außer dem durch den Breslauer Frieden im Beſitze der Königin von 
Ungarn gebliebenen Theile Oberſchleſiens, die Gebirgsausgänge an 
der Grenze der Grafſchaft Glatz, wie Nachod, Neuſtadt, Opotſchno 
und Braunau. f) Ein Erfolg in politiſcher Hinſicht ſchien nicht aus⸗ 
geſchloſſen, nachdem Ende November der Engliſche Miniſter Carteret, 
der entſchiedenſte Gegner Preußens, zurückgetreten war. Die erſten 
Eröffnungen des Preußiſchen Geſandten betreffs Anbahnung eines 
baldigen Friedens ſchienen in der That bei dem neuen Engliſchen 
Miniſterium Entgegenkommen zu finden. 


Auch hoffte der König, die Zarin, deren alte, perſönliche Ab— 
neigung gegen das Haus Oeſterreich bekannt war, von Neuem für 
Preußen zu gewinnen. Ein ihre Einſicht und ihre Macht an— 
erkennender Antrag Friedrichs, den allgemeinen Frieden anzubahnen, 
ſchmeichelte ihrem Ehrgeize und hatte in der That den Erfolg, daß 
ſie ſich bereit erklärte, zwiſchen den kriegführenden Mächten zu ver- 
mitteln. 


*) Bericht Chambriers vom 27. 11. 1744. Der Kardinal hatte geſagt: 
„Wenn Frankreich, um ſich aus der Sache zu ziehen, den König von Preußen 
fallen laſſen wollte, würden die Königin von Ungarn ſowohl wie der König 
von England ſehr einverſtanden ſein.“ Droyſen V. 2, 396, Anmerk. 2. 

*) Vergl. S. 12, Anmerf. **, 
K) Eichel an Podewils, 7. 12. 1744. Vergl. Droyſen V. 2, 361. 

7) Polit. Korreſp. IV, Nr. 1699. Der König an Andrié. 


* 
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Indem aber der König den Engliſchen Hof um Unterſtützung 
ſeiner Friedensvorſchläge anging, verkannte er die daſelbſt trotz des 
Sturzes Carterets weiterhin andauernden, ihm feindlichen Stim— 
mungen und die Macht der beſtehenden Verträge, die nicht ohne 
Weiteres bei Seite geſchoben werden konnten. Er unterſchätzte auch 
die damalige Machtlage Oeſterreichs und die ungebrochene Willens— 
kraft Maria Thereſias. | 

Den eifrigen Bemühungen der Königin von Ungarn, die nicht 
nur durch England und das mit Rußland vertragsmäßig vereinte 
Polen, ſondern auch durch den alten Gegner Preußens, den Kanzler 
Beſtuſchew, unterſtützt wurden, gelang es, die Kaiſerin Eliſabeth in 
einem dem Könige ungünſtigen Sinne zu beeinfluſſen. 

Die Schwierigkeiten der Lage Preußens zu erhöhen, trat ein 
Ereigniß ein, des den Gegnern eine neue Waffe in die Hand gab: 
am 20ſten Januar 1745 ſtarb Kaiſer Karl VII. 

König Friedrich hatte im Herbſt 1744 erklärt, nur um dieſes 


Kaiſers willen zu den Waffen gegriffen zu haben. Mochte für ihn 


jetzt der Grund zur weiteren Fortſetzung des Krieges wegfallen, den 
Bruch des Breslauer Friedens konnte der Tod des Kaiſers nicht 
ungeſchehen machen. Vielmehr war Preußen bei weiterer Fortſetzung 
des Krieges gegen Oeſterreich aus einer kaiſerlichen Hülfsmacht, welche die 
damaligen völkerrechtlichen Anſchauungen zum Schutze ihres eigenen 
Landes ausnutzen konnte, eine ſelbſtändig kriegführende Macht ge— 
worden. 

Auch auf Preußens Bundesgenoſſen war nicht mehr unbedingt 
zu zählen, da durch den Tod des Kaiſers die Frankfurter Union 
und das Pariſer Bündniß gegenſtandslos geworden waren. Eine 
weitere Abnahme der bisher ſchon geringen Thatkraft Frankreichs 
auf dem Deutſchen Kriegsſchauplatze mußte um ſo mehr befürchtet 
werden, als der eifrigſte Verfechter kraftvoller militäriſcher Unter— 
nehmungen, Marſchall Belle Isle, in England gefangen ſaß.“) 


*) Marſchall Belle Isle war auf der Reiſe nach Berlin in Elbingerode 
gelegentlich des Pferdewechſels von dem dortigen Hannoverſchen Amtmann 
verhaftet und hierauf nach England gebracht worden. 
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Maria Thereſia ſah durch den Tod des Kaiſers ihren ſehn⸗ 
lichſten Wunſch, die Kaiſerkrone ihrem Gemahle zuzuwenden und 
dadurch ein neues Machtmittel für den Kampf gegen ihre Feinde 
zu gewinnen, der Erfüllung nahe gerückt. 

Preußen und Frankreich begegneten ſich für jetzt noch in dem 


Wunſche, die Kaiſerwürde von Oeſterreich fern zu halten, und Friedrich, 


Kriegsereigniſſe 
in Bayern und 
am Rhein. *) 


der Alles vermeiden mußte, was ihm Frankreich entfremden konnte, 


überwand ſich ſogar, dem Wunſche ſeines Bundesgenoſſen entſprechend, 
dem Kurfürſten von Sachſen ſeine Stimme für die Kaiſerwahl an— 
zubieten. Er hoffte, durch dieſes Anerbieten die verbündeten Höfe in 
Wien und Dresden zu entzweien. 

Aber auch dieſe Hoffnung trog; Sachſen ſah in der Verbindung 
mit Rußland, Oeſterreich und den Seemächten eine größere Sicherheit 
zukünftigen Gewinns und verzichtete, wenn auch zögernd, auf den 
glänzenden Titel. 

Dem politiſchen Mißgeſchicke, welches die Verbündeten des Kaiſers 
zu Anfang des Jahres 1745 verfolgte, entſprach der Zuſammenbruch 
ihrer kriegeriſchen Pläne. Die Kriegsereigniſſe in Bayern und am Rhein 
nahmen eine derart ungünſtige Wendung, daß der junge Kurfürſt von 
Bayern ſich genöthigt ſah, ſeinen Frieden mit Oeſterreich zu ſchließen. 

Anfang Januar hatten die Oeſterreichiſchen Heerestheile unter 
Bärnklau und Thüngen **) einen Angriff auf die Kaiſerlichen und 
die Franzoſen eröffnet und im Laufe des Monats das nördliche 
Bayern bis zur Donau in Beſitz genommen. 

Zu gleicher Zeit hatte ſich der Herzog von Arhemberg mit 
16 000 Mann Oeſterreichiſcher und Holländiſcher Truppen von den 
Niederlanden nach dem Herzogthum Jülich in Marſch geſetzt und 
nach Ueberſchreiten des Rheins, nahe Mülheim, 16 000 Hannoveraner 
an ſich gezogen. Das Franzöſiſche Heer an der Lahn unter Maillebois ***) 


*) Vergl. Band I, 204 Anmerk. * und Ueberſichtskarte 2. 
**) Vergl. S. 18 u. Anmerf. * daſelbſt. 

***) König Friedrich ſchrieb am 26. 2. 1745 dem Könige Ludwig XV. 
über dieſen Rückzug des Marſchalls Maillebois: „Ich kann es mir nicht verſagen, 
E. M. bei dieſer Gelegenheit offen auszuſprechen, daß ich den Rückmarſch des 
Herrn v. Maillebois von der Lahn in ſeiner Wirkung einer verlorenen Schlacht 
gleich erachte. Wenn er nicht ſofort wieder vorrückt und thatkräftig auftritt, 
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ging vor den herranrückenden verbündeten Truppen hinter den Main 
zurück. Ende Februar beſetzte Arhemberg die Linie der Lahn, räumte 
ſie aber infolge erneuten Vorgehens der Franzoſen im März unter 
unbedeutenden Gefechten und nahm Aufſtellung bei Neuwied. 

Dieſer auf beiden Seiten kraftlos geführte Feldzug ſollte den 
Oeſterreichern auf einem anderen Kriegsſchauplatze unverhoffte Vor— 
theile bringen. Die Drohungen des Herzogs von Arhemberg, Heſſen 
als feindliches Land zu behandeln, hatten den Prinzen-Statthalter ver— 
anlaßt, die Heſſiſchen Truppen in Bayern anzuweiſen, unter keinen 
Umſtänden gegen die Oeſterreicher angriffsweiſe vorzugehen und ſich nur 
in ihren Quartieren zu vertheidigen.“) Dieſer Schritt löſte die 
Frankfurter „Union“ vollends auf und trug Verwirrung und Miß— 
trauen in das Heer der Verbündeten. 

Maria Thereſia war einer Ausſöhnung mit Bayern, welche die 
Zahl ihrer Feinde verringerte und ihr geſtattete, ſich gegen ihren 
verhaßten Hauptgegner, König Friedrich, mit größerer Macht zu 
wenden, nicht abgeneigt. Sie beſchloß, einen ſolchen Frieden noch vor 
dem kommenden Frühjahre zu erzwingen, und ertheilte dem Grafen 
Batthyänyi Mitte März den Befehl zum Angriffe auf die Winter— 
quartiere der Verbündeten in Bayern. Ihm wurden zu dieſem Zwecke 
8 Bataillone und 2 Dragoner-Regimenter von Thüngens Abtheilung 
unter Feldmarſchalllieutenant Grafen Mercy zur Verfügung geſtellt.“ “) 

Der Ueberfall gelang vollſtändig. Die Bayeriſchen und Heſſiſchen 
Truppen vermochten nicht, ſich in widerſtandsfähigen Abtheilungen 
zu ſammeln. Nach dem Verluſte von Deggendorf, Straubing, 
Dingolfing und Iſareck zogen ſie in Unordnung auf München ab. 


dann wird die Armee der Verbündeten nach Frankfurt rücken und vielleicht eine 
Kaiſerwahl nach ihrem Wunſche erzwingen.“ Polit. Korreſp. IV, Nr. 1736. 

Maillebois aber theilte am 14 ten März, als er eben den Main zu erneutem 
Vorgehen überſchritten hatte, dem Geſandten Valory mit, daß „die Witterung in 
der That zu rauh ſei, um Krieg zu führen; in Anbetracht des ohne Kampf 
eintretenden Menſchenverluſtes müßte dieſe Art der Kriegführung verboten ſein“. 
Geh. St. Arch. 

*) Vergl. S. 108. 

**) Thüngen marſchirte mit dem Reſte feiner Abtheilung nach Böhmen 
zurück. Vergl. S. 18 u. 136. 
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Batthyanyi ließ ihnen eine ſchwache Abtheilung gegenüber, den 
Haupttheil ſeiner Truppen nebſt der über die Donau herangezogenen 
Abtheilung des Feldmarſchalllieutenants Grafen Mercy führte er gegen 
Pfaffenhofen vor, wo General Ségur im Begriffe war, die Fran⸗ 


zöſiſchen und Pfälziſchen Truppen zu ſammeln. 


Die politiſche 
Lage Ende April. 


Am 15ten April bemächtigte ſich Batthyänyi des Städtchens 
Pfaffenhofen durch Ueberraſchung. Sequr glaubte nunmehr in feiner 
Stellung hinter dem Orte dem Angriffe der Oeſterreicher nicht ge- 
wachſen zu ſein und zog ſich auf Rain am Lech zurück. Infolge 
ſcharfen Nachdrängens der Oeſterreicher artete der Rückzug bald zur 
Flucht aus. Unter Aufgabe von Donauwörth zogen die Franzoſen 
ſchon am 18ten April über Lauingen nach dem Schwäbiſchen Kreiſe ab. 

Inzwiſchen waren die Bayern bis Augsburg, die Heſſen bis 
Friedberg zurückgewichen; letztere erklärten ſich für „neutral“. “) 
Von der Beſetzung Münchens ſtanden die Oeſterreicher nur auf 
Anſuchen des Kurfürſten ab, der in Anbetracht ſeiner troſtloſen Lage 
um Frieden gebeten hatte. 

In dem zum Bisthum Augsburg gehörigen neutralen Städtchen 
Füßen wurden am 22ſten April 1745 die Friedenspräliminarien von 
den Bevollmächtigten gezeichnet. Der Friede war ein Sonder— 
abkommen zwiſchen Oeſterreich und Bayern. 

Der Kurfürſt verzichtete für ſich und ſeine Nachkommen auf 
alle Anſprüche an die Oeſterreichiſchen Länder, auch auf die von den 
Franzoſen für ihn eroberten Vorlande, erkannte das Recht der 
Königin von Ungarn zur Abgabe der Böhmiſchen Wahlſtimme an 
und verſprach, bei der bevorſtehenden Kaiſerwahl ſeine Stimme dem 
Großherzoge von Toskana zu geben. Dagegen erkannte Maria 
Thereſia die Wahl des verewigten Kaiſers Karl VII. als recht⸗ 
mäßig an. 

Der Kurfürſt erhielt ſein Land in dem Umfange zurück, wie es 
ſein Vater 1741 beſeſſen hatte; für Ueberlaſſung ſeiner Truppen in 
den Dienſt der Seemächte wurden ihm Hülfsgelder in Ausſicht 
geſtellt. 


Vergl. S. 107. 
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So war am Ausgange des Winters dem Könige von Preußen 
kein neuer Freund gewonnen, ein alter verloren gegangen. Nur 
wenig hatte gefehlt, daß dieſer ſich in einen Feind verwandelte. 
Unverhüllt traten in Bayern und im Schwäbiſchen Kreije*) Be— 
ſtrebungen hervor, die ihre Spitze gegen Preußen kehrten. 


Den niederſchlagenden Nachrichten von dieſer Seite entſprachen 
andere, die das vorläufige Ende der Unterhandlungen mit England. 
und Rußland bezeichneten. 


Die Zarin lehnte am 23 ſten April die zuerſt angenommene 
Vermittlung ab und ermunterte Sachſen zum Einbruche in Schleſien, 
indem ſie nur vor dem Einrücken in alte Preußiſche Lande warnte. 
Englands laue Friedensvermittlungen verliefen im Sande. Jenſeits 
des Kanals ſchien man ſich völlig der Meinung anzuſchließen, 
daß der Breslauer Friede nicht mehr zu Recht beſtehe. Die 
neuen Miniſter hatten weder guten noch genügend ſtarken Willen 
gezeigt, den preußenfeindlichen Einflüſſen zu widerſtehen. Nur die 
Gelder Englands ermöglichten den am 27ſten April zwiſchen Oeſter— 
reich und Sachſen abgeſchloſſenen Vertrag, nach welchem die künftigen 
Sieger nicht nur Schleſien, ſondern auch zur Entſchädigung Sachſens 
Altpreußiſche Lande in Anſpruch nahmen. 


König Friedrich glaubte, daß ſeine Gegner ſogar das Kurfürſten— 
thum Hannover mit Theilen der Preußiſchen Beſitzungen links der 
Elbe bedacht hätten. „Mit eherner Stirn“ galt es, dem nahenden 
Unheil entgegenzutreten. „Es bleibt mir kein Ausweg, als die äußerſte 
Kühnheit . . .. trifft mich dann weiter Unglück auf Unglück. 
ſo bin ich verloren; aber ein anderer Entſchluß iſt nicht denkbar; 
unter allen möglichen Dingen, die ich erwogen habe, entſpricht nur 
die Schlacht meiner Lage; dies Heilmittel wird in wenigen Stunden 
das Schickſal des Kranken entſcheiden.“ “) 


*) Vergl. S. 115, Anmerk. ***. 
**) Vergl. Polit. Korreſp. IV, Nr. 1813 u. Nr. 1828. 
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2. Das Preußiſche Heer im Winter 1744/45, ſeine Wiederergänzung 
und die vorbereitenden Maßnahmen des Königs. 


In glänzender Verfaſſung war das Preußiſche Heer im Herbſt 
1744 in Böhmen eingerückt. Groß waren ſeine Verluſte geweſen, 


als es den Schleſiſchen Boden wieder betrat, wo ſeiner nicht Erholung, 


ſondern neue Anſtrengungen und Entbehrungen warteten. 

Die Fahnenflucht bei dem Rückmarſche des Preußiſchen Haupt- 
heeres aus Böhmen hatte größere Lücken geriſſen als Gefechtsverluſte 
und Krankheiten.“) Insbeſondere war dies bei den Bataillonen der 
Abtheilung des Generals v. Einſiedel der Fall. Sie wieſen nach ihrem 
Einrücken im Dezember 1744 200 bis 300,8) die der anderen 
Abtheilungen, mit Ausnahme einiger beſonders mitgenommener 
Bataillone 50 bis 150 fehlende Leute nach.“) 

Die Reiterei hatte geringere Verluſte als die Infanterie. Da 
ſie bei dem Rückmarſche an der Spitze der einzelnen Abtheilungen 
marſchirte, ſo fand ſie verhältnißmäßig gute Unterkunft und gute 
Verpflegung; der Einzelne hatte weniger Veranlaſſung, aber auch 
weniger Gelegenheit zum Entweichen. Einige Regimenter waren 
beim Einrücken faſt vollzählig; im Durchſchnitt fehlten 20 bis 60, 
dem Dragoner-Regiment Alt-Württemberg 250 Mann. ) Die Huſaren 


*) Vergl. Band I, 161, 172, 173, 244, 250 ff. 

) Nur das Grenadier-Bataillon Stangen befand ſich in beſſerem Zu— 
ſtande. Es zählte Mitte Dezember 13 Offiziere, 29 Unteroffiziere und 460 Mann. 
Vergl. Band I, 259. 

) In der Zahl der Fehlenden find die Gefangenen, Kranken und Ber: 
wundeten nicht mit eingerechnet. Ein Theil der Kranken und Verwundeten iſt 
nach den Liſten zum Theil „abſent“, alſo wohl in den Lazarethen Böhmens, 
daher Gefangenen gleichzuachten. Die Zahl der wirklichen Dienſtthuer, der 
„Dienſtſtand“, war namentlich bei der Infanterie und den Huſaren viel ge- 
ringer als der „effektive“, der die Kranken, „Abſenten“ u. ſ. w. in ſich begriff. 
Vergl. S. 117, Anmerk. *. 

Starke Verluſte hatten erlitten: Die Grenadier-Bataillone Jäger durch 
das Rückzugsgefecht bei Marſchendorf am 2ten Dezember, und Wedel durch das 
Gefecht bei Selmitz am 19ten November; das Regiment Varenne (Schwarz⸗ 
Schwerin) — nach dem Ausdrucke des Königs — infolge „gottloſer“ 
Führung durch den Oberſten v. Finck. Es rückte mit 300 Mann Dienſtſtand, 
600 Mann „effektiv“ in ſeine Winterquartiere. 

7) Sowohl bei dieſem wie bei dem Füſilier-Regiment Württemberg, 
welches in der Mark ſtand, war der Abgang von Fahnenflüchtigen, geborenen 
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waren ſtärker mitgenommen; das Regiment Dieury rückte mit einem 
Dienſtſtande von nur 250 Köpfen in Schleſien ein. Es war das 
einzige Huſaren-Regiment, welches vom Könige zur Erholung in 
das Innere des Landes gelegt wurde; die anderen Regimenter ſtanden 
beſſer. Bei allen war der „effektive“ Stand verhältnißmäßig höher, 
weil viel Gefangene in Böhmen geblieben waren.“) 


Bei den Truppen des Generals der Infanterie v. d. Marwitz in 
Oberſchleſien und in der Grafſchaft Glatz trat die Fahnenflucht in 
beträchtlichem Umfange erſt im Dezember ein.“ *) Unter den während 
des Rückzuges von Troppau nach Neiße Entwichenen befanden ſich 
viele Oberſchleſier; das Manifeſt Maria Thereſias “**) wird in 
dieſer Beziehung ſeine Wirkung nicht verfehlt haben. 

Bei den weiterhin zu den Poſtirungen abgetheilten Regimentern 
dauerte die Fahnenflucht Einzelner den ganzen Winter hindurch fort, 


Württembergern, ſehr ſtark. Der König wandte ſich zur Regelung der An— 
gelegenheit an den Herzog von Württemberg. Indem er auf die zwiſchen 
Preußen und Württemberg beſtehende Vereinbarung hinwies, ſtellte er das 
Verlangen, daß ein Preußiſcher Offizier die Fahnenflüchtigen, die bei den Herzog— 
lichen Truppen Aufnahme gefunden hatten, herausſuchen ſollte. 

Auch der Abgang der aus den weſtlichen Provinzen gebürtigen Leute 
war, beſonders bei dem Regimente Schwarz-Schwerin, ſehr beträchtlich. 

Der König ließ beſondere Offiziere in die betreffenden Kantons gehen, 
um der Entflohenen habhaft zu werden; die erſteren zu unterſtützen, wurde den 
zu Weſel, Emden und Minden befehligenden Offizieren beſonders zur Pflicht 
gemacht. 

) Die Oeſterreichiſchen Berichte jener Zeit geben, wohl übertrieben, die 
Zahl der Preußiſchen Fahnenflüchtigen allein für das Preußiſche Hauptheer auf 
30000 Mann an. Schreibt man einen recht großen Theil aller Verluſte der 
Fahnenflucht zu, jo wird man bei dem Heerestheil Einſiedels 250 Köpfe, bei 
dem Reſte des Heeres 100 Köpfe auf jedes Bataillon, — auf jedes Huſaren— 
Regiment vielleicht 100, auf jedes andere Reiter-Regiment 25 Köpfe höchſtens 
rechnen können. Es würde dann immer nur eine Summe von 10000 bis 
11000 Fahnenflüchtigen ſich ergeben. 

*) Ende 1744 hatten die Regimenter Borcke 24, Bredow 140, Dohna 115, 
Jung⸗Schwerin 132, das 1. Bataillon Markgraf Heinrich 24, die Grenadier- 
Bataillone Herzberg 36 und Goltz 76 Fahnenflüchtige verloren. Für die 
Hallasz⸗, Soldan- und Malachowski-Huſaren betrugen dieſe Zahlen 176, bezw. 
93 und 40. Im Huſaren⸗Regiment Hallasz ſtanden viele Ungarn; daraus 
erklärt ſich die höhere Zahl. 

berg S. 12, Anmerk. 
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zum Theil wohl veranlaßt durch die engen Unterkunftsorte und die 
um ſich greifenden Krankheiten. 

Auch die Garniſon-Regimenter Mützſchefahl in Glatz, Reck in 
Neiße, Saldern in Coſel wurden davon betroffen. Ihre unzu⸗ 
reichende Verpflegung, insbeſondere im Vergleich mit den in den— 
ſelben Feſtungen ſtehenden beſſer geſtellten Linien-Regimentern, mag 


dazu beigetragen haben; wenigſtens minderte ſich Mitte Januar 


infolge Gewährung des Brotes beim Regimente Mützſchefahl die 
Fahnenflucht erheblich.“) 

Die Zahl der Fahnenflüchtigen ““) nahm ab mit Eintritt der 
wärmeren Jahreszeit, welche auch die langerſehnte Beſſerung des 
Geſundheitszuſtandes brachte. f 


In der That war dieſer durch das Zuſammenwirken ver= 
ſchiedener ungünſtiger Umſtände ein beſorgnißerregender geworden. 


Die Leiden und Entbehrungen, welche die Truppen im Laufe 
des Winters durch die Biwaks, engen Quartiere, unaufhörlichen 
Märſche bei häufig nicht ausreichender Verpflegung erduldet hatten, 


mußten die Geſundheit untergraben. Schon gegen Ende Dezember 


griffen, namentlich bei der Infanterie, bösartige Krankheiten um ſich. 
Es läßt ſich vermuthen, daß namentlich die Truppen der Einſiedelſchen 
Abtheilung, die über ganz Schleſien vertheilt wurden, das Fleckfieber 
weiter verbreitet haben. 


Anfang Februar nahm beim Regiment Münchow, deſſen 


2. Bataillon nicht nur den Rückzug mit dem General v. Einſiedel, 


ſondern auch den anſtrengenden Feldzug des Fürſten Leopold mit⸗ 


gemacht hatte, das Fleckfieber eine peſtartige Form an, in welcher 


) Fouqué ſchreibt Anfang Januar an den König: „Es tft zwar an dem, 


das die Mitſchevalſche mit 4 Groſchen ſich nicht erhalten und ſatt eſſen 
können.“ Geh. St. Arch. 


**) Viele Preußiſche Fahnenflüchtige traten zum Feinde über; an der 
Mähriſchen Grenze war eine ganze Oeſterreichiſche Freikompagnie aus ſolchen zu⸗ 


ſammengeſetzt. Vergl. auch Band I, 251. 
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es ſich namentlich in Oberſchleſien und in der Feſtung Neiße feſt— 
ſetzte.“) 

Die üblichen Mittel, die der König in vielen Schreiben 
den einzelnen Regimentern anempfahl, halfen wenig. Die Feld— 
ſcheerer waren der von ihnen geforderten Arbeit kaum gewachſen; zum 
Theil lagen ſie ſelbſt am Fieber danieder. Die Offiziere, nament— 
lich die Hauptleute, erkrankten in großer Zahl. Prinz Moritz wurde 
im Januar vom Typhus auf das Heftigſte ergriffen und war bei 
Ankunft des Königs noch nicht wieder dienſtfähig. 

Ende Februar trat die Krankheit auch bei den Einwohnern 
auf; da man die verſeuchten Häuſer zur Unterbringung der Soldaten 
nicht mehr benutzen wollte, ſo wurde eine engere Belegung anderer 
Quartiere nöthig. Durch die Neigung der Leute, in überheizten 
Räumen ſich vor der ſchneidenden Kälte zu ſchützen, wurde die 
Anſteckungsgefahr vergrößert. Die berittenen Waffen waren weniger 
von der Krankheit heimgeſucht als die Fußtruppen. 

Bei Ankunft des Königs war bei mehreren Regimentern der 
Höhepunkt der Seuche ſchon überſchritten; bei den meiſten trat erſt 
im Laufe des Monats April eine Beſſerung ein. 

Ende März“ “) wurden in Schleſien an Kranken 8500 Infante⸗ 
riſten und 1100 Reiter nachgewieſen. Geſtorben waren im Laufe des 
Monats 6 Offiziere, 50 Unteroffiziere, 750 Mann der Fußtruppen, 
1 Offizier, 1 Unteroffizier und 70 Mann der Kavallerie. Bei 
einigen Infanterie-Regimentern belief ſich der Verluſt auf 60 Köpfe. 


Es kann nicht bezweifelt werden, daß Mangel an Geld und die 
Unmöglichkeit, gleich bei Beginn der Krankheiten in auskömmlicher 
Weiſe für die Ausſtattung der Lazarethe zu ſorgen, das Uebel ver— 
vergrößert haben. Auf der Niederſchleſiſchen Poſtirung wurde erſt 


*) Am 28 ſten Februar meldete Generalmajor v. Münchow dem Könige: 
„Die Krankheiten ſind aber von einer ſolchen maligneusen Arth, daß nebſt 
denen Flecken, auch große gifftige Beulen, ſo Peſt-Beulen faſt gleich, ſich 
äußern.... Geh. St Arch. 

**) Die vorhandenen Liſten geſtatten nur für März die Feſtſtellung der 
Zahl der Kranken und Geſtorbenen aller Regimenter. 

Kriege Friedrichs des Großen II. 2. 8 
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Anfang März begonnen, Bettſtellen für die erkrankten Leute her— 
zuſtellen.“) 


Den fortdauernden Verluſten entſprechend mußte die Ergänzung 
möglichſt gefördert werden. 

Durch die erſten Erlaſſe des Königs von Anfang Dezember *) 
waren die Truppentheile angewieſen, ihren Erſatz aus den Kantons 
zu holen; bis Anfang Januar ſollte dieſe Angelegenheit geregelt ſein. 
Einer Anzahl Regimenter wurden 40 Kantoniſten zugewieſen; den 
Reſt wollte der König aufbringen.“ ** 


Die Huſaren-Regimenter Zieten, Dieury und Rueſch wurden 
auf Werbung in Mecklenburg bezw. Danzig und Preußen angewieſen; 
die anderen hatten ihren Erſatz aus den Schleſiſchen Kreiſen zu 
decken. 

Die in der Folge eintretenden Verluſte zwangen faſt allgemein 
zur Erhöhung der Kantoniſtenzahl; vielfach aber war die volle 
Mannſchaftszahl, insbeſondere aus den Oberſchleſiſchen Kantons und 
für die Huſaren-Regimenter, nicht zu bekommen. Es wurde der Bedarf 
daher auf Kantons anderer Regimenter, die weniger gelitten hatten, 
alſo der Garniſon- und der außerhalb Schleſiens ſtehenden Regimenter 
angewieſen. Einen Theil der Rekruten ſtellten infolge geheimer Ver— 
träge Anſpach, Sachſen-Gotha und Sachſen-Meiningen. 


*) Seit Januar wird der Miniſter Graf Münchow von Berlin aus ermahnt, 
für die Kranken Sorge zu tragen. Er war indeſſen nach ſo vielen Richtungen 
hin in Anſpruch genommen, daß er die den Ortskommiſſaren übertragene An⸗ 
gelegenheit nicht genügend beaufſichtigen konnte. Den Kommiſſaren ſcheint viel⸗ 
fach die für ſo außergewöhnliche Fälle nöthige Verantwortungsfreudigkeit und 
Entſchlußkraft gemangelt zu haben. Erſt beſondere, ſelbſt auf die Zahl der zu be- 
ſchaffenden Betten und auf andere Einzelheiten eingehende Befehle des Königs 
bewirkten eine lebhaftere Thätigkeit der Verwaltungsbehörden. 

Vergl. ©. 19. 

** Es waren dies die Regimenter, die im Feldzuge am meiſten eingebüßt 
hatten; nämlich die Infanterie-Regimenter Schwerin, Anhalt-Zerbſt, Jeetze, 
Kalckſtein, Kleiſt, Markgraf Karl, Truchſeß, Herzberg, Blanckenſee, Hacke, Prinz 
von Preußen, Erbprinz von Heſſen-Darmſtadt, Münchow, Prinz Heinrich, 
Braunſchweig und das Dragoner-Regiment Alt-Württemberg. Das Regiment 
Varenne (Schwarz-Schwerin), weil es „ſo viel verloren“, ſollte ſich 150 Mann 
aus dem Kanton holen. 
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Die Ereigniſſe des Winters brachten es mit ſich, daß die 
Ergänzung der Regimenter viel jpäter eintrat, als der König er— 
wartet hatte. In Oberſchleſien und in der Grafſchaft Glatz konnten 
die Rekruten erſt nach Vertreibung der Oeſterreicher ausgehoben 
werden; es bedurfte zum Theil ſcharfer Erlaſſe des Königs an die 
Landräthe, um in dieſen vom Kriege hart mitgenommenen Landes— 
theilen die Aushebung in Gang zu bringen.“) Auch in den weſt— 
lichen Landestheilen Preußens ſtockte wegen Widerſpenſtigkeit der Be— 
völkerung die Aushebung; beſonders ſtrenge Verordnungen und ſelbſt 
bewaffnetes Einſchreiten wurden nothwendig.“ 


Erſt Ende Februar trafen die erſten Rekruten bei den Truppen— 
theilen ein. Ihre Ausbildung geſchah nur zum Theile bei den Regi— 
mentern in Schleſien ſelbſt; für die in Oberſchleſien ſtehenden in 
Breslau, ſonſt vielfach bei den in Berlin liegenden Truppentheilen. 


Die Grenadier-Bataillone wurden zum größten Theil durch 
Abgabe alter Soldaten aus den betreffenden Regimentern ergänzt. 


Zur Werbung waren im Dezember über 50 Offiziere mit den 
nöthigen Unteroffizieren in das Ausland geſchickt worden. ***) 

Auch in Schleſien wurde zum Theil erfolgreich von den Truppen— 
theilen geworben; der daniederliegende Verkehr veranlaßte manche 
freiwillige Anmeldung. Namentlich ließen ſich ſolche Leute an— 


*) Am 25ſten Januar ſchrieb der König an einen Schleſiſchen Landrath: 
eiſehe auß ien Schreiben was Ihr wegen deren 
Inconvenientzien, ſo die Außhebung der jungen Mannſchafft des Cantons nach 
Sich zu ziehen ſcheinet, vorſtellen wollen .. .. bey denen itzigen umſtänden, 
muß ein jeder treuer Vasal nicht ſowohl auff ſeinen eigenen Nutzen, alß auf 
den Meinigen jo das gantze Publicum involviret ſehen; ...“ Geh. St. Arch. 

*) Von den Rekruten-Marſchabtheilungen entwich ein Theil der Leute. 
Von den Regimentern Münchow und Braunſchweig allein entliefen bei Croſſen 
94 Rekruten; 37 wurden von den Bauern wieder eingebracht. 

Kae Einige Schwierigkeiten traten im Schwäbiſchen Kreiſe ein, deſſen Stände 
und Einwohner ſich Oeſterreich zuneigten. Dem Preußiſchen Staate wurde das 
Recht der Werbung beſtritten. Auch in Erfurt ward ein Werbeoffizier gezwun— 
gen, die Stadt zu verlaſſen. 

Eine lebhafte Auseinanderſetzung zwiſchen der Preußiſchen Regierung und 
den betreffenden Reichsſtänden knüpfte ſich an dieſe Vorkommniſſe. Thatſächlich 
nahm jedoch die Werbung ihren Fortgang. Vergl. S. 109. 
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werben, die zur Landmiliz eingezogen waren; einige Kompagnien 
wieſen infolge dieſer Verhältniſſe nach Einſtellung der Rekruten ſogar 
Ueberzählige auf. 

Einen äußerſt günſtigen Erfolg hatte der am 31ſten Dezember 


vollzogene „General-Pardon Seiner Königlichen Majeſtät in Preußen 


vor die ausgetretenen Deſerteurs und Enrollirten, wenn ſie binnen 
6 Monat ſich freiwillig einfinden“. Jeder zurückgekehrte Fahnen— 
flüchtige ſollte 6 Thaler erhalten. Es wurde damit vielen Leuten 
der Rückweg möglich gemacht, die aus Erſchöpfung oder augenblick— 
licher Unluſt während des Rückzuges in Böhmen zurückgeblieben waren, 
oder die, wie in Oberſchleſien, ſich zeitweilig und eigenmächtig in ihre 
Heimath begeben hatten. Schon vor Verkündigung des „General— 
Pardons“ hatten Fahnenflüchtige bei den Regimentern anfragen laſſen, 
ob ſie ſtraflos zurückkehren dürften; nunmehr fanden ſie ſich in großer 
Zahl ein *) 

Im Laufe des Feldzuges waren trotz des Verluſtes der Be— 
ſatzungen von Tabor und Budweis weit mehr Gefangene in Preußiſche 
als in Oeſterreichiſche Hände gefallen. 

Ueber 2700 der kräftigſten Leute hatte der König aus den Dejter- 
reichiſchen Kriegsgefangenen herausſuchen laſſen, um ſie in das Preußiſche 
Heer einzureihen. Sie waren den außerhalb Schleſiens ſtehenden, 
beſonders den Garniſon-Regimentern zugetheilt worden, deren Kanto— 
niſten dadurch für Feldtruppen frei wurden.““) 

Der Austauſch der Kriegsgefangenen fand zu Unhoſcht in der 
Nähe von Prag ſtatt. Die erſten ausgewechſelten Kriegsgefangenen, 
die Pioniere, trafen Anfang Januar ein; bis Ende Februar waren 
3200 Mann ausgeliefert.“ **) 

*) Wegen des Feldzuges nach Oberſchleſien, der die Thätigkeit des Heeres 
vollauf in Anſpruch nahm, fand die Verkündigung des „General-Pardons“ in 
Schleſien zum Theil ſehr ſpät ſtatt. Generalmajor v. Hautcharmoy meldete dem 
Fürſten erſt am 31ſten Januar, daß den Truppen der Befehl zugegangen ſei. 

) 1200 Oeſterreicher wurden zu Berlin bei dem neu gebildeten Dragoner— 
Regimente Stoſch infanteriſtiſch ausgebildet und erſt im März 1745, nachdem 
das Regiment ſich aus ihnen ergänzt hatte, an die Infanterie abgegeben. 


FR) In Böhmen blieben nur noch 500 bis 600 Preußiſche Kranke und an Ge— 
fangenen das zu jener Zeit noch 870 Mann ſtarke Regiment Kreytzen. Die Oeſterreicher 
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Den Bemühungen des Königs, den Dienſtſtand der Regimenter Die Stärke des 
' . . i 5 1 1 ; { 1 N ußi 
zu erhöhen, fehlte der Erfolg nicht. Die Reiterei war bei des Königs 1 


Ankunft im März faſt vollzählig; nur den Huſaren-Regimentern 
Rueſch, Hallasz, Dieury und Soldan fehlten noch je 60 bis 
5 150 Köpfe.“) 
— Acht Feld-Regimenter der Infanterie“ *) und die 4 Garniſon— 
Regimenter waren ganz oder nahezu vollzählig. Den übrigen in 
Schleſien ſtehenden Musketier- und Füſilier-Bataillonen fehlten je 
25 bis 80, den Grenadier-Bataillonen je 30 bis 90 Mann. Einige 
Truppentheile waren erheblich ſchwächer, namentlich diejenigen, welche 
der Abtheilung des Generals v. Einſiedel angehört hatten.“) 
Ueberſchläglich kann angenommen werden, daß 8000 Infanteriſten 
und 700 Reiter an der Sollſtärke noch fehlten. Es mag daher das 
Preußiſche Heer in Schleſien zur Zeit der Ankunft des Königs 62 000 
bis 63 000 Mann Infanterie und 23 000 bis 24000 Reiter, ein- 


weigerten ſich, das Letztere auszuliefern. Zwar erkannten ſie die Gültigkeit der 
Verpflichtungsſcheine der nach der Uebergabe Prags in ihre Heimath entlaſſenen 
Oeſterreichiſchen Landmiliz nach längeren Verhandlungen an; ſie verlangten aber 
zunächſt die Rücklieferung von rund 1000 Mann der Bataillone O'Gylvi, Platz 
und Schulenburg, ſowie der Warasdiner. Da die zurückgeforderten Leute zum 
Theil in den Preußiſchen Regimentern ſteckten, ſo kam es, daß das Regiment 
Kreytzen, deſſen Auswechſelung der König in erſter Linie angeſtrebt hatte, in 
Böhmen blieb und ſich allmählich durch Uebertritte in Oeſterreichiſche Dienſte 
verminderte. Erſt durch die nach der Schlacht bei Hohenfriedeberg abgegebene 
Erklärung des Königs, daß an ein Auslöſen der jetzt in Preußiſche Hände ge— 
fallenen Oeſterreichiſchen Gefangenen erſt gedacht werden könnte, wenn die Frage 
betreffs der Gefangenen des Herbſtfeldzuges völlig geregelt ſei, veranlaßte die 
Oeſterreichiſche Regierung, nachzugeben. 
An den entſcheidenden Kämpfen im Frühjahr konnte weder der General noch 
das Regiment Kreytzen theilnehmen. | 
*) Der Dienſtſtand war bei den Huſaren auch zu dieſer Zeit noch ſehr 
viel geringer als der „effektive“. Namentlich das Regiment Dieury befand ſich in 
einem traurigen Zuſtande. Vergl. S. 110, Anmerk. *** 111 u. 148, Anmerk. “. 
**) La Motte, Schlichting, Polenz, Prinz Moritz, Flanß, Lehwald, Haut: 
charmoy und Kalſow (früher Zimmernow). Der Dienſtſtand war wegen der herr— 
ſchenden Krankheiten natürlich geringer. 

e Den Regimentern Prinz von Preußen, Münchow, Walrave und Braun— 
ſchweig fehlten je 400, dem Regiment Prinz Heinrich ſogar 700 Köpfe. Ihnen 
kamen nahe Varenne (Schwarz-Schwerin) mit 350, Jung-Schwerin, Fouqué 
und Kleiſt mit je 300, das Garde-Grenadier-Bataillon mit 170 Mann unter der 
Sollſtärke. 


Erſatz 


an Pferden. 
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ſchließlich 8500 bezw. 1100 Kranke betragen haben. In dieſer Zahl 
ſind Offiziere, Feldſcheerer, Fahnenſchmiede, Tambours u. ſ. w. En 
eingerechnet. 

Die ſtark mitgenommenen Regimenter beſtimmte der König zu 


Beſatzungen.“) Seinen raſtloſen Bemühungen gelang es, die anderen 


in den kommenden Wochen zu ergänzen. 


Ein ganz außerordentlicher Verluſt an Geſpannen war im Laufe 
des Feldzuges eingetreten.“ *) Der König hatte nicht die Abſicht, 
ſie wieder in voller Zahl aufzuſtellen. Sein Plan, den Feind in 
Schleſien zu erwarten.“ **) geſtattete ihm, ſeinen Feſtungen und Maga- 
zinen nahe zu bleiben; er durfte hoffen, zum großen Theil mit Land— 
fuhrwerken auszukommen. ) 

Den Küraſſieren und Dragonern fehlten verhältnißmäßig wenig 
Pferde. Die Huſaren hatten einen ſtärkeren Abgang gehabt, der im 
Dezember 1744 auf 2100 Stück feſtgeſtellt wurde; er ſteigerte ſich 
im Laufe des Winterfeldzuges. | 

Die Beſchaffung des Erſatzes war ſchon früh eingeleitet, jo daß 
die erſte Pferdevertheilung im Dezember ſtattfinden konnte. Die 
nicht ganz geeigneten, namentlich die zu jungen Pferde wurden den 
Dragoner-Regimentern in der Mark zugewieſen, welche dafür 
kräftigere den Küraſſier-Regimentern in Schleſien ſchicken mußten. 

Mit Ende März waren von den in Schleſien ſtehenden Küraſſier— 
und Dragoner-Regimentern 10 nahezu vollzählig an Pferden. Dem 
Dragoner-Regiment Alt-Württemberg fehlten 120, den übrigen je 20 
bis 70. Die Zieten- und Bronikowski-Huſaren hatten ihren Pferde⸗ 
beſtand faſt ergänzt) den anderen Huſaren-Regimentern fehlten 
noch immer je 100 bis 250 Stück. 


*) Vergl. S. 167, Anmerk. * und 168, Anmerk. ***. 
**) Aus dem Verkauf der Ochſengeſpanne in Böhmen waren 16000 Thaler 
eingegangen, die nunmehr zur Beſchaffung von Fahrzeugen angewieſen wurden. 
en) Vergl. 8 170 ME IR, 
1) Die Beſpannungen für die Artillerie und für die Truppenfahrzeuge 
ſcheinen Ende April vorhanden geweſen zu ſein. 
Tr) Die Zieten-Huſaren erhielten 300 Pferde aus der Ukraine, ein Geſchenk 


der Kaiſerin von Rußland an den König von Preußen, überwieſen. Ihre 


ſchlechteſten Pferde wurden ausgeſchieden und dem Huſaren-Regimente Dieury 
zugetheilt. 5 
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Die Zahl der kranken Pferde war bei den Truppentheilen ſehr 
verſchieden, ſie ſtieg bei den Küraſſier-Regimentern Bornſtedt und 
Prinz Friedrich über 100, bei den Dieury-Huſaren über 200. 

Bei der Ankunft des Königs mochten im Ganzen noch 1200 
Kavalleriepferde fehlen und 1600 bis 1700 krank ſein. Bis Ende 
April war der Bedarf nicht völlig gedeckt. 


Das Heeresgeräth und die Bekleidung waren im Böhmiſchen 
Feldzuge ſtark mitgenommen“) worden. Beim Einrücken fehlte den 
Truppen ein großer Theil ihrer Wagen und ihres Gepäcks. Die 
Vorräthe der Regimenter, deren Friedensſtandorte von den Oeſter— 
reichern und Ungarn zeitweiſe beſetzt waren, gingen verloren. Der 
Winterfeldzug vergrößerte den Schaden. Ein Theil der Fahrzeuge 
blieb allerdings während deſſelben in den Winterquartieren zurück; 
ſchlecht beaufſichtigt verkam auch dieſer. | 

Der König erleichterte die Ergänzung der Truppenfahrzeuge, 
indem er die Regimenter, die am meiſten eingebüßt hatten, zu Be— 
ſatzungen beſtimmte; ſie bedurften daher keiner Feldausrüſtung. 

Da der Heerestroß zum großen Theil aus Landfuhrwerken 
zuſammengeſetzt werden ſollte, ſo waren nur wenige Heeres fahrzeuge 
zu beſchaffen. | 

Das Urtheil des Königs im Dezember, daß die Rueſch-Huſaren 
„faſt nackend“ gingen, konnte auch auf andere Huſaren-Regimenter 
bezogen werden. Vieles wurde erſetzt; Manches der Findigkeit der 
Befehlshaber überlaſſen. 

Das Regiment Bayreuth, von dem nach einem Berichte des 
Majors Chaſot „faſt kein Dragoner mehr Stiebeln hatte“ und 
„die meiste Zügeln und Sattels . . . . unbrauchbar waren . . . .“, 
mußte ſich beiſpielsweiſe mit dem Hinweis begnügen, daß ihm für 


das Jahr 1745 noch 1070 Paar Stiefeln und die „Gelder zur 


*) Ein großer Theil der in Oberſchleſien und in der Grafſchaft Glatz 
ſtehenden Truppen hatte bei Ankunft des Königs in Breslau die im Dezember 
in den Winterquartieren belaſſenen Fahrzeuge nebſt Gepäck noch nicht wieder— 
geſehen. 

**) Vergl. S. 118; auch Anmerk. ** 48 mit Brückengeräth beladene und 
beſpannte Fahrzeuge ſtanden Ende April in Neiße bereit. 


Heeres⸗ 
ausrüſtung. 


Die ſeeliſche 
Wieder⸗ 
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Vorſchuhung“ zuſtänden. Damit müßte das Regiment auskommen, 
auch für „die Sattels“. 

Das ausbrechende Fleckfieber machte das Verbrennen vieler 
Kleidungsſtücke nöthig und vermehrte den Bedarf. Es iſt daher 
begreiflich, daß auch in der Folge die Beſchaffenheit und Vollſtändigkeit 
der Anzüge zu wünſchen übrig ließ. 

Viele Rekruten trafen bei ihren Truppentheilen unvollſtändig 
bekleidet und ausgerüſtet ein; Waffen erhielten ſie zwar ſehr bald, 
an Ausrüſtungsſtücken fehlte es aber auch ſpäterhin.“) An Ein⸗ 
kleidung der Kompagnieknechte wurde zumeiſt erſt Ende März heran- 
getreten. Selbſt bis Ende April waren die Truppen noch nicht 
völlig gekleidet und ausgerüſtet.“ “) 

Geſchütze hatte das Heer im Feldzuge wenig verloren; ber) die 
Verluſte waren daher bald erſetzt. Bei der Durchreiſe durch Breslau 
hatte der König die Zuſammenſetzung der ſchweren Feldartillerie 
für den bevorſtehenden Feldzug beſtimmt. Bis Ende April war ſie 
in Neiße aus den Breslauer und Neißer Beſtänden ſowie aus den 
bei den Poſtirungen verbliebenen Geſchützen zuſammengeſtellt und zur 
Verwendung bereit. ) 


Die bei Prag verlorene Belagerungsartillerie brauchte nicht 


erſetzt zu werden, da zunächſt keine Belagerung in Ausſicht ſtand. 
Vor allen Dingen ließ der König es ſich angelegen ſein, die 


herſtellung des niedergedrückte Stimmung, welche ſich infolge des unglücklichen Ver— 


Heeres. 


laufes des Herbſtfeldzuges der Truppen bemächtigt hatte, zu heben 


*) Der König erhielt bei ſeiner Ankunft in Schleſien aus Oppeln die 
Meldung, daß den beiden Reckſchen Kompagnien des Grenadier-Bataillons 
Goltz Mützen, Patrontaſchen, Säbel und Leibesmontirung fehlten. 

**) Am 14ten Mai reiſte der Flügeladjutant Major v. Wylich nach Breslau, 
um die Abſendung der „Mundirungsſtücke“ zu beſchleunigen. 

***) Es waren an Feldgeſchützen verloren: 7 Preußiſche, 6 Oeſterreichiſche 
Dreipfünder, 1 Zwölfpfünder. 
7) Nach der um dieſe Zeit dem Könige von dem Oberſten v. Bauvrye ein- 
gereichten Nachweiſung waren vorhanden: 
In Neiße 9 104ge Haubitzen, 
8 244 ge 
23 12 t4ge 
4 10 ge Mörſer auf 2 Sattelwagen, 
Noch abgeſondert bei Lehwald 3 Haubitzen, 
bei dem Markgrafen Karl 4 12 ge Kanons. Geh. St. Arch. 


Kanons, 
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und in allen Gliedern des Heeres das Selbſtbewußtfein und die Zu— 
verſicht wieder neu zu beleben. 

Miniſter Graf Münchow glaubte die Meinung weiter Kreiſe der 
Bevölkerung und des Preußiſchen Heeres ſelbſt auszuſprechen, als er am 
18ten Dezember 1744 an Eichel ſchrieb, daß man im Heere niemals 
mehr Unordnung, Unentſchloſſenheit, Unzufriedenheit und böſen Willen 
erlebt hätte, und am 20ſten Dezember an Podewils, daß ein Heer 
überhaupt nicht mehr vorhanden ſei, nur noch eine Maſſe, die durch 
Gewohnheit und den Einfluß der Offiziere zuſammengehalten werde, 
und daß der geringſte weitere Unfall, ja die Fortſetzung des Krieges 
im Winter allein genügen würde, um die Soldaten zur Empörung 
zu treiben. 

Dieſe Befürchtungen erwieſen ſich als ſehr übertrieben. 

Die Fahnenflucht beim Rückzuge des Preußiſchen Heeres nach 
Schleſien hatte die unzuverläſſigen Beſtandtheile aus den Re— 
gimentern entfernt, nur die beſſer Geſinnten kehrten infolge des 
„General Pardons“ in die Reihen des Heeres zurück. 

Das Selbſtbewußtſein richtete ſich an den Erfolgen der erſten 
Wochen des Jahres 1745 wieder auf und die von dem Könige 
allmählich, namentlich nach ſeinem Eintreffen in Schleſien ver— 
anlaßte reichliche Verpflegung der Truppen ließ in den meiſt ruhigen 
Winterquartieren der Monate März und April den gemeinen Mann 
die Haltung völlig wiederfinden, deren dauernder Verluſt in den 
trüben Dezembertagen befürchtet worden war. Selbſt in den an— 
ſtrengenden Winterfeldzügen wurden nur wenige Klagen gegen die 
Mannſchaft laut; im Gegentheil mußte ihr guter Wille häufig an— 
erkannt werden.“) 

Wenn die Vorſorge für die Kranken bei den vorliegenden 

*) Generallieutenant v. Naſſau meldete am 12ten Februar dem Könige: 
„Ich kann .. .. nicht genugſam die Bravour der ſämmtlichen Husaren Re— 
gimenter rühmen“ und „die ſämmtliche Inkanterie iſt von ſolchem guten 
Willen geweſen, daß ſie alle ausgeſtandenen Fatigues vergeſſen, und den 
größten Eifer zu fechten bezeuget“. 

Auch Winterfeldt ſchrieb am 25 ſten April: „Mitt unßerem Gemeinen Mann 


iſt alles zu entrepeniren und anzufangen, waß mann Braves erdenken kann ...“ 
Geh. St. Arch. 
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dringenderen Aufgaben anfänglich nicht ganz der Größe der Gefahr ent- 
ſprochen hatte und die Krankheit daher allmählich eine bedenkliche Aus— 
breitung gewonnen hatte,“) ſo verſtand es der König nach ſeiner Ankunft 
in Schleſien, dem Heere neuen Muth auch dieſem Feinde gegenüber 
einzuflößen. Nicht nur umfaſſende Maßnahmen in Bezug auf 
Geſundheitspflege dienten dieſem Zwecke; mit Erfolg ſuchte der 
König auch die wahre Art der furchtbaren Krankheit, die täglich 
ihre Opfer forderte, den Mannſchaften zu verbergen.“) 

In die wieder innerlich gekräftigten Stämme der Preußiſchen 
Truppentheile traten mit dem Frühjahre die meiſt in Berlin und 
Breslau ausgebildeten zahlreichen Rekruten, die nichts von den Ent— 
behrungen und Enttäuſchungen des letzten Feldzuges wußten. Als 
Landeskinder waren ſie ſich der Wichtigkeit der bevorſtehenden Ent— 
ſcheidung für ihr und ihrer Angehörigen Wohl bewußt und mit Be— 
geiſterung und Hingebung bereit, dieſelbe zu erkämpfen. — 

In erſter Linie wandte ſich die Sorge des Königs ſeinen 
Offizieren zu, die nach dem oben angeführten Schreiben Münchows 
vom 20ſten Dezember alle unzufrieden und zum großen Theil der 
Verzweiflung nahe ſein ſollten. 

Neben zahlreichen Beförderungen, Begünſtigung der Hauptleute 
bei der Ergänzung der Kompagnien, reichlichem Erſatz des verlorenen 
Offiziergepäcks ***) verſäumte der König nicht, in zahlreichen Fällen 
den berichtenden Offizieren eigenhändig ſeine Anerkennung zu zollen 


) Vergl. S. 112 u. 113. ) 

*) Der König jagt hierüber (Oeuvres historiques III, 102): „Hätte man 
offen ausgeſprochen, daß dies die Peſt ſei, ſo würde die Furcht vor dieſer 
Krankheit verhängnißvoller für den Beginn des Feldzuges geweſen ſein als 
irgend eine Maßnahme des Feindes. Man milderte daher den böſen Klang, 
bezeichnete die Krankheit als Faulfieber, — und Alles ging ſeinen gewöhnlichen 
Gang!“ 

K*) Der König trat ungerechtfertigten Anſprüchen entgegen. Er wies Mitte 
Januar den Generaladjutanten v. Borcke an, die von den Regimentern eingereichten 
„Specificationes . .. zu revidiren, und darin nichts von Sachen, jo meine 
Ordres zu wieder mitgenommen worden, passiren zu laſſen ...“, und dem 
General v. Walrave ſchrieb er am 20ſten Februar wegen deſſen zu Zittau durch die 
Sachſen angehaltenen Prager „depouille“: „Da Ich Mich nun unmöglich von 
Eurer eigenmächtig unternommenen Pillerie meliren kan, . .. jo müßet Ihr 
ſuchen, die Sache ſo gut alß es möglich, Selbſten auß zu machen.“ Geh. St. Arch. 
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oder ſolche den Truppentheilen, die ſich hervorgethan, zu Theil werden 
zu laſſen. 


Rückſichtslos ſuchte er andererſeits Aeußerungen von Mißmuth 
und Schwäche zu unterdrücken. Das Beiſpiel ununterbrochener 
Thätigkeit wurde in erſter Linie von den Generalen verlangt; ſelbſt 
Generallieutenant v. Naſſau erhielt ſeinen zur Wiederherſtellung der 
Geſundheit erbetenen Urlaub nur mit Einſchränkung.“) Wie mußte 
die unbeugſame Pflichttreue des Erbprinzen Leopold auf das Heer 
wirken, der als Kranker ſich von Schweidnitz nach Neiße bringen ließ, 


um, völlig erſchüttert in ſeiner Geſundheit, fiebernd dem Feldzuge 


ſeines Vaters beizuwohnen! wie endlich die Thatſache, daß der Fürſt 
Leopold ſelbſt, trotz des ihn bis ins Innerſte erſchütternden Todes 
der Fürſtin ſeiner Pflicht getreu, im Feldlager blieb, daß Prinz 
Moritz der herrſchenden Krankheit nahezu zum Opfer fiel! 


Jeder ſollte an der ihm zugewieſenen Stelle ſein und bleiben.““) 


Zahlreiche tadelnde, aber auch anerkennende und tröſtende Antworten 


des Königs auf die monatlichen, von den Kommandeuren und In— 
habern eingeſchickten Meldungen über den Zuſtand ihrer Regimenter 
ſind vorhanden; in keinem fehlen Ermahnungen zu eifriger Arbeit. 
Dieſe Arbeit, vom Höchſten wie vom Geringſten gefordert, erneute 
und erhielt die innere Kraft des Heeres. Niemand durfte ſich der— 
ſelben entziehen. Abſchiedsgeſuche von Offizieren im Winter wurden 
nicht allein abgeſchlagen, ſondern mit ſcharfen Worten getadelt, ſelbſt 


J Vergl. S. 75 u. 76. 

***) Als General v. Hautcharmoy Ende April nach Brieg gegangen war, um 
einige ihm nothwendig erſcheinende Anordnungen zu treffen, ſchickte ihn der 
König, ohne vorher ſeine Gründe zu erfragen, mit kurzen, harten Worten nach 
Namslau zurück: es ſei „zu verwundern, daß er noch ... in Brieg ſäße und 
ſich nicht rührte, bei Namslau wäre alles voll .. . er ſolle fie da wegjagen, 
ravage unter ihnen machen“ oder „es wird nicht gut gehen“. 

Auf die Entſchuldigung Hautcharmoys vom Iſten Mai antwortete der König 
am Zten: „. . . er wolle die ... Justification vor gut halten und davon vor 
der Hand zufrieden ſein“. Er fügt aber hinzu: „Wenn Ihr aber wollet, daß 
ich Euch lieb haben und affeetioniren ſoll, jo müſſet Ihr gegen den dortigen 
Feind ... alart ſein. ..“ Geh. St. Arch. 
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beſtraft; die Kommandeure und Inhaber wurden zur Verantwortung 
gezogen.“) 

Mehr als je hielt der König für geboten, die Zügel des Ge— 
horſams bis zur äußerſten Straffheit anzuziehen. Der Fürſt Leopold 
von Anhalt mußte es als Erſter in dieſem Winter erfahren, daß 
der König entſchloſſen war, Neigungen zum Widerſpruch nicht zu 
dulden und unweigerliche Befolgung ſeiner Befehle zu fordern. Die 
Generallieutenants Graf Truchſeß, v. Lehwald und Markgraf Karl 
machten dieſelben Erfahrungen. 

Nicht im Entfernteſten dachte der König dadurch den Unter— 
gebenen die Laſt der perſönlichen Verantwortlichkeit zu mindern. 
Als Generallieutenant la Motte“) von der mißglückten Unter— 
nehmung gegen die Ungarn nach Ratibor zurückgekehrt war und 
ſeinen Entſchluß durch den Befehl des Königs, Oppeln zu ſichern, 


*) Eine Nachſchrift vom 29. 12. 1744 auf ein abſchläglich beſchiedenes 
Abſchiedsgeſuch des Generallieutenants v. Kalckſtein lautet: 

„Iſt der jetzige Augenblick geeignet, Euren Abſchied zu verlangen? Ich 
habe Euch immer dem Staate ſo ergeben geglaubt, daß mir nie der Gedanke 
gekommen tft, Ihr könntet Euch zurückziehen wollen, wenn es um unſere An- 
gelegenheiten ſchlecht beſtellt iſt.“ 

Am 27. 12. 1744 ſchrieb der König dem Major Grafen v. Sparr vom Re- 
giment Bayreuth: „. . . Es ſcheinet Mir eine Schande zu ſeyn, wenn ein jo 
junger Mann, alß Ihr ſeydt von Abſchied ſprechen will .... Ein junger, 
geſunder Menſch, der in wärender Campagne den Abſchied fordert, ſollte Sich 
todt ſchämen.“ 

Am 11. 1. 1745 wurde dem Kommandeur des Regiments Prinz von Preußen, 
Oberſt v. Katzler, folgender Beſcheid: „. . . Ich weiß nicht, was denen Okficiers 
von Meines Bruders des Printzen von Preußen Cavallerie Regiment ſonder— 
lich denen Rittmeiſters anficht, daß alle augenblick einer von ſelbigen um ſeine 
Dimission an Mich ſchreibet .. .. Ihr ſollet ihnen alſo .. .. das weitere 
Schreiben um die Dimission Verbiethen mit dem Bedeuthen, daß der erſte, der 
deshalb wieder ſchriebe, auf der Wacht geſetzet werden ſoll. . . .“ 

Am 8. 3. 1745 verfügte der König an das Dragoner-Regiment Württemberg: 
„. . . Anlangend den Lieutenant La Motte gedachten Regiments; So ſollet 
Ihr denſelben, weil er um ſeine Dimission an Mich geſchrieben, biß auf weitere 
Ordre in Arrest ſetzen 2 

Am 6. 3. 1745 erhielt der Generalmajor v. Stille einen Verweis: „. .. Sonſt 
aber iſt es Mir nicht mit, daß Ihr jo faeil ſeydt, um die Dimission der 
Okficiers zu ſchreiben; und habt Ihr Euch deſſen hinführo zu enthalten.“ 

Geh. St. Arch. 

*) Vergl. S. 143; auch Anmerk. *. 
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rechtfertigen wollte, antwortete ihm der König, daß er in dem 
Schreiben „nichts anderes gefunden habe, alß daß er erfahren, daß 
es Seine Sache nicht ſei, dergleichen Expeditiones zu übernehmen 
und auszuführen“. “) 

Ebenſo ſcharf ermahnte er am 26ſten April den Generalmajor 
v. Hautcharmoy ohne Umſchweife: „Comportirt Euch allezeit wie ein 
tapferer Mann Ich will keine timide Officiers haben; wer 
nicht dreiſt und hertzhafft iſt, meritirt nicht in der Preußiſchen Armee 
dienen 

Dem Markgrafen Karl aber und ſeinen Generalen, die Be— 
denken trugen, wie einſtmals Marwitz, die ſich ſelbſt überlaſſenen 
Poſten Troppau und Jägerndorf gegen die zu erwartende Ueber— 
macht zu vertheidigen, **) ſchrieb er am 30ſten März: 

„Was Troppau und Jägerndorf anlanget, ſo laße Ich es bey 
der Ew. Lbd. unterm geſtrigen dato gegebenen Ordre und der dem 
General Lieutenant Graf von Dohna ſowohl alß dem General 
Major von Bredow ertheilten Instruction ſchlechterdings bewenden, 
daß nemlich, im Fall ein oder der andere von dieſen beyden Orthen 
von dem Feinde angegriffen werden ſolte, die Commandeurs 
dererſelben, bey Verluſt von Ehre und Reputation ſich ſo 
lange halten und defendiren, auch durchaus nicht übergeben müßen, 
biß Ich Ihnen dahin zu Hülfe komme.“ ***) l 

Keinem der Führer aber, die er in ſo ſcharfer Weiſe auf ihre 
Pflicht hinwies, wurde ihre vorübergehende Schwäche nachgetragen. 
Hatten ſeine antreibenden Befehle ſie zur That gekräftigt, ſo ſtand 
nichts mehr zwiſchen ihnen und ſeinem Vertrauen. 

Er ſelbſt erfuhr ja an ſich täglich, welcher ſeeliſchen und geiſtigen 
Anſtrengung es bedurfte, um der ſteigenden Fluth des Unglücks 
gegenüber Klarheit und Kraft des Entſchluſſes zu bewahren. Dadurch, 
daß des Königs ungeheure Arbeit an ſich ſelbſt von Seiten ſeiner 
Untergebenen allmählich verſtanden und gewürdigt wurde, verwandelte 

) Geh. St. Arch. 


eig 165, Anmerk. 
"FF Geh. St. Arch. | 
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ſich nach und nach trotz aller dem tiefſten Pflichtbewußtſein ent- 
ſpringenden Härte des Königs der Gehorſam des Verſtandes zu 
einem Gehorſam des Herzens. 

Dem Königlichen Beiſpiele folgend, lernten alle Glieder des 
Preußiſchen Heeres die höchſte Thatkraft mit der größten Selbſt— 
loſigkeit zu verbinden und mit der vollen Kraft der Perſönlichkeit unter 
Zurückſetzung des Eigenwohles für das Ganze einzutreten. 


n 5 Zugleich war es dem Könige gelungen, „als vorſichtiger Feld— 
maßnahmen. herr von weit her für die Hülfsquellen zu ſorgen, deren ſeine Armee 
bedurfte“. 


Als er am 23ſten März in Neiße eintraf, war ſeine erſte 
Sorge auf die Vervollſtändigung der Verpflegungsvorbereitungen 
gerichtet. Ein großes Magazin in Neiße, kleinere in Schweidnitz 
und Liegnitz ſollten ſeine Bewegungsfreiheit zu Anfang des kommen— 
den Feldzuges ſichern. Da der König deſſen Beginn von den 
Maßnahmen ſeiner Gegner abhängig gemacht hatte, ſo war vor 
Allem die Sicherung der Verpflegung des zwiſchen Neiße und 
Frankenſtein verſammelten Heeres auf lange Zeit hinaus wichtig. 

Um ſo unangenehmer war es dem Könige, die Meldung 
Münchows, in Neiße jet ein 6- bis 10 wöchiger Vorrath für das 
Heer aufgeſpeichert, nicht beſtätigt zu finden.“) Glücklicherweiſe 
ſicherten die anderweitig getroffenen Maßnahmen die ſchnelle Er— 
gänzung der Vorräthe. 

Ein Bericht des bereits im Februar eigens zur Klärung dieſer Frage 
nach Schleſien geſchickten Generalmajors v. Goltz hatte die Schwierig⸗ 
keiten der Beſchaffung dargelegt unter beſonderem Hinweis darauf, daß 
der faſt halbjährige Aufenthalt großer Truppenmaſſen vor Eröffnung 
des Feldzuges die örtlichen Vorräthe zum großen Theil aufgebraucht 
habe. Insbeſondere ſei Hafer in den nöthigen Maſſen kaum herbei— 
zuſchaffen, Heu aber beſtenfalls nach zwei Monaten zur Hälfte der er- 


*) Ein ſehr ſcharfes Schreiben mit noch ſchärferer Nachſchrift ging 
deshalb am 29ſten März an den Miniſter. Die Nachſchrift ſchloß mit den 
Worten: „Euer Spiel kann mich dies Land koſten ... Ihr haftet mir mit 
Eurem Kopf dafür!“ Geh. St. Arch. Vergl. S. 52, Anmerk. *. 


* 
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forderlichen Menge. Darauf hin waren vom Könige erhebliche Geld— 
mittel bereit geſtellt worden. Die Aufhebung jeglicher Zollſchranken 
gegen Mecklenburg und Polen hatte geſtattet, bedeutende Futter— 
vorräthe in den Oder-Plätzen der Mark anzuhäufen, die im April, 
in großen Schiffszügen verladen, nach Glogau, Breslau und Brieg 
unterwegs waren. 

Die Bildung von Magazinen an der mittleren Oder ſicherte zugleich 
die Verpflegung eines aus Schleſien in die Lauſitz marſchirenden 
Preußiſchen Heeres für den Fall, daß ein Oeſterreichiſch-Sächſiſches 
Heer verſuchen ſollte, dort in Preußen einzudringen. 

Auch auf die Feſtungen erſtreckte ſich die Fürſorge des Königs; Anordnungen in 
allerdings nur inſoweit, als er das Unentbehrlichſte zu deren Aus— eee, 
bau und Ausrüſtung bewilligte. 

Nachdem verfügt worden war, daß Wartha geräumt werden 
ſollte, genehmigte der König den Antrag Fouqués, die Wälder beider— 
ſeits der Straße von Glatz nach Frankenſtein ſo weit niederzulegen, 
daß durch feindliche Einniſtungen keine allzu erhebliche Hinderung des 
Verkehrs bewirkt werden konnte. Fouqué wurde ferner ermächtigt, 
Bauholz für die der Feſtung Glatz fehlenden Unterkunftsräume zu 
beſchaffen und ſich Arbeiter von den umliegenden Dorfſchaften ſtellen 
zu laſſen. 6 zwölfpfündige und 8 dreipfündige Kanonen wurden neu 
überwieſen; der Schießbedarf konnte indeſſen nur zum dritten Theile 
gedeckt werden. 

In Bezug auf Neiße wurde die Räumung der ſüdlichen Vor— 
ſtädte verfügt, die Arbeiten innerhalb der Feſtung indeſſen nur nach 
Maßgabe der ſehr geringen noch vorhandenen Mittel fortgeſetzt; weitere 
Anträge Walraves lehnte der König ab. 

Auch für die Fertigſtellung Coſels verfügte der König nur, daß 
die Landräthe der Umgegend die Geſtellung von „freiwilligen“ Ar— 
beitern veranlaßen ſollten. Geld zur Beſchaffung von Hinderniß— 
pfählen, die zur Erhöhung der Sturmfreiheit, beſonders an einer 
„nicht ganz 6 Fuß“ tiefen Stelle“) des Hauptgrabens geſetzt werden 


*) Die ſpäteren Ereigniſſe zeigten, daß dieſe Stelle flacher war, als der 
Bericht Walraves zugeben wollte. Vergl. S. 37 u. 205. 
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ſollten, wurde nicht bewilligt. Die Geſchützausrüſtung der Feſtung 
vervollſtändigte man, indem 17 in Brieg lagernde zwölfpfündige 
Kanonen unter Begleitung einer Abtheilung des Regiments Prinz 
Heinrich zu Schiff nach Coſel geführt wurden. 
1 „Wir ſind kaum über die Orte unterrichtet, wo die Oeſterreicher 
des Königs für ihre Magazine anlegen und ihre Truppen zuſammenziehen“, läßt König 
en Friedrich Mitte Februar dem Könige von Frankreich mittheilen.**) 
Bei ſeiner Ankunft in Schleſien war größere Klarheit noch nicht 
gewonnen. In der That konnten die zahlreichen „Ideen“, aus denen 
die in ihren politiſchen wie in ihren militäriſchen Endzielen wenig 
übereinſtimmenden Höfe von Wien und Dresden den beſten heraus— 
zufinden bemüht waren, auch den Gegner in Verwirrung bringen. **) 
Auf jede Weiſe ſuchte der König die feindlichen Abſichten zu erforſchen. 
Die unmittelbar an ihn gelangenden Berichte der Geſandtſchaften, 
der Preußiſchen Grenzbehörden, der in der Poſtirung befehligenden 
Generale und Stabsoffiziere und der Kundſchafter ergänzten ſich 
nicht, ſondern widerſprachen ſich.f) Wie dem Könige nach und nach 
jeder der verſchiedenen Entwürfe des Prinzen Karl und des Herzogs 
von Weißenfels als in der Ausführung begriffen mitgetheilt wurde, 
ſo lauteten auch die Angaben über den Beginn des Oeſterreichiſch— 
Sächſiſchen Vormarſches wechſelnd, meiſt den zur Zeit von den Ver— 
bündeten gehegten Hoffnungen entſprechend. 
Anfänglich, als die Oeſterreicher ſich in Mähren zuſammenzogen 
und Magazine in Olmütz und Sternberg anlegten, als die falſche 


*) Ueber die Abſichten des Königs vergl. S. 170 u. 171. 
) Polit. Korteſßp. I N e 
ee engl. Seite 131 ff. 

7) Der König gab feinem Unwillen über die widerſpruchsvollen Berichte 
ſcharfen Ausdruck. Der Graf Beeß mußte ſeinen Geſandtſchaftspoſten am 
Sächſiſchen Hofe aufgeben, weil er „bei denen jetzigen eritiquen Umſtänden 
vor den ſächſiſchen Hof etwas zu ſchwach“ ſei „und öfters in einer Zeit von 
zwei Tagen von weiß auf ſchwarz ändert“. (Polit. Korreſp. IV, Nr. 1794. Neiße, 
15. 4. 1745.) 

Der Markgraf erhielt am öten April als Nachſchrift von des Königs eigener 
Hand die Bemerkung: „Man tiſcht Ihnen da Kindergeſchichten auf, die Oeſter— 
reicher ſind gar nicht im Stande, vor Ende des laufenden Monats etwas zu 
unternehmen.“ Geh. St. Arch. 
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Nachricht über Herſtellung von breiten Oeffnungen in den Mähriſchen 
Grenzverhauen einlief, glaubte der König den Hauptſtoß aus Mähren 
ſchon Anfang April erwarten zu müſſen. 

Im April ſchien ihm das Vorgehen des feindlichen Heeres für 
den Mai und zwar von Braunau aus gegen Glatz und Niederſchleſien 
in Ausſicht zu ſtehen, nachdem ihm die Füllung der Magazine in 
Königgrätz und der Marſch Oeſterreichiſcher Truppen aus Bayern 
und Mähren nach Böhmen bekannt geworden waren. 

Der allmähliche Abzug der Böhmiſchen Poſtirungstruppen ins 
Innere, die Anlage von Magazinen bei Jung-Bunzlau und an der 
Schleſiſch⸗-Sächſiſchen Grenze, die Aufſtellung einer Poſtirung daſelbſt, 
endlich die Verſammlung der Sächſiſchen Truppen bei Jung-Bunzlau 
ließen den König Ende April den Vormarſch der Verbündeten durch die 
Lauſitz gegen die Mark vermuthen. Genährt wurde dieſe Anſicht 
durch die von verſchiedenen Seiten ihm zugehende, aber unrichtige 
Nachricht, daß die Oeſterreichiſchen Truppen von Königgrätz nach 
Prag marſchirten. Auch einen Vorſtoß des Feindes über Trautenau 
begann er um dieſe Zeit in Erwägung zu ziehen. 

Dieſen wechſelnden Anſichten entſprechend waren des Königs 
Maßnahmen. Unmittelbar nach ſeiner Ankunft in Schleſien ver- 
fügte er die Zuſammenziehung der geſammten Reiterei, ſoweit ſie nicht 
bei den Poſtirungen eingetheilt war, gegen die Neiße, wie ſolche 
ſchon Anfang Februar geplant, aber wegen Verpflegungsſchwierigkeiten 
damals aufgegeben war.“) 

Die Nachrichten über den unmittelbar bevorſtehenden Anmarſch 
der Oeſterreicher gegen Zuckmantel gaben Veranlaſſung, zunächſt das. 
Küraſſier⸗Regiment Rochow, ſpäter auch das Regiment Geßler nach 
Neuſtadt bezw. Hotzenplotz zu legen, um dem Markgrafen ſchwere 
Reiter zur Verfügung zu ſtellen; andererſeits wurden das Dragoner— 
Regiment Württemberg und das Infanterie-Regiment Bonin, ein- 
ſchließlich der nach Krappitz Entſendeten, hinter die Neiße zurück— 
genommen. Die Generallieutenants Prinz Dietrich und v. Jeetze, deren 
Brigaden zunächſt der Neiße ſtanden, erhielten den Befehl, wenn ein 


*), Berg S. 91 u. 92. 
Kriege Friedrichs des Großen II. 2. 9 
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Angriff auf Patſchkau zu gewärtigen ſei, ohne Weiteres zur Unter— 
ſtützung zu marſchiren. 

Um ſchleunige Nachricht von dem erwarteten Oeſterreichiſchen 
Anmarſche zu erhalten, gab der König den Zieten-Huſaren neue 
Quartiere ſüdlich der Neiße zwiſchen Ottmachau und Patſchkau mit 
dem Auftrage, bis zu den Mähriſchen Grenzverhauen aufzuklären. 
Zu gleichem Zwecke erhielt die Infanteriebeſatzung von Neuſtadt 
Huſaren zugewieſen. 

Durch Zutheilung des Grenadier-Bataillons Sydow, “) das 
Wölfelsdorf beſetzte, an den Generallieutenant v. Lehwald entſprach der 
König einem Wunſche des Letzteren. Lehwald konnte nunmehr den 
zahlreichen Unternehmungen, welche die Oeſterreicher in letzter Zeit 
von Grulich aus gegen Mittelwalde und Habelſchwerdt verſucht 
hatten,“) kräftiger entgegentreten und ſeine Aufmerkſamkeit auf Landeck 
und Johannesberg richten, welche Orte der König für bedroht hielt. 
Fouqué erhielt gleichzeitig den Befehl, das Garniſon-Bataillon 
Mützſchefahl auf den Schäferberg, die Feld-Bataillone der Beſatzung 
in den alten, niederen Theil der Feſtung Glatz zu legen, um dieſe 
zur Unterſtützung Lehwalds jederzeit vorführen zu können. 

Auch bereitete der König durch Erkundung und Beſſerung von 
Wegen, welche durch die im Laufe des Winters von Preußen und 
Oeſterreichern hergeſtellten zahlreichen Verhaue nahe Johannesberg 
führten, einen Gegenangriff ſeinerſeits vor. 

Ende März wurde die erſte Ordre de Bataille“) des Heeres 
und ein Entwurf für die künftige Unterbringung der Truppen auf- 
geſtellt. 


*) Silberberg wurde durch das Grenadier-Bataillon Buddenbrock beſetzt. 

**) Oberſt v. Hallasz führte dort den Befehl. Lehwald beklagte ſich wieder⸗ 
holt über deſſen Unentſchloſſenheit. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß 
ſich damals bei dem Oberſten die erſten Spuren des Trübſinns zeigten, dem 
er ſpäter zum Opfer fiel. 

a Von der ſpäter feſtgeſtellten Ordre de Bataille unterſchied ſich 
die jetzt ausgegebene dadurch, daß ſtatt der Infanterie-Regimenter Lehwald 
und Polenz die Regimenter Prinz von Preußen und Kleiſt aufgenommen waren 
und die Infanterie⸗Regimenter Holſtein, du Moulin, Jung-Dohna ſowie das 
Dragoner-Regiment Rothenburg und die Bronikowski-Huſaren fehlten. 
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3. Oeſterreichiſch⸗Sächſiſche Maßnahmen und Pläne. 


Die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Prinzen Karl von 
Lothringen und dem Herzoge von Weißenfels hatten ſich im Laufe 
des Winters nicht ausgeglichen. | 

Der Gegenſatz war nicht nur in den Verſchiedenheiten des 
Weſens der beiden Oberbefehlshaber, ſondern auch in der Ver— 
ſchiedenheit der ihnen geſtellten Aufgaben begründet. Gegenſeitiges 
Mißtrauen zeigte ſich von Neuem während der im Februar 1745 
wieder aufgenommenen Verhandlungen über den von dem Herzoge 
ſchon Ende November gewünſchten „ſtandfeſten“ Kriegsplan. 

Prinz Karl ſtellte drei Feldzugspläne — „Ideen“ — auf, die den 


| Sachſen vorgelegt werden follten, „um deren Abſichten zu erfahren“. 


In jedem Falle ſollte das Ungariſche Aufgebot, verſtärkt durch 
Linieninfanterie und Huſaren, vorgehen, je nach den Verhältniſſen 


nur auf dem rechten Oder-Ufer oder auf beiden Ufern. 


Ferner hielt Prinz Karl die Vereinigung der Kräfte beider 
Verbündeten bis Anfang, ſpäteſtens bis Ausgang April für durchaus 
geboten, um mit genügender Macht den Preußen frühzeitig entgegen— 
treten zu können. Um dieſe über den gewählten Einbruchspunkt 
zu täuſchen, ſollte aber anfänglich die Verſammlung an zwei Orten 
ſtattfinden. 

Am zweckmäßigſten ſchienen ihm Königgrätz und Olmütz als 
Sammelpunkte. Von Olmütz aus war Oberſchleſien in erſter Linie 
bedroht; vorausſichtlich würde der Feind dahin ſeine Aufmerkſamkeit 
und ſeine Kräfte richten. 

Währenddem ſollte das Hauptheer von Königgrätz über Braunau 
und Schweidnitz auf Breslau vorgehen. Ihm hatte ſich die Heeres— 
abtheilung bei Olmütz ſodann anzuſchließen. Auch war es nach der 
Meinung des Prinzen nicht ausgeſchloſſen, von Königgrätz durch die 
Grafſchaft Glatz gegen Neiße zu marſchiren; die Feſtung Glatz mußte 
dann allerdings genommen werden. Die Grenzen von Mähren waren 
inzwiſchen hauptſächlich mit Milizen und einigen Huſaren zu ſichern. 
Bedrohungen Schleſiens und der Mark von der Lauſitz oder von 

9 ** 


Feldzugspläne 
des Prinzen 
Karl. 
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Böhmisch = Friedland aus konnten dazu beitragen, den Gegner un— 
ſicher über den Angriffspunkt zu machen. | 

Weniger zweckmäßig ſchien dem Prinzen ein zweiter Plan: der 
Vormarſch der Oeſterreichiſchen Geſammtkräfte aus der Gegend 
nördlich Olmütz gegen Oberſchleſien in der Richtung auf Zuckmantel. 
Die Sachſen ſollten ſich in dieſem Falle zwiſchen Braunau und 
Mittelwalde verſammeln und über Landeck, Johannesberg und 
Weidenau mit den Oeſterreichiſchen Hauptkräften bei Zuckmantel ver- 
einigen. Sollten bei dem Sächſiſchen Hofe etwa noch Bedenken be— 
ſtehen, den Schleſiſchen Boden zu betreten, ſo konnte die Sächſiſche 
Macht zweckmäßig zur Beſetzung von Troppau und Jägerndorf, alſo 
ſüdlich der Oeſterreichiſchen, verwendet werden. Zuſammenziehen von 


Truppen in der Lauſitz und im nördlichen Theile Böhmens, Einfälle 


leichter Truppen von Braunau aus in Niederſchleſien und in die 
Grafſchaft Glatz unter Aufrechterhaltung der Böhmiſchen Poſtirung 
mit möglichſt wenigen Truppen mußten auch hier den Feind über 
den Einbruchspunkt täuſchen. 

Ein dritter Plan ging dahin, unter Belaſſung ſchwacher Kräfte an 
den Mähriſchen und Böhmiſchen Grenzen ſich mit allen verfügbaren 
Truppen im nördlichen Böhmen und in der Lauſitz zu verſammeln, 
über Böhmiſch-Friedland oder durch die Lauſitz vorzugehen und 
Schleſien von dem Hauptkörper des Preußiſchen Staates zu trennen. 
Prinz Karl war der Meinung, daß auf dieſe Weiſe die Entſcheidung 
am ſchnellſten herbeigeführt werden würde. Bei der großen Entfernung 
des Aufmarſchgebietes von den Oeſterreichiſchen Machtmittelpunkten 
hielt er dieſen Plan aber nur dann für ausführbar, wenn die that— 


kräftige Hülfe Polens und Rußlands in ſicherer Ausſicht ſtände. Die 


Polniſchen Streitkräfte konnten dann mit dem Ungariſchen Aufgebote 
zuſammenwirken. Ohne Betheiligung dieſer Mächte ſei ein Einbruch 
von Theilen der Preußiſchen Heeresmacht in die von Truppen ent⸗ 
blößten inneren Länder des Oeſterreichiſchen Reiches zu befürchten. 
Dieſe „Ideen“ wurden dem Herzoge von Weißenfels mitgetheilt. 
Der Feldmarſchalllieutenant Graf Bernes begab ſich Anfang März 
nach Dresden, um eine Vereinbarung herbeizuführen. Die ihm mit⸗ 
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gegebenen beſonderen Weiſungen zeigen das alte, durch den bisherigen 


Gang der politiſchen Verhandlungen gerechtfertigte Mißtrauen gegen 
den Sächſiſchen Hof. Die Erläuterungen zu den „Ideen“ ſollten dem 


Herzoge von Weißenfels nicht gezeigt werden; die mitgegebene Stärke— 


liſte des Oeſterreichiſchen Heeres in Böhmen ſei ihm nur dann zur 


Kenntniß zu bringen, wenn Graf Bernes die Anſicht gewänne, daß 


man ohne Hintergedanken gegen Oeſterreich handeln wolle. Unter 
allen Umſtänden ſollte aber auf die Stellung der bisherigen 


20 000 Mann Hülfstruppen beſtanden werden. 


Der Herzog von Weißenfels legte großes Gewicht auf die Bil— 
dung zweier Heere, die im Einverſtändniſſe handeln und ſich immer 
ſo bewegen ſollten, daß ſie ſich jederzeit die Hand reichen könnten. Er 


ſchlug vor, daß die Verſammlung des 60 000 Mann ſtarken Haupt- 


heeres in der Lauſitz und eines mindeſtens 30 000 Mann ſtarken 
gegen Niederſchleſien beſtimmten zweiten Heeres in Böhmen ſtatt— 
finden ſollte. ai 

Die Wichtigkeit des Eingreifens der Ruſſen wurde auch von 
dem Herzoge betont. Er ſtellte in Erwägung, ob ohne eine förmliche 
Kriegserklärung Sachſens an Preußen das Einrücken der Verbündeten 
in Preußiſche Lande von Sachſen aus zweckmäßig ſei. Wenn 
Schwierigkeiten in dieſer Beziehung entſtänden, “) jo 
müßten die Hauptkräfte in Oberſchleſien verwendet und die Lauſitz 
nur von einer neutralen Abtheilung von 25 000 bis 30 000 Mann 
beſetzt werden. 

Die am 15ten März ſtattfindende Beſtätigung des Vertrages 
vom Sten Januar“) ließ die militäriſchen Verhandlungen glatter 
verlaufen, als anfänglich beiderſeits erhofft worden war. 

Am 22ſten März einigte man ſich. Der erſte Plan des Prinzen 
Karl wurde angenommen unter der Vorausſetzung, daß Oeſterreich 


für die Füllung der Magazine Sorge tragen würde. Die in Böhmen 


ſtehenden Sächſiſchen Truppen ſollten ſich bei Jung-Bunzlau zu= 


*) Soll wohl bedeuten: Wenn Schwierigkeiten in dieſer Beziehung von 
Rußland erhoben würden. 
deer . 108, Anmerk. 


Der Plan des 
Herzogs von 
Weißenfels. 


Vorläufige 
Annahme des 


erſten Planes des 


Prinzen Karl. 
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ſammenziehen. Ihre Verſtärkung auf 30 000 Mann war unverzüg⸗ 
lich zu bewerkſtelligen. Von den 6 nach Böhmen beſtimmten Batail- 
lonen ſollten indeſſen „aus bekannten erheblichen Urſachen“ noch 
einige zurückgehalten werden, aber bald folgen. Zunächſt konnten ſie 
zu einer durchaus in dem Sinne des Oeſterreichiſchen Planes liegenden 
„Diverfion“ in der Lauſitz verwendet werden. 
Die in Sachſen zurückbleibenden Truppen ſollten hauptſächlich 
gegen eine bei Halle und Magdeburg“) ſich zuſammenziehende 
Preußiſche Abtheilung aufgeſtellt werden, außerdem die Lauſitz ſichern. 
6000 Mann Sächſiſcher Truppen wurden in Gemäßheit eines 
älteren Bündnißvertrages mit Hannover bereit geſtellt, um den be— 
fürchteten Einmarſch „fremder“ Truppen in das Kur-Braun⸗ 
ſchweigſche Gebiet abzuwehren. 
cn Unabhängig von den Berathungen mit Sachſen hatte die 
zur Zufammen- Oeſterreichiſche Heeresleitung ſchon im Winter begonnen, die Vor— 
. bereitungen für den Feldzug im Sinne des erſten Planes zu treffen. 
De 5 Im Januar war von dem Prinzen Karl die Anlage und die 
Verſtärkung von Verhauen an der Mähriſchen Grenze angeordnet 
worden; man ſprengte das Gerücht aus, daß man ſich hierdurch 
gegen die in Schleſien verbreiteten anſteckenden Krankheiten ſichern 
wolle. Im Februar wurde die Anlage großer Magazine in König— 
grätz und Olmütz befohlen. Dieſe ſollten bis Ende März einen 
ſechswöchigen Vorrath für die dort zu verſammelnden Truppen ent— 
halten. Ende März wurden Mähriſch-Trübau und Jarcmierſch 
als Hauptverſammlungs- und Magazinorte beſtimmt. Um die gegen 
Oberſchleſien aufzuſtellenden Truppen zu verpflegen, ſollten größere 
Vorräthe in Sternberg und Freudenthal angeſammelt werden. 
Zuſtand und Neben der Sorge für die Verpflegung war den Winter hin— 
b durch das Augenmerk der Oeſterreichiſchen Kriegsverwaltung auf die 
5 Ergänzung des Heeres gerichtet. Wegen Geldmangels konnte ſie 
1744/1745. nicht in dem wünſchenswerthen Maße durchgeführt werden. 
Die Oeſterreichiſchen Truppen hatten im Laufe des Feldzuges 
nicht die gleichen Verluſte durch Fahnenflucht und Krankheiten erlitten 


*) Vergl. S. 171. Anmerk. *. 
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wie die Preußiſchen.“) Es gelang, die Verluſte des vorigen Feldzuges 
durch Werbung, durch Rekrutenaushebung im Lande und durch 
Einſtellung von Preußiſchen Fahnenflüchtigen zu erſetzen. Von den 
ausgehobenen Rekruten entzogen ſich indeſſen viele der Dienſtpflicht.““) 
Eine ausgiebige Verſtärkung des Heeres, ſo ſehr ſie von Maria 
Thereſia gewünſcht und betrieben wurde, erwies ſich aber als unmöglich. 


Bedeutſamer für die Güte des Heeres war die alle Glieder er— 
füllende Ueberzeugung, daß der nächſte Feldzug ein ſiegreicher ſein 
würde. Dieſe Siegeszuverſicht der Truppen entſtammte den Erfahrungen 
des Böhmiſchen Feldzuges, dem man eine allgemeine Bedeutung als 
Werthmeſſer für die beiden feindlichen Heere beizulegen geneigt war, 
und den Berichten, die über den inneren und äußeren Zuſtand der 
Preußiſchen Truppen einliefen. 

Nicht geringere Zuverſicht empfand Prinz Karl. Das Heer 
hatte unter ſeiner Führung im verfloſſenen Jahre im Weſten und 
Oſten des Reiches erhebliche Erfolge gegen die beiden Feinde des 
Hauſes Oeſterreich davongetragen. Es fehlte dieſen Erfolgen nur 
die von Maria Thereſia ſo heiß erſehnte ſiegreiche Schlacht. Ihr, 
dem Prinzen Karl und manchem Anderen erſchien es daher als glückliche 
Vorbedeutung, daß der immer vorſichtige Feldmarſchall Traun für 
den bevorſtehenden Feldzug dem Böhmiſchen Heere nicht zugetheilt war. 

Der von den Verbündeten angenommene Plan, welcher nach— 
träglich auch die Anerkennung des Gegners gefunden hat, ſtrebte 
nach ſchneller Entſcheidung. Die Vorbereitungen und die Art der 
Ausführung mußten zeigen, ob Führung und Heer dieſem kraftvollen 
Plane und ihrem gleichfalls nach Entſcheidung dürſtenden Gegner 
gewachſen waren. Weder die ungenügende Füllung der Magazine, 


5 *) In den vorhandenen Oeſterreichiſchen Liſten ſind Kranke und Abgeſendete 
der Regimenter nicht getrennt angeführt. Es iſt daher nur zu erſehen, daß 
die in den Poſtirungen liegenden Truppentheile, insbeſondere die Regimenter 
Baden-Baden, Thüngen und Neipperg die meiſten Kranken hatten. 

) Prinz Karl ſchreibt am 6ten Mai: „ .... Die meiſten Rekruten, 
die die Länder uns gegeben haben, fliehen und deſertiren; es ſind Leute der 
mittleren Länder .. . . ſicherlich werden dieſe Leute wieder nach Hauſe zurück— 
gekehrt ſein .. ..“ Arch. Wien. 
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noch die ſpäte Ankunft des verantwortlichen Feldherrn auf dem 
Kriegsſchauplatze konnten als gute Vorzeichen in dieſer Beziehung 

angeſehen werden. | 

Die Zufammen- M3 Te 2 150 “nt J 611 1 In⸗ 
ok Ende März trat Feldzeugmeiſter Freiherr v. Thüngen mit 4 In⸗ 


Oeſterreichiſchen fanterie- und 2 Küraſſier⸗ e den Marſch von der Ober— 


Truppen 
in Böhmen. pfalz auf Königgrätz an.“ 


In der Umgegend dieſer a bezogen von Ende April ab 
die allmählich eintreffenden Truppentheile Ortsunterkunft, ebenſo die 
aus dem Saazer Kreiſe kommenden Regimenter Franz St. Ignon und 
Württemberg.“ *) Auch das Infanterie-Regiment Vettes wurde aus 
Prag herangezogen, da man ſich entſchloſſen hatte, dieſe Stadt als 
Feſtung aufzugeben und ohne Beſatzung zu laſſen.“ **) Aus Mähren 
wurden 3 Infanterie-, 2 Kavallerie- und 1 Huſaren-Regiment ) 
unter Befehl des Feldmarſchalllieutenants Grafen Daun am Sten April 
nach Böhmen in Marſch geſetzt; ſie ſollten ebenfalls in den letzten 
Tagen des April bei Königgrätz eintreffen. 

Je nach dem Einrücken der Regimenter wurden die zur Böhmiſchen 
Poſtirung abgetheilten Bataillone und die Deutſchen Schwadronen f) 
herausgezogen und in ihre Truppentheile eingegliedert; der linke 
Flügel dieſer Poſtirung blieb größtentheils ſtehen, um die Magazine 
zu ſichern. ff) Die 3 Infanterie- und 2 Kavallerie-Regimenter 


*) Die Infanterie » Regimenter Heſſen, Kolowrat, Leopold Daun und 
Marſchall, die Küraſſier-Regimenter Diemar und Hohenzollern. Vergl. 
18 u 106: 

* Vergl. S. 19, Anmerk. 

e Man beabſichtigte, Prags Umfaſſung an drei Punkten niederzulegen, da 
die Erfahrung gezeigt hatte, daß Prag als Feſtung zu ausgedehnt und ſchwer 
zu vertheidigen war. Die geplante Maßregel kam indeſſen nicht zur Ausführung. 1 

1) Die Infanterie-Regimenter Karl und Franz Lothringen, Gyulai, das 1 
Küraſſier-Regiment Karl St. Ignon, das Dragoner-Regiment Philipert und i 
die Nädasdy-Huſaren. | 

Fr) Die Hufaren-Schwadronen unter Major v. Deſſewffy blieben unge— . 
trennt in der Poſtirung und ſpäter beim Hauptheere. 

+rr) Es ſtanden demgemäß bei Trautenau die Sachſen, bei Nachod die 
Banater unter Simbſchen, bei Starkſtadt und Politz 2 Bataillone Haller, bei 
Braunau je 1 Bataillon Platz und Gfterhäzy, bei Schatzlar die Kroaten. Gegen 
Braunau wurden ferner die Bataillone Botta, Waldeck und Wurmbrand vor— 
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der Böhmiſchen „Poſtirungsreſerve““) unter dem Grafen Hohen-Ems 
bildeten den Kern für die dortige Truppenverſammlung und über— 
nahmen zunächſt die Sicherung der aus Mähren nach Böhmen 
marſchirenden Truppen gegen Preußiſche Vorſtöße aus der Graf— 
ſchaft Glatz. 


Ende April wurden auch die Sachſen, ausſchließlich der in der Die Zufammen- 


Poſtirung ſtehenden Brigade Polenz und der Ulanen, bei Jung— 
Bunzlau zuſammengezogen. 

Im März waren die 10 in Böhmen ſtehenden abgeſonderten 
Grenadier-Kompagnien zu ihren Truppentheilen, der Blendowskyſche 
Ulanen-Pulk behufs Sicherung der Lauſitzer Grenze gegen Schleſien 
nach Sachſen abgerückt; es waren über das Abkommen mit Oeſter— 
reich hinaus 2 Fahnen des Rudnickiſchen Pulks angeſchloſſen und 
2 Bataillone, 4 Grenadierkompagnien und der Reſt des Rudnickiſchen 
Pulks zur Sicherung des Artillerie-Parks nach Leitmeritz gelegt.“ “) 


In Sachſen hatte man nicht 3, ſondern 4 Bataillone und dazu 


4 Schwadronen von den nach Böhmen beſtimmten Truppen zurück— 
behalten. ***) Drei neue Ulanen-Pulks aus Polen waren noch auf 
dem Marſche über Teſchen und Mähren. 


Es befanden ſich demnach an Sächſiſchen Truppen in Böhmen 
nur 16 Bataillone und 24 Schwadronen, f) alſo unter Annahme 


geſchoben. Die letztgenannten beiden Bataillone und die zuſammengeſtellten 


Schwadronen der Regimenter Hohenzollern und Balayra kehrten erſt ſpäter zu 
ihren Regimentern nach Bayern zurück. 

*) Die Infanterie-Regimenter Harrach, Neipperg, Browne, die Küraſſier— 
Regimenter Hohen-Ems und Bernes. 

* Der Artillerie-Pzark wurde auf dem Waſſerwege von Dresden nach 
Leitmeritz gebracht. Es ſtanden daſelbſt je 1 Bataillon Weißenfels und 
Allnpek. 
ea Je 1 Bataillon Coſel, Nicolaus Bird, Franz Pirch, Weißenfels und 
4 Schwadronen Chevaulegers Sybilsky. 

5) Je 2 Bataillone 1. Garde, Prinz Xaver, Sachſen-Gotha, Brühl, 
Schöning; je 1 Bataillon 2. Garde, Nieſemeuſchel, Königin, Franz Pirch, 
Nicolaus Pirch und Coſel; je 2 Schwadronen Schlichting, Sondershauſen 
(Dragoner), Beſtenboſtel, Königl. Prinz, Haudring, Maffey, O'Byrn, Gersdorff 
(Küraſſiereß; je 4 Schwadronen Rutowsky (Chevaulegers; und Garde— 
Karabiniers, 2 Ulanen-Pulks. 


ziehung der 
Sächſiſchen 
Streitkräfte. 
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voller Kopfſtärke 14000 Mann Infanterie und 5000 Reiter, anſtatt 
der anfänglich vereinbarten 30 000 Mann.“) 

Dem ſtellvertretenden Befehlshaber, dem Ritter von Sachſen, 
war von dem Herzoge von Weißenfels die Weiſung gegeben worden, 
ſo lange als möglich bei Jung-Bunzlau ſtehen zu bleiben, fleißig Kund⸗ 
ſchafter abzuſenden, um etwaige Bewegungen der Preußen gegen die 
Lauſitz frühzeitig feſtſtellen zu können, ſowie die Heeresabtheilung 
im Marſche und im Gefechte ſtets in ſich zuſammenzuhalten. Die 
Sächſiſchen Truppen ſollten, falls eine Vereinigung beider Heere ein— 
träte, nur auf dem linken Flügel der Oeſterreichiſchen Reiterei zur 
Verwendung kommen. 

In Sachſen verblieben außer den oben genannten 4 Bataillonen, 
4 Schwadronen und dem Ulanen-Pulk Blendowsky noch 10 Linien- 
Bataillone, 12 Bataillone der 4 Kreis-Regimenter und 14 Schwadronen 
zurück, deren Sollſtärke 9000 Mann Linieninfanterie, 7900 Mann 
Kreisinfanterie und 3900 Reiter betrug. Zum größten Theil ſtanden 
dieſe Truppen bei Meißen und Leipzig, in der Lauſitz und in den 
Feſtungen.““) 

Auſſtellung der Von den Truppen, die nach dem vorläufigen Feldzugsplane 

en zunächſt in Mähren verbleiben und ſpäter dem Hauptheere folgen 

in Mähren. ſollten, wurden 4 Bataillone und 3 Kavallerie - Regimenter***) 
unter General v. Berlichingen bei Mähriſch-Trübau, 2 Bataillone 
und 6 Kavallerie-Regimenter f) unter dem General der Kavallerie 
St. Ignon bei Olmütz verſammelt. 


*) Volle Kopfſtärke wurde auch nicht erreicht; bis Ende Mai war nur 
ein Theil der Rekruten eingetroffen. 
**) In Polen befanden ſich, meiſt noch in der Bildung begriffen, 
2 Schwadronen Küraſſiere, 4 Schwadronen Chevaulegers, 2 Pulks Ulanen 
und 6 Kompagnien Bosniaken mit einem Sollſtande von 3500 Köpfen. 
Die bereiten Kräfte wurden zunächſt an der Schleſiſchen Grenze bei 
Meſeritz aufgeſtellt. 
***) Die Infanterie-Regimenter Grünne und Königsegg, die Küraſſier— 
Regimenter Karl Pälffy und Birkenfeld, das Dragoner-Regiment Liechtenſtein. 
+) Das Infanterie-Regiment Botta; die Küraſſier-Regimenter Luccheſi, 
Franz Pälffy, Czernin; die Dragoner-Regimenter Sachſen⸗Gotha, Preyſing, das 
Huſaren⸗Regiment Ghilänyi. 
. Das Infanterie-Regiment Eſterhäzy in der Stärke von 1350 Mann ſollte 
gleichfalls zur Abtheilung St. Ignons ſtoßen. Es befand ſich im April noch 
bei dem Ungariſchen Aufgebote jenſeits Ratibor. 


139 


St. Ignon hatte beſonders jene Scheinbewegungen zu unter- 
nehmen, die des Feindes Aufmerkſamkeit von dem eigentlichen Sammel— 
punkte ablenken ſollten. Ihm unterſtanden zu dieſem Zwecke nach 
wie vor auch die Truppen der Mähriſchen Poſtirung in der Stärke 
von 4300 Mann Linieinnfanterie, 2100 Panduren, Dalmatinern 
und Freiſchaaren zu Fuß, 300 Deutſchen Reitern und 450 Huſaren 
und Freiſchaaren zu Pferde.“) 

Die Beſatzung von Olmütz beſtand aus dem 600 Mann ſtarken 
Bataillon O'Gylvi und einigen Landmilizen. Von dieſen ſtand 


außerdem eine Anzahl in Brünn und an den Verhauen in der nord— 


öſtlichen Ecke Mährens. Weitere Aufſtellungen von Miliz-Bataillonen, 
namentlich längs der Glatzer und Mähriſchen Grenze, um die dort 
ſtehenden Linientruppen zu anderweitiger Verwendung abzulöſen, 
waren beabſichtigt, aber noch nicht durchgeführt; der Eifer der Be— 
völkerung war in dieſer Beziehung erlahmt. 

Das Ungariſche Aufgebot ſollte, dem oft wiederholten Wunſche 


des Feldmarſchalls Eſterhäzy entſprechend, um ein weiteres regel— 


mäßiges Huſaren⸗Regiment verſtärkt werden. Das Regiment Kälnoky, 
welches ſich zur Zeit noch bei der Poſtirungsabtheilung des Oberſten 
v. Buccow befand, war dazu beſtimmt. Dieſe Zutheilung war wünſchens— 
werth, weil nach dem Plane des Prinzen Karl das Aufgebot in dem 


bevorſtehenden Feldzuge kraftvolle, ſchnelle und weitreichende Angriffs- 


bewegungen im Rücken des Gegners ansführen ſollte. Die Hemm— 
niſſe für ein derartiges Vorgehen waren auf beiden Seiten der Oder 
in den letzten Tagen des Monats April zum guten Theile beſeitigt, 
da Troppau und Ratibor am 22ſten April von den Truppen des 
Markgrafen“) Karl geräumt worden waren. 

Troppau wurde von Buccows Abtheilung, Ratibor von den 
Ungarn beſetzt; ihre leichten Truppen ſtreiften auf dem linken Oder— 
Ufer bis zur Neiße. Auf dem rechten Ufer war zu derſelben Zeit 


*) Je 3 Bataillone der Infanterie-Regimenter Thüngen und Baden— 
Baden, die Panduren-Abtheilung, eine aus verſchiedenen Regimentern zuſammen— 
geſetzte Infanterieabtheilung von 300 Köpfen, das Dalmatiner Bataillon, 300 
Deutſche Reiter, eine Freiſchaar zu Fuß und 3 Abtheilungen berittener Freiſchaaren. 

**) Vergl. S. 167 u. 168. 
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unter Zurücklaſſung einer kleinen Abtheilung bei Namslau Ober— 
ſchleſien von den Preußen völlig aufgegeben. 

Dieſer Räumung war eine Reihe von Gefechten“) vorhergegangen, 
die zum Theil nicht unglücklich für das Ungariſche Aufgebot ver— 
laufen waren und deſſen Selbſtvertrauen nicht wenig gehoben hatten. 


* 


4. Die Kämpfe gegen das Ungariſche Aufgebot von Ende März 
bis Ende April 1745. 


Die Das in Oberſchleſien im März gegen die Ungarn vorbereitete 
Unternehmung 


des General- Unternehmen hatte durch die plötzliche Entſchlußänderung des Mark— 


lieutenants E 11 . 8 : a . ; 
la Motte gegen grafen in feinen Ausſichten nicht gewonnen.“) Eine koſtbare Zeit 


die ungarn. ging durch den Marſch der Truppen Hautcharmoys ***) von Oppeln 
nach Ratibor verloren. Dem kühnen Anmarſche von zwei Seiten, 
welcher die loſen Maſſen dieſes Gegners erſchreckt hätte, war eine 
langſame Entwicklung großer Truppenmaſſen aus einem langen Eng— 
wege heraus vorgezogen worden. Man geſtattete den Ungarn, ihre 
Uebermacht in aller Ruhe am richtigen Orte zur Geltung zu bringen. 
Auch ſäumte der König nicht, in ſeiner Antwort vom 22ſten März, 
dem Markgrafen die Beibehaltung des „Planes Naſſaus“ ) zu 
empfehlen; durch die übertriebenen Ungariſchen Stärkeangaben ſolle 
er ſich nicht irre machen laſſen. 
Die Ermahnung kam zu ſpät. Am 21ſten und 22ſten waren 
bereits die Wagenzüge mit Lebensbedürfniſſen, Schießvorrath und 


*) In dem folgenden Abſchnitte dargeſtellt. 
+77 eee 108. 
RR, Negiment Hautcharmoy, Grenadier-Bataillon Goltz, 10 Schwadronen 
Malachowski- und 3 Schwadronen Soldan-Huſaren. 

5 Die erſte Beſprechung des Markgrafen mit Generallieutenant la Motte fand 
in Troppau am 14ten März ſtatt. Am folgenden Vormittage trat Generallieutenant 
v. Naſſau ſeinen Urlaub nach Breslau an. (Vergl. S. 75 u. 76.) In der Nacht vom 
14ten zum 15ten war bei Ratibor ein überraſchender Angriff von 800 Ungarn unter 
dem Grafen Draskowich auf die Vorſtadt des rechten Oder-Ufers abgeſchlagen 
worden. Am 16ten traf la Motte zum zweiten Male „zur Regelung von Ber: 
pflegungsangelegenheiten“ in Troppau ein. e 

Die nunmehr ſtattfindende Beſprechung fand unter dem Einfluß des am 
12 ten von Glatz wieder zurückgekehrten Generalmajors Grafen Schmettau ſtatt; 
ängſtlich abwägende Vorſicht trat an die Stelle weitblickender Kühnheit. 
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Geld nach Ratibor abgegangen; am 27ſten trafen die Truppen 
Hautcharmoys ebendaſelbſt ein. Es waren nunmehr 11 Bataillone 
und 23 Huſaren⸗Schwadronen bei Ratibor vereinigt, von denen 
9 Bataillone und alle Huſaren den Vormarſch antreten ſollten.“) 

Ueberſchwemmungen auf dem rechten Oder-Ufer zwangen dazu, 
die Richtung über Markowitz einzuſchlagen. “*) Noch am 27ſten wurde 
daher durch eine vorgeſchobene Abtheilung dieſes Dorf beſetzt; am 
28ſten morgens 7 Uhr brach die ganze Abtheilung gegen Loslau auf. 

Unter fortwährendem Geplänkel erreichte man um 3 Uhr nach— 


mittags die Dörfer Lohnitz und Kornowatz, nur eine Stunde von 


Markowitz entfernt. Das Gelände geſtattete wegen zahlreicher Ueber— 
ſchwemmungen und Verſumpfungen nur ſchmalen Anmarſch; von 
Engweg zu Engweg mußten ſich die Truppen aufs Neue entwickeln. 

Die ſchlechten Wege hatten die Mannſchaft ſehr ermüdet; 
die Wagen mit den Lebensbedürfniſſen waren nur zum kleinſten 


Theil nachgeführt worden; dazu kam, daß in den von den Ungarn völlig 


ausgeſogenen Dörfern keinerlei Vorräthe aufgetrieben werden konnten. 

Schon jetzt ſah Generallieutenant la Motte ſeine Lage als 
bedroht an; ein am Abend eintreffender Königlicher Befehl, er ſolle 
dem Major v. Herzberg in Oppeln gegen die Ungarn helfen, ***) ließ 


*) Das Regiment Flanß blieb in Ratibor zurück. Es marſchirten die Re— 
gimenter Schwerin, Hacke, Blanckenſee und Hautcharmoy, das Grenadier-Bataillon 
Goltz, je 10 Schwadronen Malachowski und Rueſch ſowie 3 Schwadronen 
Soldan in der Stärke von rund 4000 Mann Infanterie und 1350 Huſaren. 

*) Siehe die Textſkizze zu S. 74. 

) Generallieutenant la Motte giebt an, daß der ihm zugegangene Befehl 
von dem Generaladjutanten Borcke unterzeichnet war. Auch der Markgraf Karl 
ſagt in ſeinem Tagebuche, der König habe die Nachricht von der Bedrohung 
Oppelns durch einen reitenden Jäger erhalten und danach den erwähnten Befehl 
an la Motte abgeſchickt. Ein Zweifel über die Thatſache kann demnach nicht 
beſtehen, wenngleich in den Akten ſich weder ein ſolcher Befehl noch eine An— 
deutung des Königs findet, ſondern nur eine Bitte des Majors v. Herzberg vom 
26 ſten März an das Küraſſier-Regiment Bornſtedt um Unterſtützung gegen die 
Ungarn der Brigade Kärolyi. Ob der König eine Verſtärkung Herzbergs von 
Ratibor aus durch Huſaren für wünſchenswerth gehalten hat oder, was wahr— 
ſcheinlicher iſt, ob er la Motte zu einem kraftvollen Vorgehen mit der ganzen 
Abtheilung gegen Gleiwitz zur Entlaſtung Herzbergs aufmuntern wollte, kann 
zweifelhaft ſein. Generallieutenant la Motte verſtand jedenfalls den Befehl 
fälſchlich ſo, wie es ihm ſeine lebhafte Beſorgniß wegen ſeiner eigenen Lage 
eingab. 
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den Entſchluß zum Rückzuge zur Reife kommen. Am 29ſten morgens 
marſchirten die Truppen zwar öſtlich der Dörfer auf, traten aber 
dann, nachdem das Huſaren-Regiment Malachowski nach Markowitz 
zurückgeſchickt worden war, den Rückzug auf dieſes Dorf an. 

Die unter Befehl des Feldmarſchalllieutenants v. Feſtetics “) 
ſtehenden Ungarn hatten ſich während des Preußiſchen Vormarſches all— 
mählich geſammelt; ihre Stärke mochte am Abend 4000 Mann be- 
tragen.“) Die langſame Vorwärtsbewegung des Feindes hatte fie 
in nicht geringem Grade ermuthigt. 

Noch am 28ſten März bildete Feſtetics gewiſſermaßen neue 
für den vorliegenden Zweck brauchbare Truppenkörper, indem er 
einige bewährte Abtheilungen des Aufgebots in den Rahmen ſeines 
Huſaren-Regiments einfügte. Das Eintreffen der Vorhut Kärolyis 
und der am 29ſten beginnende Rückzug der Preußen wurde von 
dem geſchickten Führer benutzt, um den Thatendrang ſeiner Leute zu 
erhöhen. 

Die Preußiſchen Huſaren der Nachhut wurden ziemlich ſcharf 
gedrängt, hatten auch einige Verluſte, während die Infanterie im 
Gefechte nichts einbüßte; gegenüber dem Gewehr-, namentlich dem 
Kartätſchfeuer unternahmen die Ungarn keinen Angriff auf die 
Preußen. Wohl aber ſtarben dieſen während des Rückzuges 
2 Unteroffiziere, 4 Gemeine am Typhus; 34 Gemeine gingen in 
der folgenden Nacht zum Feinde über. 

Noch am 29ſten bat la Motte von Markowitz aus den König 
um Befehle, ob er nach Oppeln auf dem rechten oder linken Ufer 
marſchiren ſolle. Die unrichtige Nachricht, daß die ganze Brigade 
Karolyi mit 4000 Mann bei Rauden angelangt jet, beſtimmten 
ihn aber, am 30ſten, ohne die Antwort abzuwarten, den Rückzug 
nach Ratibor anzutreten. Den an den König und den Markgrafen 
hierüber geſchickten Meldungen folgte eine ſchriftliche „Vorſtellung der 
Kommandeure“ über die Verhältniſſe, die den Rückzug bedingt hatten: 


*) Vergl. S. 98. 
*) Es hat ſich nicht feſtſtellen laſſen, ob Fußtruppen zugegen waren. In 
Preußiſchen Berichten wird angenommen, daß auch Mannſchaften des Infanterie— 
Regiments Eſterhäzy an dem Kampfe theilnahmen. 
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Ueberlegenheit des Feindes — außer den von Teſchen heran— 
rückenden 6000 Mann ſollten 10000 bei Markowitz verſammelt 
ſein —, Unmöglichkeit, die Lebensmittelwagen und die Geſchütze auf den 
Wegen fortzuſchaffen, Schwierigkeit des Geländes, das mit ſeinen 
zahlreichen Engwegen eine Gefechtsentwicklung der Truppen unmöglich 
mache, Abgang an Kranken. 

Die „Kommandeure“ glaubten befürchten zu müſſen, daß die 
Truppen ſich zerſtreuen könnten, wenn ſie noch länger in der ge— 
ſchilderten Lage verblieben. 

Am 30ſten abends traf die Abtheilung in Ratibor wieder ein. 
Außer den ſchon erwähnten Verluſten hatten die Huſaren 12 Ver- 
wundete und 2 Todte eingebüßt. Der durch die eintreffenden Mel— 
dungen aufs Aeußerſte erzürnte König rief den Generallieutenant 
la Motte noch am 3Often zu fi) nach Neiße“) und übertrug dem 
Generalmajor v. Hautcharmoy den Oberbefehl.“ 


Die Ungarn, denen Feldmarſchall Eſterhäazy am 30ſten von 


Loslau aus einige Hundert Mann zugeführt hatte, beſetzten die Höhen 


am Rande des Oder-Thales, Ratibor gegenüber. 


In den erſten Tagen des April verſtärkte Feldmarſchall Eſter— 
häzy die Poſtirungstruppen zwiſchen Oderberg und Ratibor auf 
2000 Köpfe, weil er weiterer Angriffe auf dieſer Strecke gewärtig 
war. Sein zweites Treffen zog er wieder bei Loslau zuſammen. 


An einem glücklichen Ausgange des neuen Kampfes zweifelte er 
nicht. „Während dieſer Zeit nun iſt die Gefahr gänzlich verſchwunden“, 
berichtete er nach Wien unter Bezugnahme auf ſeine letzten ängſt— 


*) Der Generallieutenant la Motte reiſte über Troppau nach Neiße, um 
ſich beim Markgrafen abzumelden; er war, wie Letzterer in ſeinem Tagebuche 
mittheilt, völlig „au desespoir“. Vergleiche S. 124 u. 125. 

*) Ein in den Akten nicht mehr aufzufindender Königlicher Befehl vom 
29 ſten März hatte dem Generalmajor v. Hautcharmoy ſchon „ein beſonderes Corps 
jenſeits der Oder“ überwieſen. Aus anderen Schriftſtücken iſt zu erſehen, daß es 
ſich aus den dem General ſpäter unterſtellten Truppen — vergl. S. 155 u. 156 — 
zuſammenſetzen ſollte und beſtimmt war, das nördliche Oberſchleſien rechts der 
Oder ungefähr bis zur Klodnitz gegen die Ungarn feſtzuhalten, ſobald behufs 
Zuſammenziehung des Preußiſchen Hauptheeres hinter der Neiße die Heeres— 
abtheilung des Markgrafen Karl dahin abmarſchirt war. 
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lichen Darſtellungen.“) Er begab ſich nach Teſchen, um die in 
Angriff genommene Einrichtung der dortigen Magazine weiter zu 
fördern, die Ankunft der endlich bewilligten Gelder für die Ariegs-: 
kaſſe zu erwarten und die neu eingetroffenen Geſpanſchaften mili— 
täriſch zu ordnen. | 
Er beabſichtigte, mit allen Truppen ausſchließlich der Poſtirung 
an der Oder baldmöglichſt gegen Gleiwitz vorzugehen, um im Sinne 
des ihm mitgetheilten Feldzugsplanes bei dem zu erwartenden 
Preußiſchen Rückzuge ſofort die Verfolgung aufnehmen zu können. 
Einſtweilen wurde der General v. Splényi nach Groß-Strehlitz 
und Ujeſt geſchickt, um Coſel wieder einzuſchließen und Oppeln zu 
bedrohen. Der nunmehr auch mit ſeinen Hauptkräften nahe Ratibor 
eingetroffene General Graf Kärolyi rückte wieder in den Roſenberger 
Kreis. Die Vertreibung der dort ſtehenden Preußiſchen Truppen 
war ſeine Aufgabe. 
Das Gefecht bei Oberſt v. Wietersheim**) hatte ſeit dem 13ten März keine 
en Aenderung in der Aufſtellung der ihm unterſtellten Truppenabtheilungen 
verfügt. Am Gten April traf er in Roſenberg mit einer Abtheilung von 
70 Huſaren ein, die unter Befehl des Oberſtlieutenants v. Davier 
weiter nach Schierokau marſchirte, um in der Nacht einen verdächtigen 
Grundbeſitzer aufzuheben. Oberſtlieutenant v. Davier ſtellte feſt, daß 
am vorhergegangenen Nachmittage 2 feindliche Schwadronen in 
das 2 Meilen entfernte Kochtſchütz eingerückt waren. Ob weitere 
Kräfte folgten, wußte man nicht. Oberſt v. Wietersheim kehrte am 
7 ten mit Oberſtlieutenant v. Davier nach Kreuzburg zurück, beließ die 
Huſaren in Roſenberg und ſchickte im Laufe des Tages eine weitere 
Verſtärkung von 50 Füſilieren dahin ab. Beſondere Verhaltungs- 
maßregeln wurden dem in Roſenberg eh Major v. Schaffſtedt 
nicht gegeben. 
Am 8. April 10 Uhr vormittags meldeten in Roſenberg die zurück— 
kehrenden Huſaren, von denen einige Streifreiter in der Nacht vom 
Tten zum Sten zu den Ungarn übergegangen waren, den Anmarſch 


des Feindes. 


*) Arch. Wien. Vergl. S. 98. 
Vergl. 8 9. 
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Major v. Schaffſtedt ließ die Umfaſſung von Roſenberg ſchwach, 
die Thore ſtark beſetzen; mit einer Abtheilung von 60 Mann und 
einer Kanone ſtellte er ſich vorwärts des nach Guttentag führenden 
Thores vor der Vorſtadt auf und ſchickte die Huſaren nochmals zur Er— 
kundung aus. Dieſe gingen ohne genügende Sicherheitsmaßregeln in 
dem buſchigen Gelände vor; überraſchend von allen Seiten angegriffen, 
mußten ſie ſich nach Abgabe einer Salve unter Zurücklaſſung von 
30 Gefangenen gegen 12 Uhr eiligſt nach der Stadt zurückziehen. 

General Kärolyi war nach einem Gewaltmarſche mit ungefähr 
1500 Huſaren ſeiner Brigade vor Roſenberg angelangt. Er umſchloß 
den Ort nunmehr von allen Seiten und ließ einige Abtheilungen ab— 
ſitzen und zum Angriffe vorgehen. 

Nach halbſtündigem Geplänkel zog Schaffſtedt ſich an die 
Vorſtadt zurück; die im Saume derſelben quer zur Straße her⸗ 
geſtellte Bruſtwehr wurde zunächſt beſetzt gehalten und ein Angriff 


der Ungarn zurückgeſchlagen. Inzwiſchen waren die Vorſtädte an 


vier Stellen in Brand gerathen, ſo daß der Rückzug in die Stadt 
angetreten werden mußte. 

Als nach einiger Zeit das Feuer die Stadt ſelbſt ergriff, erſchien 
dem Major v. Schaffſtedt eine weitere Vertheidigung ausſichtslos.“) 
Er verließ daher um 3 Uhr nachmittags die Stadt in der Richtung 
auf Kreuzburg. Außerhalb des Thores bildete er ein Viereck. Das 
Gepäck wurde in die Mitte, die 2 Geſchütze an die Ecken, die Huſaren 
an die Rückſeite genommen. Unmittelbar nach dem Verlaſſen der 
Stadt gingen 12 Huſaren zum Feinde über. Die Menge des mit— 
genommenen Fuhrwerks hatte zur Bildung eines ausgedehnten, wenig 
geſchloſſenen Vierecks geführt, deſſen Bewegungen äußerſt langſam 
vor ſich gingen. Die Ungarn wichen dreimal deſſen Anmarſche ““) 


*) Die Oeſterreicher behaupteten, die Preußen hätten ihre eigenen Magazine 
angezündet; Major v. Schaffſtedt berichtet, daß die Ungarn und die Einwohner, 
um ihn aus der Stadt zu vertreiben, den Brand verurſacht hätten. Auch wurde 
Preußiſcherſeits behauptet, daß die Bürger bei dem Ausmarſche auf die Soldaten 
geſchoſſen hätten. 

*) Dieſer wiederholte Anmarſch des Vierecks gegen die Ungariſchen Huſaren 
wird ausdrücklich in den Akten des Kriegsgerichts erwähnt. 
Kriege Friedrichs des Großen II. 2. 10 
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aus; es gelang den Preußen nicht einmal, zum Feuern zu kommen. 
Major v. Schaffſtedt, welcher glaubte, das Gepäck nicht zurücklaſſen zu 
dürfen, hielt einen Angriff mit dem unbehülflichen Viereck auf das 
am Wege nach Kreuzburg gelegene Gehölz nicht für möglich, da es 
nach Ausſage zweier Gefangener von 600 Panduren beſetzt ſein ſollte. 
Die Unzuverläſſigkeit der Huſaren, der Umſtand, daß der Schieß— 
vorrath bei Vertheidigung der Stadt faſt erſchöpft, die Abtheilung 
rings vom Feinde umſchloſſen war und daß baldige Hülfe nicht in 
Ausſicht zu ſtehen ſchien, veranlaßte den Major, auf die von dem 
Gegner angebotenen Unterhandlungen einzugehen, nachdem er eine 
erſte Aufforderung unter lebhafter Billigung der Mannſchaften zurüd- 
gewieſen hatte. 

Die Abtheilung ſtand, von den Ungarn umgeben, auf dem freien 
Felde zwiſchen Roſenberg und dem nördlich gelegenen Walde. Zwei 
Offiziere und 5 Huſaren waren verwundet, 1 Füfſilier erſchoſſen, 
einer verwundet. 

Um 5 Uhr waren die Verhandlungen abgeſchloſſen. Nach der 
„Capitulation auf Cavalier-Parole“ mußte die Abtheilung Waffen 
und Pferde abliefern, ſowie ſich verpflichten, ein Jahr nicht gegen 
die Königin von Ungarn zu dienen. Die Oberoffiziere durften ihr 
ganzes Gepäck behalten; die am Vormittage gefangen genommenen 
Huſarenoffiziere wurden gleichfalls auf „Cavalier-Parole“ frei 
gelaſſen. Soeben waren Waffen und Pferde abgeliefert, als von 
Kreuzburg her eine Abtheilung von 120 Füſilieren, 40 Huſaren und 
einer Kanone unter Führung des Oberſtlieutenants v. Davier vor 
Roſenberg eintraf. 5 

Dieſer und der Major v. Hoffmann waren auf die Nachricht 
von den Vorgängen bei Roſenberg um 12 ¼ Uhr auf Befehl des 
Oberſten v. Wietersheim von Kreuzburg aufgebrochen, hatten die 
Ungariſchen Vorpoſten aus Alt-Roſenberg verjagt und durch die ſüdlich 
vorliegenden Büſche verfolgt. Erſt jetzt bemerkte Oberſtlieutenant 
v. Davier die nördlich Roſenberg nunmehr in 2 Treffen aufmarſchirte 
Brigade Kärolyi. Er ſchätzte deren Stärke auf 4000 Reiter und 
ordnete unverweilt den Rückzug an, obwohl er die entwaffnete 
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Abtheilung des Majors v. Schaffſtedt auf dem rechten Flügel der 
Ungarn ſtehen ſah. 

Bald darauf von den feindlichen Huſaren auf allen Seiten um— 
ringt und beſchoſſen, warf er ſich mit ſeiner Abtheilung in einen 
Bauernhof von Alt-Roſenberg. Die Ungarn wagten wegen des 
Geſchützfeuers keinen unmittelbaren Angriff; ſie beſetzten indeſſen 
die umliegenden Häuſer und feuerten in den Hof hinein; 1 Haupt⸗ 
mann wurde getödtet, 5 Füſiliere verwundet und 2 Pferde erſchoſſen; 
nur einigen Huſaren gelang es, zu entkommen. 

Nachdem der Schießvorrath nahezu ausgegangen war, mußten 
ſich die Preußen ergeben.“) Sie wurden ſchon am folgenden Tage 
nach Teſchen in Marſch geſetzt; die Abtheilung des Majors v. Schaff— 
ſtedt zog über Namslau und Breslau nach Glogau ab.““) 

Die Huſarenabtheilung in Pitſchen hatte zeitig von den Er— 
eigniſſen Kenntniß erhalten und ſich nach Kreuzburg zurückgezogen; 
ebendahin brachten die von der Abtheilung Daviers entflohenen 
Huſaren die Nachricht von deſſen Bedrängniß. 


*) Es kapitulirten an dieſem Tage: 

1 Major (v. Schaffſtedt), 2 Hauptleute, 6 Lieutenants, 5 Fähnrichs, 
22 Unteroffiziere, 229 Füſiliere; 1 Lieutenant, 2 Cornets, 10 Unter⸗ 
offiziere, 68 Huſaren. 

Die Zahl der Kriegsgefangenen, einſchließlich der am Vormittage gefangen 
genommenen Huſaren, betrug: 

1 Major (v. Hoffmann), 1 Hauptmann, 3 Lieutenants, 3 Fähnriche, 
9 Unteroffiziere, 110 Füſiliere; 1 Oberſtlieutenant (v. Davier), 
1 Rittmeiſter, 2 Lieutenants, 64 Huſaren. 

Die in den Akten des geheimen Staats- und des Zerbſter Archivs vor— 
handenen Liſten ſtimmen nicht genau miteinander überein. 

) Major v. Schaffſtedt wurde auf Befehl des Königs ſofort verhaftet 
und ſodann vor ein Kriegsgericht geſtellt; es fand am 31ſten Mai unter 
Vorſitz des Prinzen Moritz von Anhalt im Lager bei Faulbrück ſtatt. Weder 
Anklageſchrift noch Urtheil ſind erhalten; nur die ſchriftlich niedergelegten Einzel— 
ſprüche ſind im Zerbſter Archive vorhanden. Zwei, darunter der des Prinzen, 
lauteten auf Kaſſation, entſprechend der Preußiſchen Vorſchrift, daß ſich kein 
„Infanterietrupp, der über 30 bis 40 Mann ſtark ſei, an Kavallerie ergeben 
dürfe. Major v. Schaffſtedt wurde aber der Gnade des Königs empfohlen, 
da nur Mangel an Erfahrung und Umſicht vorliege, nicht an Muth. Die 
übrigen Stimmen hielten Feſtungsarreſt von zwei Monaten bis zu einem Jahr 
für eine ausreichende Strafe. Die Richterklaſſe der Oberſtlieutenants ſprach 
den Major v. Schaffſtedt frei. 
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In der Umgegend von Kreuzburg war inzwiſchen das auf 
Befehl des Königs der Abtheilung des Oberſten v. Wietersheim zu— 
getheilte Huſaren-Regiment Dieury“) von Züllichau her eingetroffen. 
Mit 70 Dieury- und 30 Soldan-Huſaren brach nunmehr der Oberſt 
gleichfalls nach Roſenberg auf. Eine halbe Stunde vor dem Orte 
wurde er von allen Seiten vom Feinde ſo bedrängt, daß er ſich 
wieder zurückziehen mußte. Um zu vermeiden, daß der Reſt des 
Füſilier⸗Regiments Braunſchweig in der Stärke von 7 Oberoffizieren, 
51 Unteroffizieren und 284 Mann einſchließlich der Kranken in 
Kreuzburg eingeſchloſſen und abgeſchnitten würde, marſchirte Oberſt 
v. Wietersheim noch am Abend um 8 Uhr ſammt den Dieury— 
Huſaren nach Namslau, wo er am Morgen eintraf. Er legte die 
Huſaren in die weſtlich der oberen Weide liegenden Dörfer, die In— 
fanterie nach Namslau. Wall und Bruſtwehr der Stadt wurden 
wiederhergeſtellt, Hindernißpfähle geſetzt, Schießſcharten in die Flanken 
eingeſchnitten. Der Bürgerſchaft nahm man die Waffen ab. 
General Karolyi begnügte ſich damit, in den nächſten Tagen 
Kreuzburg, Konſtadt und die umliegenden Dörfer an der Polniſchen 
Grenze zu beſetzen, ſowie Lebensmittel und Geld einzutreiben. Ein 
weiteres Vorgehen wurde zunächſt durch die Nachrichten, die ihm 
von der Brigade Splényi zukamen, unthunlich. 
. Dieſe war von dem Generalmajor v. Hautcharmoy angegriffen 
Strehlitz am worden und hatte empfindliche Verluſte erlitten. 
en) Ohne auf die „Vorſtellung der Kommandeure“ vom 30ſten März 
einzugehen, hatte der König durch Schreiben vom 3Iſten den Ober— 
befehl der bei Ratibor ſtehenden Abtheilung an Hautcharmoy, *) 
der jene Vorſtellung mit unterſchrieben hatte, übertragen. Er 
bemerkte aber zugleich, daß la Motte „ſehr übel gethan habe“, ſich 


*) Trotz der langen Winterruhe war das Regiment in traurigſtem Zu⸗ 
ſtande; nur 220 Huſaren waren beritten; die übrigen hatten keine Sättel und 
Karabiner. Schießvorrath fehlte ganz; die Pferde waren zum großen Theil 
gedrückt. 

**) Vergl. S. 143. 

Ke) An demſelben Tage ging ein Schreiben entſprechenden Inhalts an den 
Markgrafen. Unmittelbar nach Empfang der Anfrage la Mottes vom 29ſten März 
hatte der König ſchon am 30ſten deſſen Ablöſung verfügt. 
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über des Feindes Stärke täuſchen zu laſſen und den Plan des 
Generallieutenants v. Naſſau nicht zu befolgen. Hautcharmoy ſolle 
nunmehr thun, was die Umſtände erforderten. 

Bald darauf erging an den Markgrafen und an den General— 
major v. Hautcharmoy die Mittheilung, daß der König den Oberſten 
v. Winterfeldt nach Ratibor geſchickt hätte, „um alle erforderlichen 
Nachrichten einzuziehen“. | 

Inzwiſchen hatte der Markgraf der herrſchenden Krankheiten 
wegen die Regimenter Hautcharmoy und Schwerin ſowie die 
Rueſch⸗Huſaren in die Dörfer zwiſchen Ratibor und Troppau ge— 
legt und zur Sicherung Oppelns die 3 Schwadronen Soldan— 
Huſaren dahin in Marſch geſetzt. Die Regimenter Flanß, Hacke 
und Blanckenſee blieben bei Ratibor und beſetzten mit 3 Bataillonen 
das auf dem rechten Oder-Ufer gelegene Schloß mit der Vorſtadt. 

Am Aten April traf Oberſt v. Winterfeldt nach eingehender 
Erkundungsreiſe von Neiße über Oppeln, Krappitz und Coſel bei 
General v. Hautcharmoy in Ratibor ein. Den Weiſungen des Königs 
entſprechend wurde nunmehr beſchloſſen, den Plan des General— 
lieutenants v. Naſſau mit einigen Aenderungen zur Ausführung zu 
bringen. 

Das rechte Oder-Ufer bei Ratibor war ſtark beſetzt. Die Wege 
von dort nach Gleiwitz waren außerordentlich ſchlecht. Dieſer Ort 
konnte von Coſel aus auf wegſamerem Gelände erreicht werden. 
Die hier vormarſchirenden Truppen waren durch die Klodnitz gegen 
die ſüdlich ſtehenden Ungarn geſichert und konnten leicht mit den in 
Oppeln und Roſenberg ſtehenden Truppen in Verbindung treten. 
Bei zweckentſprechenden Vorbereitungen war außerdem von Coſel 
aus der Anmarſch überraſchend durchzuführen. Die Erkundungen 
Winterfeldts hatten ergeben, daß die Ungariſchen Truppen außer 
Gleiwitz noch Ujeſt, Groß-Strehlitz und Kieferſtädtel beſetzt hielten, 
daß Kärolyi wieder nach Norden abmarſchirt ſei, und daß in Coſel 
ſchon in den nächſten Tagen ein dreitägiger Brot- und ein zwei— 
tägiger Futtervorrath für die Truppen Hautcharmoys bereit geſtellt 
werden könne. 
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Es wurde daher mit Genehmigung des Königs beſchloſſen, 
3 Bataillone*) und einige Huſaren in Ratibor zurückzulaſſen und 
8 Infanterie-Regimenter mit 20 Schwadronen Hufaren**) in 
ſtarken Märſchen bei Coſel zuſammenzuziehen. Dabei ſollte das Ge⸗ 
rücht verbreitet werden, daß der Rückmarſch in die alten Winter— 
quartiere nördlich der Neiße angetreten würde. Man wollte ferner 
von Coſel nachts ſo zeitig aufbrechen, daß bei Tagesanbruch Ujeſt 
erreicht und umſtellt werden könnte. Nach Uebergabe des Ortes 
waren je 1 Bataillon in den Schlöſſern von Ujeſt und Slaventzitz 
zu belaſſen. Die anderen Truppen hatten ſich auf Kieferſtädtel, 
Gleiwitz, Peiskretſcham und Groß-Strehlitz in Bewegung zu ſetzen. 
Auf letztgenannten Ort ſollte unmittelbar nach dem Uebergange über 
die Oder ein Bataillon über Leſchnitz marſchiren, um ſich mit der 
gleichfalls gegen dieſen Ort vorgehenden Beſatzung von Oppeln ***) 
zu vereinigen. Bei der Entfernung zwiſchen Oppeln und Groß— 
Strehlitz mußte die Beſatzung Oppelns ungefähr 6 Stunden früher 
aufbrechen als die Hauptabtheilung aus Coſel, um gleichzeitig mit 
Letzterer vor Groß-Strehlitz anzulangen. 

Aus gleichem Grunde war es nothwendig, daß die 3 Schwadronen 
Soldan-Huſaren von Oppeln zuerſt aufbrachen; um die Ungariſchen 
Streifreiter zu täuſchen, ſollten ſie eine nördliche Richtung einſchlagen, 
dann umkehren und ſich mit dem Grenadier-Bataillon Herzberg 
vereinigen. 

Allen ſelbſtändigen Abtheilungen ſollte auf dem Marſche die 
Reiterei weit vorausgehen; die Infanterie hatte dieſer als Rücken— 
deckung zu folgen. 


“) Infanterie-Regiment Flanß und Grenadier-Bataillon Goltz. 
*) Die Infanterie-Regimenter Schwerin, Hacke, Blanckenſee, Hautcharmoy 
und je 10 Schwadronen Malachowsky und Rueſch. 

) Das Grenadier-Bataillon Herzberg und 3 Schwadronen Soldan-Huſaren. 
Die Beſatzung ſollte von der in Krappitz ſtehenden Abtheilung des Regiments 
Bonin, dieſe durch eine gleichſtarke des Regiments Flanß aus Ratibor ab— 
gelöſt werden. Der König ordnete indeſſen an, daß die Abtheilung in Krappitz 
zu ihrem Regimente herangezogen und Oppeln durch Abgezweigte der nahe 
ſtehenden Reiter-Regimenter — Bornſtedt und Karabiniers — geſichert werden 
ſollte. Krappitz wurde durch eine Abtheilung des Regiments Flanß beſetzt. 


Ks 
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Auf Befehl des Königs hatte endlich die Abtheilung des Oberſten 
v. Wietersheim durch einen Vorſtoß über Lublinitz auf Tarnowitz, 
womöglich auf Beuthen, das Unternehmen Hautcharmoys zu unter— 
ſtützen. Infolge der vorerwähnten ungünſtigen Gefechte bei 
Roſenberg, von denen Hautcharmoy noch vor ſeinem Abmarſche 
am Abend des 10ten April in Coſel Mittheilung erhielt, war in— 
deſſen auf Mitwirkung Wietersheims nicht zu rechnen. Es trat 
vielmehr an Hautcharmoy die weitere Aufgabe heran, die bei Roſen⸗ 
berg in Gefangenſchaft Gerathenen zu befreien. 

In der Nacht vom 10ten zum IIten April überſchritt die in 
Coſel vereinigte Abtheilung die Oder und trat den Vormarſch auf 
Ujeſt an, der möglichſt beſchleunigt wurde, da die geplante Ent— 
ſendung eines Bataillons über Leſchnitz auf Groß-Strehlitz in— 
folge Unpaſſirbarkeit der überſchwemmten Niederungen unterbleiben 
mußte. Major v. Herzberg wurde von der Aenderung des Entwurfes 
verſtändigt und erſucht, ſeinen Marſch zu verlangſamen. 

Mit Tagesanbruch überraſchten die Malachowski-Huſaren vor 
Slawentzitz einen feindlichen Poſten und warfen ſich ſodann in 
vollem Galopp in das Dorf ſelbſt; den Ungarn war indeſſen ſchon 
in der Nacht von einem Bauern die Zuſammenziehung der Preußen 
gemeldet worden; ſie waren daher im Sammeln begriffen und 
ergriffen ſofort die Flucht. Da die Brücke über die Klodnitz ab⸗ 
gebrochen war, gelang es den Preußen nicht, die auf Gleiwitz ſich 
zurückziehende Beſatzung von Ujeſt abzuſchneiden; jedoch wurden 
20 bis 30 Ungarn niedergehauen und 3 Offiziere und 111 Mann 
gefangen genommen. Die beiden Bataillone des Regiments Haut— 
charmoy beſetzten Ujeſt, der Reſt der Abtheilung marſchirte nach 
Groß-⸗Strehlitz, von wo Kanonendonner hörbar wurde; ein Zeichen, 
daß Major v. Herzberg dort im Kampfe mit den Ungarn ſtand. 


Dieſer hatte die oben erwähnte Mittheilung von der ver— 


änderten Lage nicht erhalten und war um 7 Uhr morgens bei 


Nackel von den Ungariſchen Vorpoſten bemerkt und ſodann von der 
bei Groß -Strehlitz ſtehenden Abtheilung Splenyis angegriffen 
worden. 
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Major v. Herzberg bildete ein längliches Viereck, in deſſen Mitte 
er ſeine 300 Huſaren nahm, und blieb im Marſche. Es gelang ihm, 
ohne einen Mann zu verlieren, faſt nur durch Kartäſchfeuer die 
Angriffe der Ungarn zurückzuweiſen. 

Um ſchnell Unterſtützung zu bringen, hatte ſich Oberſt v. Winter— 
feldt an die Spitze der Malachowski-Huſaren geſetzt und war mit 
größter Beſchleunigung dem Gefechtsfelde zugeeilt. Er traf um 
10 Uhr vormittags ungefähr 1,5 km nordweſtlich Groß-Strehlitz 
bei der Abtheilung des Majors v. Herzberg ein, als gerade ein 
neuer feindlicher Trupp von 800 Mann im Begriffe war, gegen 
das Grenadier-Bataillon anzureiten. 


Während die Malachowski-Huſaren mit 500 Pferden im erſten 
Treffen in ſchnellſter Gangart einen Hohlweg und einen Graben 
überwanden und in die Front der feindlichen Abtheilung einbrachen, 
fielen die Soldan-Huſaren aus dem Viereck aus und in deren Flanke. 
Die Ungarn wurden völlig auseinandergeſprengt und flohen mit 
einem Verluſt von 100 bis 120 Todten, 2 Offizieren und 250 Ge⸗ 
fangenen durch Groß-Strehlitz in die benachbarten Wälder. Die 
anderen Abtheilungen der Ungarn ſchloſſen ſich dieſem Rückzuge an, 
bei dem noch nahezu 100 in den ſumpfigen Bachniederungen öſtlich 
Groß-Strehlitz ertranken. 


Die Preußen hatten in dieſen Gefechten nur einige Verwundete; 
der Oberſt v. Malachowski erlag am 17ten April in Brieg ſeinen 
während des Gefechts erlittenen Verletzungen.“) 

Eine weitere Verfolgung zur Befreiung der Gefangenen von 
Roſenberg war bei der Erſchöpfung der Huſaren nicht ſofort durch— 
führbar. Jenes unglückliche Gefecht hatte überhaupt die Lage jo uns 
günſtig geſtaltet, daß der Beſchluß gefaßt wurde, auf die Vertreibung 
der Ungarn aus Oberſchleſien und die Beſetzung beſtimmter Ort— 
ſchaften einſtweilen zu verzichten; es kam zunächſt darauf an, die 
Brigade Kärolyi jo weit zurückzuwerfen, daß die Zufuhren aus Polen 
nach Schleſien wieder völlig geſichert waren. 


*) Oberſt v. Wartenberg erhielt das freigewordene Regiment. 
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Der gerade Weg nach Roſenberg und Kreuzburg über Guttentag 
wurde wegen der ſchlechten Wege, der ſchwierigen Verpflegung und 
der Gefahr, zwiſchen zwei feindliche Abtheilungen zu gerathen, nicht 
gewählt. Man beſchloß, von Oppeln aus über Czarnowanz auf dem 
rechten Ufer der Stober vorzugehen. Nachdem am 12ten das Re— 
giment Hautcharmoy nach Groß-Strehlitz herangezogen worden war, 
bezog man am 14ten mit der ganzen Abtheilung in und bei Oppeln 
Ortsunterkunft. 

Die verſchiedenen Abtheilungen des Generals v. Splényi hatten 
ſich inzwiſchen in größter Eile nach Gleiwitz gezogen; einzelne ſeiner 
Leute verliefen ſich — wie bisher ſtets bei größeren Unglücksfällen — 
in ihre Heimath. Unter den Zurückbleibenden herrſchte die größte Un— 
zufriedenheit mit ihrem Führer, bei dem ſie die nöthige Thatkraft 
zu vermiſſen glaubten. 

Gegen Ende des Monats April beobachtete Splényi mit ſeiner 
Brigade Coſel und Oppeln. Ein Theil ſeiner Truppen ſcheint in 
den Roſenberger Kreis abgerückt zu ſein, um den kleinen Krieg in 

| Verbindung mit Kärolyi weiter zu führen.“) | 

Dieſer hatte auf die Nachricht von dem Anmarſche ſtärkerer Das Gefecht bei 
feindlicher Kräfte ſeine Brigade bei Konſtadt zuſammengezogen und e 
mit Vortruppen die Dörfer Deutſchen und Würbitz beſetzt. 

Die Abtheilung Hautcharmoys brach am 15ten April von 
Oppeln auf und marſchirte in vier Tagen, einſchließlich eines Ruhe— 
tages, über Schalkowitz, Poppelau, Karlsmarkt, Städtel und Dammer 
auf Groß- und Klein-Deutſchen. Dorthin zogen ſich gleichfalls das 
Dragoner⸗Regiment Rothenburg und das Huſaren-Regiment Dieury 
von Namslau her. Man beabſichtigte, in der Nacht vom 21ſten 
zum 22 ſten Konſtadt über Margsdorf ſüdlich zu umgehen und den 
bei Kreuzburg vermutheten Gegner gegen Morgen anzugreifen. Aber 
bereits am 20ſten gegen Ende des für dieſen Tag geplanten 
Marſches, als ein Theil der Truppen ſchon im Begriff war, die 


*) Die Nachrichten über den Marſch von Truppen Splényis nach dem 
Roſenberger Kreis widerſprechen ſich. 
** Vergl. die Textſkizze zu S. 154. 
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Marſchquartiere zu beziehen, erhielt die Vorhut weſtlich Groß-Deutſchen 
von feindlichen Abtheilungen, die hinter einem Damm ausgeſchwärmt 
waren, Feuer. Die Rueſch-Huſaren gingen zum Angriffe vor. Die 
Ungarn zogen ſich unter Benutzung mehrerer Dämme über den 
Wieſengrund des Schwarzwaſſers auf Polniſch-Würbitz zurück und 
beſetzten den Dorfſaum. 

Daraufhin entwickelte ſich die Preußiſche Vorhut derart, daß das 
Grenadier-Bataillon Herzberg auf dem Damme der Hauptſtraße, das 
Regiment Hacke gegen den feindlichen rechten Flügel vorging. Nach 
einigen Kartätſchſchüſſen räumten die Ungarn das Dorf, nahmen aber 
eine neue Stellung auf der Anhöhe öſtlich Deutſch-Würbitz. Ihre 
Mitte ſtand zwiſchen der Windmühle und dem Vorwerk. Das Dorf 
Konſtadt⸗Ellguth war von Kroaten beſetzt. 1 

Die Hauptabtheilung Karolyis ſtand nach den eingehenden Mel— 
dungen bei Konſtadt. Das Grenadier-Bataillon Herzberg entwickelte 
ih öſtlich Polniſch-Würbitz; links von ihm marſchirten die Rueſch— 
und Soldan-Huſaren in zwei Treffen auf, nachdem fie unter dem 
Schutze der Grenadiere das Dorf durchritten hatten. Die Warten- 
berg⸗Huſaren, die durch den ſüdlichſten Theil von Würbitz auf Brinitze 
vorgegangen waren, marſchirten nördlich des Brinitzer Waldes auf. 
Sie bildeten nunmehr mit 6 Schwadronen den rechten Flügel, 
während Major v. Seydlitz mit 4 Schwadronen dieſes Regiments 
ſich gegen Konſtadt-Ellguth wendete. Dieſer Ort wurde bei der 
Annäherung der Preußiſchen Huſaren von den Kroaten geräumt. 
Auch auf der Anhöhe öſtlich Deutſch-Würbitz hatte die Vorhut der 
Ungarn begonnen, von beiden Flügeln nach dem einzigen ihr noch 
verbleibenden Rückzugswege, dem ſchmalen, über die Niederung des 
Konſtädter Baches führenden Damme, auf Schönfeld abzuziehen. 

Als dieſer Abzug bemerkt wurde, ging das ganze Huſaren— 
Regiment Wartenberg zum Angriffe auf den linken Flügel der feind- 
lichen Höhenſtellung vor, während Rueſch und Soldan gegen die 
Front anritten. Weder der ſtellenweis moraſtige Boden noch das 
lebhafte Feuer der Ungarn hielt die Preußiſchen Huſaren auf. Der 
Gegner, von dem noch etwa 400 Mann zwiſchen der Windmühle 


Skizze zum Gefecht bei Konstadt 
am 20. April 1745. 


zu Seite 154. 


SISTTTCTCGIIY 
—— ä 


EN, 


— 


SS 
— 
* 


N 
i SIR 


NN 


Wald 1 Jeroltschhitz 


0 
2 4 km 


2 


155 


und dem Vorwerke Stand hielten, wurde überritten und wandte 
ſich zur Flucht. 

Ueber 80 Ungarn wurden ſeitwärts abgedrängt und ertranken 
zumeiſt in dem ſumpfigen Bache. 1 Rittmeiſter, 2 Unteroffiziere und 
212 Huſaren fielen als Gefangene in die Hände der Preußen, deren 
eigener Verluſt nur 2 Verwundete betrug. 


Da die Dunkelheit eingebrochen war, konnte an eine weitere 
Ausnutzung der errungenen Vortheile nicht gedacht werden. Die 
Truppen Hautcharmoys, zu denen nunmehr die Regimenter Rothen— 
burg und Dieury geſtoßen waren, bezogen Unterkunft in Klein- und 
Groß-Deutſchen, Polniſch- und Deutſch-Würbitz. 

Noch in der Nacht zwiſchen 12 und 1 Uhr zog ſich Karolyi mit 
dem Haupttheile ſeiner Brigade nach Kreuzburg und Umgegend zurück, 
ging aber in den nächſten Tagen, als er ſich nicht verfolgt ſah, wieder 
in der Richtung auf Namslau vor. 

Weil einestheils ein entſcheidender Erfolg über den nirgends 
Stand haltenden Gegner nur durch überraſchenden Angriff möglich 
geweſen wäre, anderentheils der Befehl des Königs eingegangen war, 
die Truppen baldigſt über Brieg nach Neiße in Marſch zu ſetzen, 
hatte Hautcharmoy von einer weiteren Ausnutzung der errungenen 
Vortheile abgeſehen und am 21ſten April den Rückmarſch angetreten. 

Das Dragoner-Regiment Rothenburg und die Dieury-Huſaren 
gingen in ihre alten Unterkunftsorte bei Namslau, das Grenadier— 
Bataillon Herzberg nach Oppeln zurück, die anderen Truppen — 
ohne das Regiment Braunſchweig — marſchirten über Brieg in die 
ihnen im Verſammlungsraume des Hauptheeres angewieſenen Quar- 
tiere ab. 

Am 24jten erhielt Hautcharmoy den Befehl des Königs, der ihm 
alle rechts der Oder befindlichen Truppen ſowie die Beſatzungen von 
Brieg und Oppeln unterſtellte. 

Es übernahmen nunmehr die Dieury-Huſaren den Sicherheits— 
dienſt zwiſchen Namslau und Brieg. Die Wartenberg-Huſaren und 
eine Kompagnie des Garniſon-Regiments Saldern wurden auf dem 
äußerſten linken Flügel nach Groß-Wartenberg gelegt. Das Füfilter- 
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Regiment Braunſchweig und das Dragoner-Regiment Rothenburg 
nahmen zwiſchen Namslau und Groß-Wartenberg hinter der Weide 
Aufſtellung. Namslau ſelbſt blieb von 3 Kompagnien des Garniſon— 
Regiments Saldern beſetzt. | 

Zur Truppenabtheilung Hautcharmoys“) trat am 27ſten April 

noch das Infanterie-Regiment Flanß, welches nach Brieg verlegt 

wurde, und das Grenadier-Bataillon Goltz in Oppeln, während das 
Grenadier⸗Bataillon Herzberg, welches vorher dort geſtanden hatte, 
zur Verſammlung des Hauptheeres abrückte. Das Regiment Rueſch 
und 4 Schwadronen Soldan-Huſaren **) hatte der König in Eil- 
märſchen in die Gegend von Schweidnitz rücken laſſen; ebendahin 
begab ſich der Oberſt v. Winterfeldt. 

Die Durchführung der völligen Niederwerfung des Ungariſchen 
Aufgebots und die Wiedergewinnung Oberſchleſiens waren zur Zeit 
bedeutungslos gegenüber den Ereigniſſen, die ſich in der Durchgangs- 
pforte von Böhmen nach Niederſchleſien, im Waldenburger Gebirge, 
vorbereiteten. 


*) Vergl. S. 168, Anmerk. *. 

*) Mit den bisher bei Hautcharmoy befindlichen 3 Schwadronen war die 
übrig gebliebene Schwadron der Abtheilung des Oberſten v. Wietersheim vereinigt 
worden. 


B. Der Angriff der Oeſterreicher und Sachſen 
auf Schleſien 1745. 


J. Die Verſammlung der Heere. 


1. Die Oeſterreichiſch⸗Sächſiſche Heeresleitung vom 30ſten April 
bis 22ſten Mai.) 


Am 30ſten April traf Prinz Karl von Wien in Olmütz ein. Aufſtellung und 


Stärke der Ver⸗ 


Es waren um dieſe Zeit die Heeresgruppe St. Ignons mit etwa bundeten beim 


11000 Mann Infanterie und 5000 Reitern bei Olmütz und Stern— 
berg und die Berlichingens mit etwa 4000 Mann Infanterie und 
2000 Reitern bei Mähriſch-Trübau verſammelt. Von der dritten 
Gruppe, welche ſich bei Königgrätz vereinigen ſollte, war vor— 
läufig nur die „Böhmiſche Poſtirungs-Reſerve“ unter General Graf 
Hohen-Ems zur Stelle; der größere Theil der übrigen Regimenter 
war noch im Anmarſche aus den Winterquartieren. Nach deren 
Eintreffen zählte dieſe Hauptgruppe etwa 18000 Mann Infanterie 
und 7000 Reiter. 


Der Sächſiſche Heerestheil war bei Jung-Bunzlau verſammelt. 


Seine Stärke einſchließlich der Poſtirung betrug 19 000 Mann. 
Den Grenzſchutz verſahen Oeſterreichiſcherſeits etwa 13000 Mann 
auf der Strecke von der Mähriſchen Pforte bis zum Waldenburger 
Gebirge, Sächſiſcherſeits 6 Bataillone, 6 Schwadronen und 2 Ulanen— 
Pulks von Trautenau bis Böhmiſch-Friedland. Die Hauptkräfte der 


*) Vergl. Skizze 11 in Bezug auf die Truppenſtellungen. 
**) Vergl. S. 136 ff. 


Eintreffen 
des Prinzen 
Karl. * ) 
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Oeſterreichiſchen Grenzbewachung Böhmens waren“) an den Grenzen 
der Grafſchaft Glatz aufgeſtellt, und zwar 6 Bataillone von Grulich 
bis Senftenberg, 9 Bataillone von Böhmiſch-Neuſtadt bis Braunau. 
Die Kroaten des Oberſten Patachich ſtanden bei Schatzlar. Für dieſe 
ſämmtlichen Grenzſchutztruppen bildete die vorerwähnte Abtheilung 
des Grafen Hohen-Ems bei Königgrätz den Rückhalt. 

Das Ungariſche Aufgebot zählte Ende April etwa 10 000 Streit- 
bare. Die nunmehr vereinigte Brigade Splenyi befand ſich bei 
Reichthal, die Brigade Karolyi vor Namslau, den Truppen Haut⸗ 
charmoys gegenüber; ““) die Abtheilung des Feldmarſchalllieutenants 
Freiherrn v. Feſtetics und deſſen Huſaren-Regiment ſtreiften in der 
Gegend von Coſel, während das Hauptquartier des Grafen Ejterhäzy 
ſich in Teſchen befand. Außer dem Huſaren-Regiment Feſtetics waren 
dem Aufgebote an regelmäßigen Truppen noch das Infanterie-Regiment 
Eſterhäzy und das Huſaren-Regiment Kalnocky zugetheilt, welche im 
Anmarſche auf Ratibor waren. 


Der Sollſtand aller Oeſterreichiſchen Streitkräfte, welche dem 
Prinzen Karl unterſtellt waren, betrug 84929 Mann, davon 
61345 Mann Infanterie, 23 084 Reiter und Huſaren. ***) Die 
wirklich erreichte Stärke iſt indeſſen nicht unweſentlich hinter dieſen 
Ziffern zurückgeblieben und dürfte einſchließlich des Ungariſchen Auf— 
gebots nicht viel mehr als 70000 Mann betragen haben. Mit 
dem 19 000 Mann ſtarken Sächſiſchen Heerestheil verfügte ſonach 
der Oberfeldherr über etwa 90 000 Mann. 

Von den angelegten Magazinen f) waren die in Königgrätz und 
Jaromierſch noch nicht dem Bedarf entſprechend gefüllt, beſonders 
mangelte es an Rauhfutter. Die Nothwendigkeit, aus den Mähriſchen 
Magazinen das Fehlende heranzuſchaffen und ſie durch Lieferungen 
wieder zu ergänzen, war einer der Gründe zur Verzögerung des 
Vormarſches des Heeres. 


*) Browneſche Darſtellung. 
e Vergl. . . 159. 
Ke Anlage zum Schreiben des Prinzen Karl an Großherzog Franz. 
Königgrätz, 10. 5. 1745. Stärkenachweis für April. Kr. Arch. Wien. 
T) Vergl. S. 134. 
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Vom Feinde war zur Zeit, als Prinz Karl bei dem Heere 
eintraf, bekannt, daß die Vortruppen am Nordabhange des Gebirges 
von Freyburg bis Jägerndorf, die Hauptkräfte zwiſchen Frankenſtein 
und Patſchkau ſtanden. 

Der Prinz hielt einen Preußiſchen Einfall nach Mähren“) 
für wahrſcheinlich, bevor die beabſichtigte Verſammlung der eigenen 


Hauptkräfte bei Königgrätz durchgeführt ſein konnte. Seine erſten 


Anordnungen galten infolgedeſſen der Sicherung Mährens. 
Die Heeresgruppe St. Ignons hatte zunächſt in ihrer augen- 
blicklichen Aufſtellung zu verbleiben. Der Mähriſche Landſturm ſollte 


aufgeboten werden und mit je 1500 Mann Brünn und Olmütz 


beſetzen; den Reſt wollte man bei Sternberg zur Bewachung der 
Verhaue in den Grenzgebirgen verſammeln. Als Kern für dieſes 
Aufgebot ſollten 3 Bataillone regelmäßiger Truppen von der Ab— 
theilung St. Ignons abgezweigt und durch die zur Zeit bei Troppau 
befindlichen Truppen des Oberſten Freiherrn v. Buccow“ “) verſtärkt 


werden. Das Ganze hatte unter den Oberbefehl des ee 


Freiherrn v. Kheul zu treten. 

Die am 1ſten Mai in Olmütz eintreffende Meldung, daß eine 
Preußiſche Truppenabtheilung mit 600 leeren Wagen von Neuſtadt 
nach Jägerndorf marſchirt ſei, **) ließ auf eine Räumung des Preu- 
ßiſchen Magazins in Jägerndorf ſchließen. Prinz Karl zog daraus 
ferner die Folgerung, daß die Preußiſche Armee eine rückgängige 
Bewegung auf Schweidnitz machen werde,) und nahm Anlaß, ſeine 
Weiterreiſe nach Königgrätz zu beſchleunigen. Gleichzeitig befahl er 
einen Angriff auf Jägerndorf, bei welchem Kheuls und Ejterhäzys 


Erſte 
Anordnungen 
des 
Prinzen Karl. 


Truppen zuſammenwirken ſollten. St. Ignon hatte als Rückhalt 


die Hauptmaſſe ſeiner Abtheilung nach Hof vorzuführen. 


*) Entwurf des Prinzen Karl v. 5. 5. 1745 eigenhändig. Kr. Arch. Wien. 
*) Buccow befehligte jetzt: 300 Mann Infanterie und 300 Mann Kavallerie, 
Abgezweigte verſchiedener Regimenter, die Trenckſchen Panduren unter Oberft- 
lieutenant d'Olne, das Dalmatiner Bataillon des Hauptmanns v. Pfeiler, die Frei- 
kompagnien Pockiſch und Cruſacz, das Huſaren-Regiment Ghilänyi. Letzteres 
wurde indeſſen am Sten Mai dem Oberſten entzogen und auf Jaromierſch in 
Marſch geſetzt. 
*) Prinz Karl an Großherzog Franz 2. 5. 1745. Kr. Arch. Wien. 
7) Prinz Karl an Efterhäzy 1. 5. 1745. Kr. Arch. Wien. 
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Am Sten Mai, noch bevor St. Ignon jih von Hof in Marſch 
ſetzte, war Berlichingen mit der mittleren Gruppe des Oeſter⸗ 
reichiſchen Heeres von Mähriſch-Trübau nach Jaromierſch auf— 
gebrochen. | | 

Prinz Karl traf am Aten Mai über Mähriſch-Trübau in 


Königgrätz ein. Hier empfing ihn die Meldung, daß die Grenz— 


Der Feldzugs⸗ 
plan des 
Prinzen Karl. 


poſtirung im Weſentlichen noch unverändert ſtehe und das Gebirge 


mit Erkundungsabtheilungen durchſtreife. Eine nach Hirſchberg vor— 
geſchobene Kroaten-Abtheilung des Oberſten Patachich war daſelbſt am 
Iſten Mai überfallen“) worden und auf Schatzlar zurückgewichen. 
Es verlautete ferner, der König von Preußen habe ſein Heer ſo 
eng um Frankenſtein zuſammengezogen, daß er es binnen 24 Stunden 
vereinigen könne. 5 

Der Prinz verfügte, daß Feldmarſchalllieutenant Graf Nädasdy 
mit den Huſaren-Regimentern Nädasdy und Eſterhaäzy ſowie mit 
den regelloſen Truppen des Oberſten Patachich und des Freiherrn 
v. Simbſchen nach Starkſtadt als Vorhut des ſich bei Jaromierſch 
ſammelnden Heeres abzurücken und auf Frankenſtein und Schweidnitz 
aufzuklären habe. Den Oeſterreichern überwies der Prinz Unterkunft 
in dem Raume Neuſtadt —Opotſchno —Pleß —Miskoles, den Sachſen 
in dem Raume Miskoles— Pleß — Dubenetz —Königinhof. 

Am Sten Mat fette der Oeſterreichiſche Feldherr den endgülti— 
gen Feldzugsplan “*) auf, welcher demnächſt in Wien und Dresden 
genehmigt wurde. | 

Es wird darin vorgeſchlagen, im Anſchluſſe an die zum 
Schutze Mährens bereits getroffenen Anordnungen den Böhmiſchen 
Landſturm aufzubieten und 6000 Mann deſſelben, verſtärkt durch 
einige Bataillone des ſtehenden Heeres, an den Grenzen der Grafſchaft 
Glatz bei Grulich und Reichenau zu verſammeln. Wenn auch die 
nächſte Aufgabe dieſer Landſturmbildungen die Deckung Böhmens iſt, 
ſo wird für ſie in der Folge — falls kein Preußiſcher Einfall auf 
*) Vergl. S. 172. Ueberfall von Hirſchberg. 

) Prinz Karl eigenhändig. Kr. Arch. Wien. (Franzöſiſch.) Vergl. die 
vorläufigen Feldzugspläne auf S. 131 ff. 
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diefer Seite erfolgt — ein Verſuch gegen die Feſtung Glatz unter 
Mitwirkung der Truppen Kheuls in Ausſicht genommen. Stört 
der Feind die geplante Verſammlung in 3 Gruppen nicht, ſo ſoll 
Nädasdy mit 1000 Mann Infanterie, 2 Huſaren-Regimentern, 
300 bis 400 Deutſchen Pferden Trautenau beſetzen; eine andere 
Abtheilung von ähnlicher Zuſammenſetzung, der auch Artillerie 
zuzutheilen iſt, wird nach Braunau vorrücken. Gleichzeitig haben 
die Ungarn auf dem rechten Oder-Ufer, Buccow auf Jägerndorf, 
die bei Grulich zu verſammelnden Truppen auf Glatz vorzugehen. 
Auf dem äußerſten linken Flügel ſollen die Sächſiſchen Ulanen 
von Böhmiſch Friedland über Greiffenberg in das Preußiſche Gebiet 
einbrechen. 

„Ich bin überzeugt, dieſe gleichzeitig ausgeführten Bewegungen 
werden den König von Preußen überraſchen und wir werden aus 
ſeinen Bewegungen erſehen, ob er ſich täuſchen läßt, oder ſich theilt. 
Es ſcheint mir ein Leichtes, alsdann in Schleſien einzubrechen, wo es 
uns beliebt. 

Wenn er unſere vorgeſchobenen Abtheilungen zurückwirft, ſo 
iſt er genöthigt, im Gebirge Krieg zu führen, was für uns nur 
vortheilhaft ſein kann. Wenn nicht, ſo können ſich unſere bis 
Trautenau und Braunau vorgeſchobenen Abtheilungen vereinigen und 
bilden alsdann eine ſtarke Vorhut, die uns den Austritt aus dem 
Gebirge erleichtert. i 


Auf dieſe Weiſe, hoffe ich, wird mit Gottes Hülfe der Ueber— 
gang über das Gebirge und der Austritt aus demſelben weniger 
ſchwierig ſein, als man annimmt. 


In Schleſien müſſen ſich unſere Bewegungen nach den Umſtänden 
richten. 


Die Feſtungen können wir förmlich belagern, da unſere Artillerie 
hierzu bereit ſteht. Ich glaube aber, daß es beſſer iſt, vorher das 
feindliche Heer aufzuſuchen und anzugreifen. Wenn wir ſo glücklich 
ſind, ſie zurückzuwerfen, dann haben wir leichtes Spiel und können 
die Feſtungen durch Einſchließung unſchädlich machen.“ 
Kriege Friedrichs des Großen II. 2. 13 


Die 
Oeſterreichiſche 
Heeresleitung 
vom löten bis 
21ſten Mai. 
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Bis zum löten Mai waren widerſprechende Nachrichten über 
das Preußiſche Heer eingegangen. Nach der einen war daſſelbe bis 
Strehlen zurückgegangen, nach einer anderen ſtand es bei Schweidnitz 
verſammelt, auch ſollte das Magazin von Schweidnitz nach Liegnitz 
zurückgeſchafft und bei Kloſter Wahlſtatt ein Lager abgeſteckt ſein. 

Der Sächſiſche Heerestheil meldete, daß er am 13ten Mai 
von Jung-Bunzlau aufbrechen und am 19ten Königinhof erreichen 
werde. Bis dahin ſah man dem Eintreffen aller Oeſterreichiſchen 
Truppen, mit Ausnahme St. Ignons, bei Jaromierſch entgegen. 
Prinz Karl entwarf daher am 15ten Mai eine „Dispoſition, umb 
die Defileen zu paſſiren“.“) 

Die Bewegung ſoll von den leichten Truppen am 20ſten Mai 
begonnen werden. Nädasdy von Braunau, Simbſchen von Walden⸗ 
burg, Patachich von Schatzlar aus gehen gegen die Linie Reichenbach 
— Schweidnitz vor. Gleichzeitig wird die Grenzpoſtirung eingezogen, 
doch bleiben für den 20ſten noch ein Kavalleriepoſten bei Reinerz 
und je 2 Bataillone an den Straßen von Braunau nach Wünſchel— 
burg und Neurode ſtehen. 

Am 22ſten bildet ſich zwiſchen Nachod und Starkſtadt unter 
Feldmarſchalllieutenant Graf Wallis eine Vorhut und rückt an dieſem 
Tage bis Friedland vor. Zu dieſer Vorhut ſtellt jedes Infanterie— 
Regiment eine Grenadier-Kompagnie, die Kavallerie 1000 Pferde 
und alle Karabiniers und Grenadiere zu Pferde. Den Sachſen wird 
anheimgeſtellt, ihre Grenadiere gleichfalls der Vorhut zu über— 
weiſen. Das Heer lagert am 22ſten Mai mit dem Oeſterreichiſchen 
Theile bei Roth-Koſteletz, mit den Sachſen bei Eipel. 

Am 23ſten ruht die Vorhut, während die Oeſterreicher nach 
Johnsdorf, die Sachſen nach Trautenau vorrücken; am 24ſten ruht 
das Heer, die Vorhut beſetzt Landeshut, von wo fie am 25ſten auf 
Bolkenhain vorgeht, während ſich hinter ihr Oeſterreicher und Sachſen 
in einem Lager bei Liebau vereinigen. 

Der Prinz äußert ſich über ſeine Abſichten, wie folgt: 


*) Prinz Karl eigenhändig. Kr. Arch. Wien. 
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„Meiner Gedanck mit alle dieſe mouvement wahre, den Feind 
noch in Einer gewiſſen unſicherheit zu laſſen und daß wir mit der 
gantze armée debouchiren konten in der Gegend von Bolkenhain 
ober Friedeberg oder in der Gegend. Können wir genug glücklich 
Seind Im dieſer marſche zu machen, ohne daß Er a tempo weiß, 
glaube ich werden wir Im In Ein groſe Confusion bringen ... 
aber alleß kommet da drauf ahn, den anfang gutte zu calculiren 
und unſere dispositions alßo machen, daß er Sich Einbilden kan, 
daß wir debouchiren wohlen In der Gegend von Schweidnitz oder 
noch beſſer wahre wan Er konte glauben, daß wir gegen Reichenbach 
oder Frankenſtein wohlen.“ 

Nach dieſen Anordnungen hat das Heer der Verbündeten, wenn auch 
etwas verſpätet, thatſächlich den Uebergang über das Gebirge vollzogen. 

Eine erſte Verzögerung des Marſches wurde durch den Um— 
ſtand veranlaßt, daß der Sächſiſche Heerestheil ſtatt am 20ſten erſt 
am 24 ſten Mai marſchfertig wurde, da feine ſchwere Artillerie nicht 
rechtzeitig zur Stelle war. Eine weitere Verzögerung wurde ſodann 
durch den Widerſtand des Gegners hervorgerufen. 

Bereits am 16ten hatte Nädasdy gemeldet, daß eine Preußiſche 
Truppenabtheilung von 4000 Mann bei Freyburg ſtehe, am 1gten 
war Patachich bei ſeinem Vorgehen von Schatzlar über Schömberg 
auf Landeshut bei Kloſter Grüſſau auf Preußiſche Huſaren geſtoßen 
und vor ihnen auf Schatzlar zurückgegangen. Danach ſchienen neuer— 
dings ſtärkere Preußiſche Abtheilungen in das Gebirge vorgeſchoben 
zu ſein. Prinz Karl maß der Beſetzung des Straßenknotens von 
Landeshut ſeitens des Feindes keine große Bedeutung bei“) und 
glaubte, daß es den vereinigten leichten Truppen unter Nädasdy 
unſchwer gelingen würde, ſich der Stadt zu bemächtigen. Er unter— 
ſtellte den Befehlen Nädasdys die Kroaten-Abtheilung von Patachich 


und die Temesvarer von Simbſchen und überwies ihm zwei Bataillone 


des Ungariſchen Infanterie-Regiments Haller ſowie zu ſeinen beiden 
Huſaren- Regimentern“) noch das Huſaren-Regiment Ghilänyi. 


* Prinz Karl an Großherzog Franz. 20. 5. 1745. Kr. Arch. Wien. 
**) Nädasdy und Giterhäzy. 
* 
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Am 21 ſten meldete Nädasdy aus Starkſtadt, daß in der 
Richtung auf Schweidnitz — Freyburg nur noch ein feindliches Bataillon 
zwiſchen beiden Orten bei Bögendorf, ein weiteres bei Schweidnitz 
ſelbſt ſtehe. Landeshut war am 20ſten mit etwa 500 Mann, die 
ſüdlich der Stadt belegenen Ortſchaften“) Reich-Hennersdorf und 


Hermsdorf waren mit 3000 Mann beſetzt gemeldet. Den befohlenen 


Verſammlung 
der 
Heeresgruppen. 


Angriff beabſichtigte der Feldmarſchalllieutenant am folgenden Tage, 
dem 22 ſten Mai, auszuführen und fügte der betreffenden Meldung 
die Nachricht hinzu, daß dem Vernehmen nach die ganze Preußiſche 
Armee im Anmarſche über Schweidnitz ſei. 

Auch auf anderem Wege war dem Prinzen Karl dieſe letztere 
Nachricht zugegangen. Er ſchenkte ihr indeſſen keinen Glauben, hielt 
vielmehr an der Anſicht feſt, daß ſein Gegner eine rückgängige Be— 
wegung ausführe und, lediglich um dieſe zu verbergen, Truppen in 
das Waldenburger Gebirge vorgeſchoben habe. 

In einem Schreiben vom 22 ſten Mai“) aus Jaromierſch, 
wohin er am 18ten ſein Hauptquartier verlegt hatte, entwickelt der 
Prinz dieſe ſeine Auffaſſung. In der Nachſchrift wird erwähnt, daß 
eine ſoeben eingelaufene Meldung Nädasdys vermuthen laſſe, der— 
ſelbe ſtehe zur Zeit bereits bei Landeshut im Gefecht. 


2. Die Preußiſche Heeresleitung von Ende März bis zum 21ſten Mai. 


Während ſich auf dem rechten Oder-Ufer die Kämpfe des General- 
majors v. Hautcharmoy gegen das Ungariſche Aufgebot abjpielten,***) 
hatte König Friedrich mit der Verſammlung des Heeres in der Gegend 
von Frankenſtein, Neiße und Münſterberg begonnen. 

Schon am 29ſten März war den ſelbſtändigen Heerestheilen 
an der Grenze unter Truchſeß, Lehwald und dem Markgrafen 
Karl mitgetheilt worden, daß der Feind vorausſichtlich am 
6ten April ſeine Bewegungen beginnen werde; der König wolle 
daher ſein Heer bei Patſchkau zuſammenziehen. Die Generale 

4) Vergl. Skizze zu S. 202. 


* Prinz Karl an Großherzog Franz. Kr. Arch. Wien. 
**%) Vergl. S. 140 ff. 
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wurden angewieſen, ihre Kranken nach Liegnitz und Breslau bezw. 
nach Ohlau und Frankenſtein zurückzuſenden, Vorbereitungen zur 
Leerung der Poſtirungsmagazine — mit Ausnahme derjenigen in 
Jägerndorf und Troppau — zu treffen, ſowie die bei ihren Heeres— 
theilen befindlichen Geſchütze der ſchweren Feldartillerie nach Neiße 
in Marſch zu ſetzen. Die ausgeführten Feldbefeſtigungen ſollten beim 
Rückzuge aus den Poſtirungen eingeebnet werden, dieſer Rückzug aber 
ſollte erfolgen, ſobald der feindliche Vormarſch zu ſpüren ſei. 

Im Beſonderen wurde dem General Truchſeß befohlen, nur 
10 Grenadier- Bataillone und die bei feiner Poſtirung befindlichen 
Huſaren bei ſich zu behalten; von dieſen waren je 2 Bataillone 
unter Zutheilung von Huſaren als Beſatzungen von Liegnitz 
und Schweidnitz beſtimmt. Mit den übrigen ſollte der General 
derart Stellung nehmen, daß er jederzeit bereit ſei, den etwa 
vorgehenden Gegner wieder zurückzuwerfen.“) Alle übrigen ihm bisher 
unterſtellten Truppen hatten dagegen nach der Gegend von Frankenſtein 
abzuxücken. 

Dem Generallieutenant v. Lehwald wurde Glatz als Sammel— 
punkt angewieſen. 

Markgraf Karl ſollte mit einem Theile ſeiner Truppen“ “) nach 
Patſchkau marſchiren, 12 Bataillone und 23 Schwadronen unter 
Generallieutenant Graf Dohna aber zur Deckung von Oberſchleſien 
links der Oder, im Beſonderen zur Feſthaltung von Jägerndorf und 
Troppau zurücklaſſen.“ * 


*) Zur Beſatzung von Liegnitz bezw. Schweidnitz wurden beſtimmt die 
Grenadier⸗Bataillone Tresckow und Byla, bezw. Brandis und Finck; zur Ber: 
fügung blieben in der Poſtirung die Bataillone Geiſt, Jeetze, Finckenſtein, Lepel, 
Luck und Stangen. 

) Vom Könige waren außer dem Huſaren-Regiment Natzmer die Infanterie⸗ 
Regimenter Münchow, Bredow, Borcke, Schwerin, Hacke, Blanckenſee und Haut— 
charmoy bezeichnet. Die drei letzgenannten hätten, wie auch das Grenadier— 
Bataillon Goltz, von Ratibor herangezogen werden müſſen. Vergl. S. 141, 
Anmerk. *. 

) Zur Beſatzung von Jägerndorf waren beſtimmt die Regimenter du 
Moulin und Fouqué, in Troppau ſollten verbleiben die Regimenter Holſtein, 
Dohna, Münchow und Jung-Schwerin. — Außer dem Huſaren-Regimente 
Bronikowski ſollten dem Generallieutenant Grafen Dohna die Rueſch-Huſaren und 
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Generalmajor v. Hautcharmoy endlich hatte den Befehl über die 
im Lande rechts der Oder zu belaſſenden Truppen zu übernehmen.“) 
Da das erwartete Vorgehen der Oeſterreicher unterblieb, 


kamen die vorſtehenden Anordnungen zunächſt nicht zur Ausführung. 


Am Sten April ließ der König die „ſtreng geheim zu haltende“ 
Mittheilung über die Eintheilung des Heeres und die Beſetzung der 
Führerſtellen an ſeine Generale gelangen und ſetzte den 28ſten April 
als den Tag feſt, an welchem der Haupttheil des Heeres zwiſchen 
Frankenſtein und Patſchkau zu vereinigen ſei. 

Eintreffende Nachrichten über die Zuſammenziehung der Oeſter— 
reicher ) veranlaßten jedoch den König ſchon am 17ten April, die 
ſofortige Verſammlung des Heeres zu befehlen. 

General Truchſeß ſollte mit ſeinen 6 Grenadier-Bataillonen 
vorläufig ſüdlich Schweidnitz in der Gegend von Tannhauſen 
Stellung nehmen. Bis zum 22 ſten war dieſe Bewegung aus— 
geführt; die zur Beſatzung von Schweidnitz und Liegnitz beſtimmten 
Grenadier-Bataillone trafen am 22ſten bezw. 23 ſten April daſelbſt 
ein. Dem Abzuge der Preußiſchen Poſtirungstruppen waren feind— 
liche Streifreiter, darunter auch Sächſiſche Ulanen, beobachtend gefolgt. 
Im Laufe des 21ſten rückten einige Oeſterreichiſche Huſaren in 
Schmiedeberg ein, und am Abend etwa 800 Mann Infanterie. Am 
24 ſten wurden Hirschberg, Fiſchbach, Kupferberg, Liebau, Schömberg 
und Landeshut von kleineren Oeſterreichiſchen Abtheilungen beſetzt, 


3 Schwadronen Soldan-Huſaren zur Verfügung ſtehen. Da dieſe 13 Schwa— 
dronen unter Hautcharmoy nach Konſtadt abrückten, ſo konnten an der Oppa 
nur 10 ſtatt 23 Schwadronen verbleiben. Eine Vorſtellung des Markgrafen, 
daß Dohna ſich unmöglich lange halten könne, wurde vom Könige äußerſt ſcharf 
zurückgewieſen. Vergl. S. 125. 

*) Rechts der Oder ſollten unter dem Befehle Hautcharmoys die in der Gegend 
von Namslau vereinigten Truppentheile verbleiben: das Regiment Flanß, 
— jetzt in Ratibor und Krappitz —, das in Oppeln ſtehende Grenadier-Bataillon 
Herzberg und das Huſaren-Regiment Wartenberg (Malachowski). Vergl. S. 141, 
Anmerk. * u. S. 156. 

& Der Ungariſche Oberſtlieutenant v. Krummenau hatte den Oeſterreichiſchen 
Dienſt verlaſſen und war als Oberſt in den Preußiſchen übergetreten. Mitte 
April war er aus Wien eingetroffen und hatte dem Könige den Oeſterreichiſch— 
Sächſiſchen Feldzugsplan und die auf Grund deſſelben bisher erlaſſenen Ver— 
fügungen mitgetheilt. Vergl. Polit. Korreſp. IV, Nr. 1798. 
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welche die vorhandenen Verpflegungsmittel in Beſchlag nahmen und 
weitere Lieferungen an die Gemeinden ausſchrieben. Dem Grafen 
Truchſeß erſchien die vom Könige befohlene angriffsweiſe Vertheidigung 
einer im Verhältniß zu ſeiner Stärke ſo ausgedehnten Strecke aus— 
ſichtslos. Er glaubte ſich an Schweidnitz gefeſſelt, deſſen Sicherung 
vom Könige dringend empfohlen war, und hatte ſich daher beeilt, in 
die Nähe dieſer Stadt zu kommen. Hieraus erklärt es ſich, daß bei 
ſeinem Abzuge — entgegen den Befehlen des Königs — weder die 
Befeſtigungen genügend eingeebnet, noch die Poſtirungsmagazine völlig 
geleert waren. 

Generallieutenant v. Lehwald hatte ſeine Truppen in der Stärke 
von 12 Bataillonen und 14 Schwadronen am 21ſten April zwiſchen 
Schwedeldorf und Hansdorf vereinigt. Auf Anordnung des Königs 
traten am 23 ſten April noch 2 Bataillone hinzu,“) während die 
4 Schwadronen Soldan-Huſaren unter Major v. Scekely zum General- 
lieutenant Grafen Truchſeß abrückten. Vom Feinde gingen nach dem 
Abzuge der Poſtirung nur einzelne Reitertrupps in die Grafſchaft 
Glatz vor, ohne ſich jedoch feſtzuſetzen. | 

Markgraf Karl hatte infolge des Befehls vom I7ten April 
alle kleinen Poſten eingezogen**) und war am 19ten mit 6 Ba— 
taillonen und 10 Schwadronen“ *) von Troppau nach Deutſch— 
Neukirch marſchirt, wo er ſich mit dem von Ratibor kommenden 
Grenadier-Bataillon Goltz vereinigte. Der Abmarſch aus Troppau 
war durch einen gleichzeitigen Vorſtoß der Bronikowski-Huſaren auf 
die feindliche Aufſtellung bei Grätz gegen Störungen geſichert worden. 


*) Von den Regimentern Polenz und Lehwald der Beſatzung von Glatz 
marſchirte das erſtere in die Gegend von Frankenſtein ab, das andere ward 
dem Generallieutenant v. Lehwald überwieſen. Sie wurden, trotz der Bedenken 
des Kommandanten Generalmajors v. Fouqué, durch die zuſammen nur 1450 Köpfe 
zählenden Regimenter Kleiſt und Markgraf Heinrich erſetzt. Der König verſprach 
aber Fouqué, noch ein weiteres Bataillon nach Glatz zu ſenden, falls eine Ein— 
ſchließung in Ausſicht ſtände, und wies Lehwald an, im Falle ſeines Abmarſches 
nach Frankenſtein 5 Schwadronen Hallasz-Huſaren in die Feſtung zu verlegen. 

**) Nur Neuſtadt blieb von der Abtheilung des Oberſtlieutenants v. Itzen— 
plitz beſetzt. 

***) Die Infanterie⸗Regimenter Münchow, Bredow, Borde und das Huſaren— 
Regiment Natzmer. 
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Als der Markgraf am 20ſten Leobſchütz erreichte, erhielt er den 
Befehl des Königs, die Beſatzungen von Troppau und Ratibor 
mit allen Kranken und Vorräthen an ſich zu ziehen und den Rück— 
marſch dieſer Abtheilungen auf jede Weiſe zu fördern. Dohna 
ſowie das Infanterie-Regiment Flanß in Ratibor hatten entſprechende 
Weiſungen vom Könige unmittelbar erhalten und waren beauftragt 
worden, alle Lebensmittel, nach Coſel zu ſenden. Nachdem am 21 ſten 
die nöthigen Wagen zuſammengebracht waren, vollzog ſich am 22ſten 
die Räumung von Troppau ohne Verluſt unter unerheblichen Ge— 
fechten mit feindlichen Huſaren und den Panduren Buccows. Am 
Abend erreichte die Abtheilung Bladen. Das Regiment Flanß wurde 
bei ſeinem Abzuge aus Ratibor von den Ungarn, welche die zerſtörte 
Oder-Brücke ſofort wieder gangbar herſtellten, nur ſchwach verfolgt. 
Nach ihrer Vereinigung bei Leobſchütz am 23ſten vormittags bezogen 
die Truppen des Markgrafen und Dohnas am Abend Ortsunterkunft 
bei Dittersdorf und Hotzenplotz. Von hier rückten am nächſten 
Tage ſämmtliche Truppen, die nach der Ende April neu aufgeſtellten 
Eintheilung des Heeres“) nicht mehr unter dem Befehl des Marf- 
grafen ſtanden, an ihre neuen Beſtimmungsorte ab, die ver— 
bleibenden“) bezogen am 26ſten Ortsunterkunft bei Altwalde, am 
28 ſten in der Gegend um Polniſch-Wette. *) 


*) Das Regiment Flanß und das Grenadier-Bataillon Goltz, welche der 
Abtheilung Hautcharmoys unterſtellt wurden, marſchirten nach Oppeln, erſteres als 
Bedeckung der Lebensmittelwagen über Coſel, deſſen Beſatzung es um 100 Mann 
verſtärkte. Das Bataillon Goltz erreichte Oppeln am 26 ſten und verblieb dort 
als Beſatzung an Stelle des zur Verſammlung nördlich Neiße abrückenden 
Grenadier-Bataillons Herzberg. Das Regiment Flanß traf am 27 ſten in Oppeln 
ein, und marſchirte über Löwen, wo es auf Kähnen über die Neiße geſetzt 
wurde, nach Brieg. Vergl. S. 156. 

) Es marſchirten: die Infanterie-Regimenter Münchow und Jung— 
Schwerin nach Breslau bezw. Neiße, um dort als Beſatzungen zu verbleiben, 
das Huſaren-Regiment Natzmer nach Schweidnitz zur Verſtärkung der Abtheilung 
des Grafen Truchſeß. 

e) Der Markgraf hatte nunmehr 6 Bataillone und 10 Schwadronen 
Bronikowski-Huſaren bei Polniſch-Wette, die Abtheilung Itzenplitz und die 
Küraffier - Regimenter Rochow und Geßler bei Neuſtadt zur Verfügung. Das 
Dragoner⸗Regiment Württemberg ſtand ſüdlich der Neiße zur Unterſtützung bereit. 
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König Friedrich verlegte am 27ſten April fein Hauptquartier 
von Neiße nach Nieder-Pomsdorf bei Patſchkau, und von hier am 
29 ſten nach der Ciſterzienſerabtei Camenz. 

Am 30ſten April war die Hauptmaſſe des Preußiſchen Heeres Die Preußiſche 
in der Stärke von 41 Bataillonen, 71 Reiter- und 10 Huſaren⸗ Sohn FE 
Schwadronen in engen Quartieren zwiſchen Frankenſtein und Neiße 
verſammelt. | 

Vor der Hauptmacht hielt Lehwald jetzt mit 14 Bataillonen 
10 Huſaren-Schwadronen ?“) die Grafſchaft Glatz beſetzt, rechts 
von ihm deckte von Schweidnitz aus Graf Truchſeß mit 10 Ba— 
taillonen 10 Reiter- und 30 Huſaren-Schwadronen die aus der 
Gegend von Königgrätz heranführenden Straßen, während in der 
linken Flanke der Hauptmacht 9 Bataillone, 15 Reiter- und 
10 Huſaren⸗Schwadronen unter dem Markgrafen Karl auf das rechte 
Neiße⸗Ufer hinübergeſchoben waren und von Polniſch-Wette aus die 
nach Olmütz führenden Straßen beobachteten. 

Auf dem äußerſten rechten Flügel dieſer Aufſtellung hielten 
2 Bataillone unter Oberſt v. Tresckow Liegnitz, auf dem äußerſten 
linken 4 Bataillone unter Generalmajor v. Bredow Jägerndorf 
beſetzt. 

Den Rücken dieſer Aufſtellung deckte in Oberſchleſien General- 
lieutenant v. Hautcharmoy mit 7 Bataillonen, “**) 5 Reiter⸗ und 
20 Huſaren⸗Schwadronen gegen die Streifereien des Ungariſchen 
Aufgebots. Das Land war hier auf dem linken Oder-Ufer bis zur 
Linie Jägerndorf—Coſel, auf dem rechten Oder-Ufer bis zur Weide 
geräumt. 

Die Feſtungen Glogau, Breslau, Brieg, Neiße und Glatz 
waren mit 16 Linien- und 6 Garniſon-Bataillonen, zuſammen 22 Ba⸗ 
taillonen beſetzt. 

In dieſer Aufſtellung ſtand die Maſſe des Preußiſchen Heeres Die Abſichten 


; g i Ä des Königs. 
bereit, einem Vorgehen des Gegners von Olmütz aus gegen Neiße, 


*) Vergl. Skizze 11. 
*) Vergl. S. 167. 
*) Einſchließlich des in Coſel ſtehenden Bataillons Saldern. Vergl. S. 156. 
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wie einem ſolchen von Königgrätz aus, ſei es über das Glatzer 
Bergland, ſei es über das Waldenburger Gebirge rechtzeitig zu be— 
gegnen. Die vorgeſchobenen Heerestheile der Generallieutenants 
Truchſeß, Lehwald und Markgraf Karl konnten entweder als 
Vortruppen oder als Seitendeckungen eines am Gebirge entlang ſtatt— 
findenden Flankenmarſches verwendet werden. Die in Liegnitz und 
Jägerndorf angelegten und durch Beſatzungen geſicherten Magazine 
geſtatteten, daß man auch ohne weitere Vorbereitung nach der Lauſitz 
oder nach Oberſchleſien abrücken konnte. Zahlreiche nach Jung⸗ 
Bunzlau, Königgrätz und Olmütz entſandte Kundſchafter vermochten 
bei Zeiten Nachrichten über die Richtung des feindlichen Vormarſches 
zu bringen. 

Der König beabſichtigte, mit geſchloſſener Maſſe dem Gegner 
auf den Hals zu fallen, ſobald er aus dem Gebirge in die Ebene 
trat. Der gereifte Feldherr bezwingt hier die Lebhaftigkeit des jugend— 
lichen Blutes. Belehrt durch die Erfahrungen des letzten Feldzuges, 
verzichtet er auf einen Vorſtoß in das feindliche Gebiet und legt 
ſich zunächſt aufs Abwarten, aber nur um zur rechten Stunde zum 
Gegenangriff überzugehen. Daß dieſer Angriff entſcheidend wurde, 
dafür bürgte das feſte Zuſammenhalten der Kräfte, das in vollem 
Gegenſatze zu der Zerſplitterung des Jahres 1741 ſteht. Das Be— 
wußtſein ſeines Feldherrnthums verlieh dem Königlichen Führer alle 
Zuverſicht, um der neuen Lage, welche der Füßener Friede“) geſchaffen, 
mit Ruhe entgegenzuſehen. Als er dem Miniſter Grafen Podewils 
ſchrieb,“*) er werde feine Macht behaupten, oder der Preußiſche 
Name werde untergehen, wußte er beſtimmt, daß dieſer Name bei 
ſeinem Heere in ſicherer Hut war. 

Nach den bis zum 28ſten April eingegangenen Nachrichten“ * 
ſollte die Verſammlung des Oeſterreichiſch-Sächſiſchen Heeres bei Jung⸗ 
Bunzlau in der Abſicht erfolgen, von hier über Böhmiſch-Friedland 
entweder auf Görlitz oder Löwenberg vorzugehen. Prag, hieß es, ſei 


*) Der König erhielt von demſelben am 27ſten April Nachricht. 
**) Der König an Podewils 27ſten April. Polit. Korreſp. IV, Nr. 1810. 
* Die Nachrichten waren unrichtig, vergl. oben. 
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ſtark mit 8 Bataillonen und 1 Kavallerie-Regiment, Königgrätz mit 
4000 Mann beſetzt. Erfolgte der Angriff thatſächlich in dieſer 
Richtung durch die Sächſiſche Lauſitz, ſo war der König gewillt, die 
ſogenannte Sächſiſche Neutralität nicht länger zu achten, ſondern die 
im Magdeburgiſchen ſtehenden Truppen unter dem Fürſten von 
Anhalt⸗Deſſau in das Kurfürſtenthum einrücken zu laſſen. In 
dieſem Sinne ſchrieb er unter dem 28 ſten April dem Fürſten: „Wenn 
die Oeſterreicher marſchiren werden, will Ich ſie vorerſt marſchiren 
laſſen; ſobald Ich ſie aber in der Lausnitz und im Begriff, weiter 
zu marſchiren, weiß, ſo werde ich von hier aus auch dahin marſchiren, 
um ſie aus dem Lande herauszuſchlagen, ſie durch die Lausnitz durch— 
zutreiben, ihnen ihre Magazins zu nehmen und ſo ferner gegen 
Dresden grade nach Meißen zu pouſſiren. Wenn dieſes geſchiehet, 
jo werden Ew. Liebden mit dero unterhabendem Korps?) alsdann 
auf Wittenberg gehen und dieſen Ort mit aller Commodität nehmen, 
ſodann aber auf Torgau zu Mir ſtoßen, um alsdann zuſammen 
weiter zu thun, was wir den Umſtänden nach nöthig finden werden.“ **) 
Bei dieſer Anſchauung der Lage erſchien das Jägerndorfer Magazin 
überflüſſig. Der König ertheilte daher am 29ſten April dem Mark— 
grafen Karl den Befehl, die Vorräthe deſſelben auf beigetriebenen 


Fuhren nach Neiße zu ſchaffen. 


*) In Erwägung der Möglichkeit eines ſolchen Vorſtoßes der vereinigten 
Oeſterreicher und Sachſen hatte der König ſchon bald nach der Abreiſe des Fürſten 
Leopold aus Schleſien (vergl. S. 101) dieſem den Oberbefehl über einen bei Magde— 
burg zuſammenzuziehenden Heerestheil von 6 Infanterie-Regimentern, 8 beſonderen 
Grenadier⸗Kompagnien und 30 Schwadronen übertragen und angeordnet, daß 
die Truppen bis Ende April in und um Magdeburg unterzubringen, vom 
1ſten Mai ab in einem Lager zu vereinigen ſeien. Die Heeresabtheilung beſtand 
aus den Infanterie-Regimentern Prinz Ferdinand und Prinz Leopold, deren 
Grenadiere ſich in Schleſien befanden, den Regimentern (Prinz Georg von) Heſſen— 
Darmſtadt, Leps, Prinz Dietrich und Württemberg, einſchließlich ihrer Grenadier— 
Kompagnien, ſowie den Grenadier-Bataillonen unter Führung des Oberſten 
v. Rintorf (je 2 Kompagnien Neu⸗Dohna und Riedeſel) und des Majors v. Ingers— 
leben (je 1 Kompagnie Kröcher und Wobeſer, 2 Kompagnien Doſſow). Das 
Regiment Leps war ſchon auf dem Marſche nach Glogau begriffen und 
wurde zurückgerufen. An Reiterei waren zugetheilt das Leib-Regiment und das 
Küraſſier⸗-Regiment Stille, die Dragoner- Regimenter Roell, Stoſch, Jung: 
Möllendorff und Holſtein. 

**) Polit. Korreſp. IV, Nr. 1814. 


Der Ueberfall | 
bei Hirſchberg 
Iſten Mai. 
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Neben der Sicherung und Aufklärung der von Königgrätz auf 
Jauer und Schweidnitz führenden Straßen gewann nunmehr das 
Hirſchberger Thal und die Beobachtung der Straßen Jung-Bunzlau 
— Böhmiſch- Friedland — Löwenberg eine erhöhte Bedeutung. Ein 
dahingehender Auftrag wurde dem Oberſten v. Winterfeldt zu Theil. “) 


Mehrfach hatten ſich in der letzten Zeit Oeſterreichiſche regelloſe 
Truppen im Waldenburger Gebirge und im oberen Bober-Thale 
gezeigt, wo ſie die Vorräthe der dortigen Ortſchaften nach Schatzlar 
zurückzuſchaffen begannen. Ihre Keckheit gedachte Winterfeldt empfind⸗ 
lich zu ſtrafen. Er war angewieſen, hierzu im Einvernehmen mit 
Truchſeß zu handeln, der ihm zu ſeinen Huſaren und Jägern In⸗ 
fanterie zu ſtellen hatte. 


Am 27ſten April entwickelte Winterfeldt in einem Schreiben 
an den König ſeine Anſicht über die Lage. Er beabſichtigte, nach 
Hirſchberg vorzurücken, „als wordurch Ihre Desseins im Fall Sie 
alda oder über Böhmisch Friedtlandt und Geppersdorff bey 
Friedtberg durchbrechen wollten, zernichtet wären und man bey 
Zeithen gegen Messures nehmen könte“. Von Hirſchberg aus könne 
er gleichzeitig die Straße Trautenau —Landeshut beobachten und 
vielleicht bei Kloſter Grüſſau den feindlichen Vortruppen einen 
Hinterhalt legen.“) 


Am 29 ſten April rückte Winterfeldt mit den Grenadier-Bataillonen 
Lepel und Finckenſtein, den Huſaren-Regimentern Soldan und Rueſch 
ſowie den Jägern von Schweidnitz nach Bolkenhain, wo die Abtheilung 
am 30ſten verblieb. Auf die Nachricht, daß am 26ſten die Kroaten 
des Oberſten Patachich Landeshut beſetzt hätten und daß am 30ſten 
400 Huſaren und 1200 Kroaten von hier aus in Hirſchberg erwartet 


) Dieſer war für feine Perſon am 26 ſten April, nach Beendigung feiner 
Unternehmungen in Oberſchleſien (vergl. S. 156), wieder in Schweidnitz ein⸗ 
getroffen. In den nächſten Tagen langten auch die Jäger ſowie die Huſaren⸗ 
Regimenter Rueſch, Soldan und Natzmer in der dortigen Gegend an. 

**) Der König bemerkte zu dieſen Vorſchlägen: „Dießes alles wehre Sehr 
guht und Ich überlis Winterfeldt und Truchsen dorten alles zu bejorgen Wie 
Sie es Würden nach denen umbſtenden guht finden.“ Geh. St. Arch. 
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würden, um dort Beitreibungen vorzunehmen, brach der Oberſt am 
30 ſten um 5 Uhr abends von Bolkenhain auf und traf nach einem 
Nachtmarſche von vier Meilen mit ſeiner Vorhut, den Huſaren, in 
der Morgendämmerung des 1ſten Mai öſtlich Hirſchberg ein. 

Hier ſtieß die Spitze auf feindliche Streifreiter, welche nach der 
Stadt zurückjagten und ein hart ſüdlich derſelben an der Straße 
nach Schmiedeberg ſichtbares Hüttenlager berittener Kroaten alar— 
mirten. Das Lager lag am Fuße eines ſteilen Felſenberges und 
hatte einen ſumpfigen Graben vor der Front. Winterfeldt ließ einen 
Theil ſeiner Huſaren gegen die Stirnſeite des Lagers vorgehen, während 
er ſich mit den übrigen gegen die feindliche rechte Flanke wandte, und 
zwar, um dem Gegner den Rückzug zu verlegen, dorthin, wo die Straße 
von Schmiedeberg in das Lager führte. Da hier zunächſt ein hoher 
Damm zu überſchreiten war, ſo gewann der Feind die Zeit, ſich auf 
die Pferde zu werfen und auf die angreifenden Huſaren zu feuern. 
Trotzdem brachen die Preußen von zwei Seiten in die Kroaten ein, 


welche nach verzweifelter Gegenwehr zerſprengt wurden. Etwa 


50 bis 60 derſelben entkamen; der Reſt wurde niedergehauen oder 
gefangen. Viele verweigerten, ſich zu ergeben, indem ſie, dazu auf— 
gefordert, erwiderten: „Nnicks pardon, ick braff Kerl.“ *) 2 Offi⸗ 
ziere 132 Mann fielen lebend, wenn auch größtentheils verwundet, 
in die Hände der Preußen, welche dieſen Erfolg gegen den 324 Mann 
ſtarken Feind mit der geringen Einbuße von einem gefallenen und 
12 verwundeten Huſaren erkauft hatten.“) 

Der Oberſt behielt nunmehr Hirſchberg beſetzt und job 
Huſarenpoſten nach Greiffenberg und Liebau vor. Zur Verbindung 
mit Liegnitz und Schweidnitz wurde eine Briefpoſtenlinie über Jauer 
gelegt. 

Mit ſeinen Fußtruppen, etwa 1000 Mann, hatte Patachich am 
Iſten Mai, dem Tage des Gefechts von Hirſchberg, Schmiedeberg 
erreicht, war aber auf die Nachricht von der Niederlage ſeiner Be— 


*) Bericht Winterfeldts. Geh. St. Arch. 
**) Winterfeldt wurde für den gelungenen Ueberfall vom Könige durch 
Verleihung des Ordens pour le mérite belohnt. 
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rittenen wieder nach Schatzlar zurückgegangen. Auf diefe Weiſe war 
das Waldenburger Gebirge zu Anfang Mai von Oeſterreichiſchen 
leichten Truppen geſäubert. 

Winterfeldt verſtärkte ſich am Zten Mai durch das Huſaren— 
Regiment Natzmer und das Grenadier-Bataillon Luck. Kundſchafter, 
die er über das Rieſengebirge entſandte, ſollten weitere Nachrichten 
vom Feinde einziehen. Zugleich ließ Tresckow von Liegnitz aus über 
Görlitz und Zittau ſeine Kundſchafter auf Jung-Bunzlau gehen; in 
Sagan befand ſich ein Beobachtungspoften von einigen Reitern unter 
dem Lieutenant v. Conrady zur Ueberwachung der Niederlauſitz. 

Das ae bei Die zur Räumung des Jägerndorfer Magazins beigetriebenen 

am Aten Mai.) Wagen nebſt ihrer im Ganzen etwa 2000 Mann ſtarken Be— 
deckung *) verſammelte Generalmajor v. Rochow auf Befehl des 
Markgrafen Karl am 30ſten April und 1ſten Mai bei Neuſtadt, 
von wo ſich der Zug am 2ten Mai auf Jägerndorf in Marſch ſetzte. 
Da Bredow aus Jägerndorf am 29ſten April die Verſtärkung der 
feindlichen Streitkräfte in Mähren gemeldet und um Verhaltungs— 
maßregeln gebeten hatte für den Fall, daß er auf ſeinem vereinzelten 
Poſten angegriffen würde, ſo war Rochow gleichzeitig Ueberbringer 
einer ſchriftlichen Weiſung des Königs an Bredow, dahin gehend, 
„daß in ſolchem Falle er ſein devoir wie ein braver Mann thun 
und ſich bis zum ankommenden Succurs auf das äußerſte defendiren 
le | 

Entſprechend den Anordnungen des Markgrafen beließ Rochow 
in Hotzenplotz zur Sicherung der Marſchſtraße etwa die Hälfte der 
beiden Küraſſier-Regimenter, die andere Hälfte, 600 Reiter, bildete 
die Wagenbedeckung. In Roßwald verblieb ſodann das 2. Bataillon | 
Borcke, in Peterwitz das 1. Bataillon des Regiments. Der Reſt | 
der Abtheilung erreichte mit den Wagen ohne Zwiſchenfall Jägerndorf. | 
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*) Vergl. Skizze 12. 
** Die beiden Bataillone des Inf. Regts. Borcke 523 Mann 


Rochow⸗Kür gere 
Geßler⸗ E BETH eee 
von den Bronikowski⸗ e „ 250 


5 e) Der König an Markgraf Karl 30. 4. Geh. St. Arch. 


175 


Hier wurden am Zten Mai 400 Wagen beladen und am Iten 
auf Neuſtadt in Marſch geſetzt. In Peterwitz verſtärkte das dortige 
Bataillon die Bedeckung und ſchob ſich mit ſeiner Maſſe und 
80 Küraſſieren in die Mitte des in zwei Staffeln zu je 200 Wagen 
getheilten Zuges ein, an deſſen Spitze und Ende je 80 Musketiere, 
180 Küraſſiere und eine Kanone ſich befanden. Vorhut und Nachhut 
bildeten je 100 Huſaren und 80 Küraſſiere, in jeder Flanke deckte 
ein Trupp von 25 Huſaren. | 

Der Oeſterreichiſche Oberſt v. Buccow, welchem ſich das 
Kälnokyſche Huſaren-Regiment angeſchloſſen hatte, war inzwiſchen 
auf Löwitz vorgerückt und hatte von dort aus die Preußiſchen Maß— 
nahmen beobachten können. Er rückte um etwa 11 Uhr vormittags, 
als die Preußiſche Spitze Mocker erreichte, zum Angriffe vor. Theile 
der zur Stelle befindlichen Huſaren-Regimenter Kälnoky und Ghilänyi 
wandten ſich gegen die rechte Flanke des Preußiſchen Wagenzuges 
und ſuchten, gleichzeitig zwiſchen Roßwald und Dobersdorf vorgehend, 

ſich ihm vorzulegen, während von Türmitz her die Trenckſchen 
| Panduren gegen die Preußiſche Nachhut andrängten. 

Rochow erkannte jofort die Wichtigkeit, welche der Beſitz der 
Brücke, auf welcher der Weg Dobersdorf — Roßwald den von Pilgers- 
dorf oſtwärts fließenden Bach überſchreitet, für den Weitermarſch 
hatte. Generalmajor v. Bronikowski ſetzte ſich an die Spitze ſeiner 
in der Vorhut befindlichen Huſaren und warf die Ungarn zurück. 
Die Brücke wurde mit Infanterie beſetzt; ein Offizier ritt nach 
Roßwald und Hotzenplotz, um die dort belaſſenen Abtheilungen heran— 
zuholen. 

Inzwiſchen hatten die beiden Wagenſtaffeln, trotzdem ihre Be— 
deckung von Zeit zu Zeit genöthigt worden war, gegen den an— 
dringenden Feind Front zu machen und ihm zu Leibe zu gehen, 
Mocker und Dobersdorf durchſchritten. Auf Rochows Befehl fuhren 
ſie am Nordhange des weſtlich Dobersdorf gelegenen Tannenberges 
auf, während die Infanterie der Bedeckung das Dorf beſetzte und 
mit den über Mocker und den Eichberg vordringenden Panduren in 
ein Feuergefecht trat. 
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Buccow ließ, nachdem ſeine Deutſche Infanterie nebſt der 
Artillerie von Löwitz herangekommen war, mehrere Geſchütze auf der 
Höhe weſtlich Mocker auffahren und gegen die Preußiſchen Bataillons⸗ 
geſchütze bei Dobersdorf das Feuer aufnehmen. Da einige Kugeln 
in die zuſammengefahrenen Wagen fielen, ſchnitten die Fuhrknechte, 
meiſt zum Vorſpanndienſt gezwungene Mähriſche und Oberſchleſiſche 
Bauern, die Stränge durch und jagten mit den Pferden davon, nur 
80 Wagen von 400 behielten ihre Beſpannung. Bei dieſer Ver— 
wirrung in ihrem Rücken, unter dem Feuer einer überlegenen Ar— 
tillerie, in der Front und in beiden Flanken umfaßt, wäre die Lage 
der Preußiſchen Abtheilung überaus bedenklich geworden, wenn nicht 
jetzt — es war bereits 4 Uhr nachmittags — das 2. Bataillon 
Borcke aus Roßwald und die Küraſſiere aus Hotzenplotz angelangt 
wären. 

Die Ungariſchen Huſaren gaben, als ſie den Anmarſch der 
Preußiſchen Verſtärkungen gewahrten, den Weg Dobersdorf — 
Roßwald frei. An dieſem deckte nunmehr Oberſtlieutenant v. Blanckenſee, 
der Kommandeur der Geßler-Küraſſiere, mit 10 Küraſſier-Schwadronen 
den Abzug der noch beſpannten Wagen gegen die feindlichen Huſaren. 
Nachdem das 2. Bataillon Borcke die Feuerlinie gegen Mocker ver— 
ſtärkt hatte, gelang es, den Feind ſo lange abzuhalten, bis der größte 
Theil der Mehlfäſſer auf den unbeſpannten Wagen zerſchlagen war. 
Alsdann wurde der Abzug angetreten, wobei die Infanterie mit den 
Huſaren die Nachhut bildete. Gegen Mitternacht wurde Hotzenplotz 
erreicht. . 

Nach kurzer Raſt ſetzte man am Öten Mai den Marſch bis 
Neuſtadt fort. Der Feind war nur noch mit Streifreitern gefolgt. 

Der Verluſt der etwa 2000 Mann ſtarken Preußiſchen Ab— 
theilung belief ſich auf 34 Todte, 40 Verwundete, unter Letzteren 
1 Offizier, ferner 36 Vermißte. Der Oeſterreichiſche Verluſt“) iſt 
nicht bekannt, war indeſſen nach Buccows Bericht nur unbedeutend. 

Zu der vorläufigen Meldung über das Gefecht, welche Rochow 
von Hotzenplotz abfertigte, verfügte der König: „Rochau hätte ſeine 


*) Zuſammenſetzung der Abtheilung Buccows vergl. Anmerk. S. 159. 
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Sache ſehr gut gemacht, nur hätte Ich annoch gewünſchet, daß unſere 
Cavallerie mit den Degen in der Fauſt hätte unter die Huſaren 
und Pandouren kommen können; worauf ein ander Mal gedacht 
werden muß.“) Aus dem ausführlichen Berichte Rochows erſah 
jedoch der König, daß er mit der Haltung der Kavallerie am Aten Mai 
zufrieden ſein konnte, und ſetzte unter eine überaus gnädige „Ordre“ 
vom 6ten Mai eigenhändig die Worte: „Ich bin erfreut, daß die 
Kavallerie einmal ihre Schuldigkeit gethan hat. Wenigſtens kann 
man jetzt größere Hoffnungen auf ſie ſetzen als bisher. Seid bei 
allen Gelegenheiten beſtrebt, wenn irgend möglich, angriffsweiſe zu 
verfahren.“ “) 


Die in der zweiten Woche des Mai in dem Hauptquartiere des 
Königs eingehenden Kundſchafterberichte ließen für die nächſte Zeit 
einen feindlichen Angriff noch nicht als wahrſcheinlich erſcheinen. 
Der Miniſter Graf v. Münchow machte aus Breslau die zuverläſſige 
Mittheilung, daß die Geſammtſtärke des Ungariſchen Aufgebots nicht 
über 11 000 Mann betrage. 


Da das Gefecht bei Mocker bewieſen hatte, daß die Ueberführung 
des Jägerndorfer Magazins nach Neiße kaum ohne ernſtliche Kämpfe 
ausführbar war, ſo entſandte der König den ganzen Heerestheil des 
Markgrafen Karl nach Jägerndorf. Der Markgraf erhielt eine genaue 
Nachweiſung der noch in dieſer Stadt vorhandenen Beſtände, ***) 
wurde für den Unterhalt auf dieſe angewieſen und ſollte den 


*) Geh. St. Arch. 
Geh. St. Arch. 
Kae) Wann die Guarniſon zu Jägerndorff ihren völlige Subsistence auf 
2 Monat behält, jo bleibt allda übrig: 
3010 Ctr. Mehl dazu gehören Wagen 3 
400 Wiſpel Korn s - 9 
250 Wiſpel Hafer ) wird von 15 Eskadrons 
500 Ctr. Heu und einigen Bataillons 
100 Wiſpel Hechſel ? in 6 Tagen consumirt. 
700 Schock Stroh wird zum Theil consumirt. 
9 Wiſpel 21 Scheffel Erbſen können consumirt 
10 - 8 - Graupen 17 vertheilt werden. 
75 179 Portions Zwieback erfordern Wagens — 120 
Geh. St. Arch. 
Kriege Friedrichs des Großen II. 2. 12 
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Reſt auf 1000 beizutreibenden Wagen nach Neiße zurückſchaffen. 
Auf dieſe Weiſe hoffte der König das mit großen Koſten angelegte 
Magazin zum Theil retten oder wenigſtens nach Möglichkeit aus⸗ 
nutzen zu können. | 
Der Markgraf rückte am 11ten Mai mit 9 Bataillonen, 
15 Reiter-Schwadronen und 5 Schwadronen Bronikowski-Huſaren 
nach Schnellewalde und am 12ten nach Hotzenplotz. Der Marſch 
wurde durch ſtarken Regen und durch die ausgetretenen Gebirgs— 
bäche ſehr behindert. Da zwei über die Hotzenplotz geſchlagene 
Brücken durch das Hochwaſſer fortgeriſſen wurden, ſo konnte der 
Weitermarſch bis Jägerndorf erſt am 1löten erfolgen. Der Feind 
begnügte ſich, den Marſch durch Streifreiter zu beobachten. Der 
Markgraf ließ die Infanterie Unterkunft in der Stadt, die Ka⸗ 
vallerie ein Lager zwiſchen der Stadt und der Oppa beziehen. 
Ueber den befohlenen“) Angriff auf Jägerndorf hatte Ejterhäzy 
mit Kheul, welcher zu dieſem Zwecke in Sohrau, dem Hauptquartiere 
Eſterhäzys, eingetroffen war, Rückſprache genommen. Er hatte ſich 
beeilt, ſeine weit auseinander gezogenen Truppen auf dem linken 
Ufer der oberen Oder zu vereinigen. Die beiden Brigaden Splenyi 
und Kärolyi erhielten Befehl, oberhalb Coſel bei Birawa unter Be— 
nutzung einer dort vorhandenen Fähre die Oder zu überſchreiten. 
Nur 1000 Mann Infanterie des Aufgebots und 100 Pferde des 
Huſaren-Regiments Feſtetics unter Oberſt Dravetzky blieben bei 
Gleiwitz auf dem rechten Oder-Ufer zurück. Mit den bei Sohrau 
befindlichen Truppen“) brach Eſterhäzy nach Ratibor auf, wo er 
am 10ten Mai einige Tauſend Mann zur Stelle hatte. Bevor die 
Vereinigung der Maſſe des Ungariſchen Aufgebots daſelbſt durch— 
geführt ſein konnte, erwachten indeſſen infolge des Marſches des 
Markgrafen Karl nach Jägerndorf neue Beſorgniſſe für Mähren. 
Am 13ten Mai lief bei dem Fürſten in Ratibor und bei St. Ignon 
in Hof die Meldung Buccows ein, daß ein ſtarker Preußiſcher 
Heerestheil am 12ten Mai über Neuſtadt auf Hotzenplotz vorgerückt 
ſei, und daß der König von Preußen denſelben in Perſon anführe. 


*) Vergl. S. 159. 
***) Huſaren⸗Regiment Feſtetics und Oberſt Graf Szechény mit den Grenzern. 
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Während Eſterhaͤzy daraus Anlaß nahm, den Marſch feiner 
Truppen zu beſchleunigen, und St. Ignon, der am 12ten Mai von Hof 
nach Beniſch vorgerückt war, zu einem ſofortigen gemeinſamen Vor— 
gehen auf Jägerndorf auffordern ließ, verwies Letzterer auf die ihm 
durch den Generaladjutanten des Prinzen Karl, Oberſtlieutenant 
Franquini, überbrachte erneute Aufforderung, derart aus Mähren 
abzumarſchiren, daß ſein rechtzeitiges Eintreffen bei der Armee in 
Böhmen unter allen Umſtänden gewährleiſtet bleibe, und ſetzte am 
16ten Mai die Maſſe ſeiner Truppen nach Jaromierſch in Marſch. 
Von dem Mähriſchen Landſturme war um dieſe Zeit noch kein Mann 
zur Stelle. 


Zur Deckung Mährens blieben unter Generalmajor Freiherrn 
v. Kheul nur das Infanterie-Regiment Eſterhäzy, ein Bataillon des 
Infanterie⸗Regiments O'Gylvi und das Dragoner-Regiment Sachſen⸗ 
Gotha bei Kreuzendorf. Dieſe Truppen hatten den Auftrag, gemeinſam 
mit Buccow und dem Ungariſchen Aufgebote zu handeln. Von Letzterem 
war am 19ten Mai die Brigade Kärolyi, am 20ten die Brigade 
Splenyi in der Gegend von Jagerndorf eingetroffen, wo eine 
1000 Mann ſtarke Abtheilung des Oberſten Grafen Draskowich und 
die von Ratibor durch Eſterhäzy herangeführten Truppen bereits ſeit 
mehreren Tagen verfügbar waren. Am 21ten Mai wurde das 
Ungariſche Aufgebot in einer Geſammtſtärke von etwa 6500 Mann“) 
in einem Lager bei Soppau vereinigt. Gleichzeitig hatte Kheul die 
ihm von St. Ignon belaſſenen Truppen mit denen Buccows bei 
Löwitz vereinigt, jo daß er hier über 2300 Mann“) regelmäßiger 
und etwa 2200 Mann“ *) regelloſer Truppen verfügte. 


Trotzdem der ſeiner Zeit im Anmarſche auf Hotzenplotz ge— 
meldete Preußiſche Heerestheil inzwiſchen bis Jägerndorf vorgerückt 
war, beſchloſſen die Oeſterreichiſchen Führer, den Angriff nunmehr 
auch ohne St. Ignon auszuführen. 


*) Bericht Kheuls 21. 5. 1745 aus Löwitz. Kr. Arch. Wien. In dieſer 
Zahl find die Huſaren⸗Regimenter Kälnofy und Feſteties eingerechnet. 
**) Bericht Kheuls 21. 5. 1745 aus Löwitz. Kr. Arch. Wien. 
) Stärkenachweis vom 1. 4. 1745. Kr. Arch. Wien. 
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In den erſten Tagen des Mai liefen in dem Hauptquartiere 


des Königs von des Königs mehrfach Nachrichten ein, welche einen getrennten Vor— 


1ſten bis 11ten 


Mai. 


marſch der Oeſterreicher und Sachſen, und zwar der Erſteren über das 
Waldenburger Gebirge, der Letzteren durch die Lauſitz, glaubhaft er— 
ſcheinen ließen. Auch konnte aus dem Eintreffen des Prinzen Karl 


in Königgrätz, von dem man Kenntniß erhielt, auf einen baldigen 
Beginn der feindlichen Bewegungen geſchloſſen werden. Der König 
- erließ daher am 7ten Mai eine umfaſſende „Vollmacht und Autori- 


ſation“ für den Fürſten von Anhalt, die im Herzogthume Magdeburg 
ſtehenden Truppen (16 Bataillone, 30 Reiter-Schwadronen) “) in ein 
Lager zuſammenzuziehen und die befohlenen Bewegungen zu be— 
ginnen. Für das Heer in Schleſien wurde gleichzeitig eine engere 
Aufſtellung angeordnet. 

Bereits am folgenden Tage gewann man jedoch die Anſchauung, 
daß in der nächſten Zeit ein feindlicher Angriff noch nicht erfolgen 
werde. Der König hielt an dieſer Auffaſſung feſt und ließ ſich 
auch dann nicht zu vorzeitigen Maßnahmen verführen, als der 
Markgraf während ſeines Marſches nach Jägerndorf Beſorgniſſe 
hinſichtlich des ihm gewordenen Auftrages äußerte, da der Feind in 
beiden Flanken ſeiner Marſchrichtung aufgetreten ſei, und ſtärkere 
Kräfte deſſelben, darunter regelmäßige Truppen, ſich von Mähren 
im Anmarſche auf Jägerndorf befänden. Bredow gab am 12ten Mai 
die Stärke des hier anrückenden Feindes auf 24000 Mann an. 
Die Hauptmacht dieſes Heerestheils ſei bereits bei Heidenpiltſch, ſeine 
Vorhut bei Beniſch eingetroffen. Es war das Vorgehen St. Ignons 
auf Beniſch, welches dieſe übertriebenen Gerüchte hervorrief. 

Der König befahl am 12ten Mai dem Markgrafen, ſich nicht 
im Marſche aufhalten zu laſſen und den Feind, wo er ihn fände, 
anzugreifen. Er ſollte, indem er ſich für die Vorhut der Armee, 
die im Anmarſche auf Olmütz ſei, ausgäbe, in Mähren 100 000 Por- 
tionen und Rationen ausſchreiben laſſen, „denn in ſolchen Gelegen— 


heiten Wind gemacht werden muß“ .*) Am I3ten erneuerte der 


*) Vergl. S. 171 Anmerk. 
** Geh. St. Arch. Dieſer Zweck wurde erreicht. Vergl. S. 178. 
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König nochmals in gemeſſenen Ausdrücken feinen Befehl und theilte 
dem Markgrafen mit, daß bei Hof nur 6 Oeſterreichiſche Regi— 
menter ſtänden, alles Uebrige aber Landſturm wäre. Der Markgraf 
ſolle ſeine Truppenfahrzeuge in Neuſtadt zurücklaſſen, bei ſeiner ſtarken 
Kavallerie brauche er ſelbſt einen überlegenen Feind nicht zu fürchten. 
Er ſolle Bredow, in den der Schrecken gefahren ſei, beruhigen. 


Wenn auch der König ſich ſeinen Generalen gegenüber völlig 
ruhig zeigte, ſo wurde ſeine Geduld dennoch auf eine harte 
Probe geſtellt, da die einlaufenden Kundſchafternachrichten noch 
keineswegs ein zutreffendes Bild über die Abſichten des Gegners 


gewinnen ließen. Das Vorgehen Nädasdys auf Starkſtadt, von 


dem der König am gten Nachricht hatte, ließ auf einen Einmarſch 
der Oeſterreicher über Braunau und Friedland ſchließen, während 
von mehreren Seiten mit großer Beſtimmtheit gemeldet wurde, ein 
feindlicher Heerestheil würde auf Glatz vorgehen, um dieſen Platz 
zu belagern. So unwahrſcheinlich dem Könige dieſe letztere Nachricht 


ſchien, ſo beſtimmte ſie ihn doch, am 16ten Mai die Feſtung Glatz 


zu beſichtigen. Da er hier Alles in beſter Verfaſſung vorfand, ſo 
kehrte er noch an demſelben Tage nach Camenz zurück. 


In Richtung auf Friedland und Braunau ſchien auf alle Fälle 
erhöhte Aufmerkſamkeit geboten. Der König empfahl dem General 
Truchſeß für den Fall, daß Nädasdy weiter gegen die Grenze vor— 
ginge, durch einige Grenadier-Bataillone und die Möllendorff⸗ 
Dragoner von Schweidnitz her den Oberſten v. Winterfeldt zu ver⸗ 
ſtärken. Er ſollte verſuchen, Nädasdy gemeinſchaftlich mit Winter⸗ 
feldt von zwei Seiten anzufallen, dann würden ſie „ihm in der Falle 
krigen“. “) 

Der König wollte jedenfalls die Oeſterreichiſchen Grenzbeſatzungen 
aus Braunau und Friedland vertrieben haben. General v. Lehwald 
wurde beauftragt, einen Anſchlag auf Braunau zu entwerfen, während 
Winterfeldt am 16ten Mai aus eigenem Antriebe einen Plan 
wegen der Unternehmung gegen Friedland an Truchſeß einreichte. 


*) Geh. St. Arch. 
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Letzterer glaubte ſich vorzugsweiſe an die Deckung von Schweid— 
nitz gebunden, und da er gegen die immer kecker im Gebirge auf- 
tretenden leichten feindlichen Truppen nicht die Thätigkeit entwickelte, 
welche der König erwartete, ſo wurde er durch Generallieutenant 
du Moulin abgelöſt. 

Nach ſeiner Rückkehr von Glatz erhielt der König in Camenz 
am 17ten und 18ten wichtige Nachrichten, durch welche er ein Bild 
von dem Oeſterreichiſchen Aufmarſche gewann. Die Entſchlüſſe, 
welche er daraufhin faßte, gehen aus einem Schreiben vom 
18ten Mai an den Fürſten von Anhalt“) hervor. Das Schreiben 
giebt zunächſt die Stellung des Feindes dahin an, daß das Oeſter— 
reichiſch-Sächſiſche Hauptheer zwiſchen Jaromierſch und Königinhof 
in der Verſammlung begriffen ſei, daß ſeine Vorhut, welche etwa 
5000 Mann ſtark zwiſchen Nachod und Trautenau ſtehe, leichte 
Truppen, 2000 Panduren und 4 Huſaren-Regimenter, gegen Brau⸗ 
nau vorgeſchoben habe. Eine zweite feindliche Heeresgruppe, welche 
ſich bei Hof befinde, beſtehe vornehmlich aus Landſturm, dem 
6 geregelte Regimenter zugetheilt ſeien, „umb der Sache ein anſehen 
zu geben“. Leichte Truppen dieſer Abtheilung ſeien von Hof in 
nördlicher Richtung vorgeſchoben. Das Ungariſche Aufgebot ziehe 
ſich bei Ratibor zuſammen. 

Hinſichtlich der eigenen Abſichten heißt es ſodann: „Die Sakſen 
haben die Oeſtreicher den Durchmarſch durch die Laussnitz Plat 
abgeſchlagen, alſo kan mihr nichts anders als über fridelandt kommen. 
Nuhn beruhet es darauf ob die Sakſen Wagen werden mit in 
Schleſien zu komen oder nicht, wohrfern ſie mit komen So werden 
wier Sie recht Düchtig zurüke weiſen, und iſt dan Zeit das Ihr. 
Durchl. die Regimenter die equipage anſchafen laßen, dan iſt 
Meine Intention den geſchlagenen Feindt zu verfolgen und dan 
14000 Man zu Ihr. Durchl Sucurs zu ſchiken die ſich der Maga- 
zine bei bautzen und görliß bemeiſtern Sollen nach dem die elbe bis 
meißen zurücke Marſchiren, von dar Können fie Solche Sucurs 
nacher Witenberg oder wohr ſie es nöthig finden hinzihen umb 


4) Orlich II, S. 391. 
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dan Sakſen hinter einander wek einzunehme, ich aber mit der Armée 
werde die exspedition deken.“ 

Das Heer wurde zunächſt in ſeiner augenblicklichen Aufſtellung 
belaſſen, da der Gegner den Vormarſch noch nicht angetreten hatte. 
An den Markgrafen erging am 18ten Mai die Weifung,*) daß es 
des Königs Abſicht ſei, „Jägerndorf fo lang zu Mainteniren bis 
der Feindt ſeine operationes würklich anfinge und hierzu ließe ſich 
es bis dato noch nicht an. Sobaldt aber Solches geſchehen Möchte, 
jo würde Ihm durch das Zietenſche Regiment abholen laſſen“. 

Die Nachricht, daß ſolches geſchähe, daß das Oeſterreichiſch— 
Sächſiſche Hauptheer den Vormarſch angetreten habe, traf ſchon 
am nächſten Tage, dem 19ten Mai, ein. 

Der König erließ ſofort Befehle, nach welchen ſämmtliche Re— 
gimenter am 22 ſten Mai in ein bereits abgeſtecktes Lager bei 
Frankenſtein einzurücken hatten? Auch das Dragoner-Regiment 
Rothenburg wurde von der Abtheilung des Generals v. Hautcharmoy 
dorthin herangezogen. Generalmajor v. Zieten wurde beauftragt, 
mit fünf Schwadronen ſeines Regiments dem Markgrafen folgenden 
Befehl des Königs“ “) zu überbringen. 

Camenz, 19ten Mai 1745. 
Mein lieber Prinz Karl! 

Es iſt Zeit, daß Sie zu mir heranrücken. Am 20ſten werden 
Sie dieſen Brief erhalten und am 22ſten unter Mitnahme Bredows 
von Jägerndorf abrücken. Am 23ſten werden Sie die Gegend von 
Neuſtadt erreichen und am 24ſten nach Entſendung des Regiments 
Fouqué nach Neiße mit Ihren übrigen Truppen das Lager von 
Frankenſtein erreichen. Leben Sie wohl, ich ſchmeichle mir, daß Sie 
dieſen Auftrag mit aller nur denkbaren Geſchicklichkeit ausführen 
werden. 

Ich bin, lieber Vetter, Ihr ſehr treuer Bruder und Vetter 


Friedrich. 


*) Randbemerkung des Königs auf einem Berichte des Markgrafen vom 
17. 5. 1745. Geh. St. Arch. 
*) Geh. St. Arch. 
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“2 a In Oberſchleſien hatten ſich auf dem rechten Oder-Ufer die 

zu Anfang Mai. Verhältniſſe nach dem Abmarſche Winterfeldts ſehr ſchwierig ge— 
ſtaltet.) Zu Anfang Mai hielt dort auf dem äußerſten linken 
Flügel der Aufſtellung Hautcharmoys Oberſt v. Wietersheim den 
Weideabſchnitt von Namslau bis Kunzendorf beſetzt. Bei Namslau 
befanden ſich das Dragoner-Regiment Rothenburg und das ſchwache 
Huſaren⸗Regiment Dieury, die Stadt ſelbſt war von dem jetzt nur 
noch 270 Mann ſtarken Füſilier-Regiment Braunſchweig ““) und 
einer ſchwachen Abtheilung des Garniſon-Regiments Saldern***) 
beſetzt. Eine gemiſchte Abtheilung beider Regimenter ſtand nördlich 
Kunzendorf in Groß-Wartenberg, das Huſaren-Regiment Wartenberg 
war auf der Straße von dort nach Schildberg bis Schreibersdorf 
gegen die Polniſche Grenze vorgeſchoben. Das Hauptquartier Haut⸗ 
charmoys befand ſich in Brieg, daſelbſt auch das Infanterie-Regiment 
Flanß und 100 Huſaren der Regimenter Wartenberg und Dieury, 
in Oppeln ſtand das Grenadier-Bataillon Goltz. f) 

Es erſchien nicht unwahrſcheinlich, daß die öſtlich Namslau und 
bei Reichthal befindlichen Ungariſchen Truppen f) den Verſuch machen 
würden, die linke Flanke der Preußiſchen Aufſtellung hinter der 
Weide zu umgehen und über Militſch die Verbindung mit den 
bei Meſeritz an den Grenzen der Neumark ſtehenden Polniſchen 
Truppen des Generals v. Bardeleben aufzunehmen. Um ſolches zu 
verhindern, hatte der König bereits am 28 ſten April Hautcharmoy 
zu einem angriffsweiſen Verfahren aufgefordert, und dieſer war am 
Zten Mai mit dem 2. Bataillon Flanß und der in Brieg befind⸗ 
lichen gemiſchten Huſarenabtheilung aufgebrochen, um die Ungarn 
in Reichthal anzugreifen. In Nanslau eintreffend, erfuhr er, daß 
Kärolyi und Spleényi, die ſich in Reichthal vereinigt hatten, von dort 
nach Bralin weſtlich Kempen abmarſchirt ſeien, um den Oberſt 


*) Vergl. S. 156. 
**) Ein Theil des Regiments unter Major v. Schafſtedt war am 8. 4. 
bei Roſenberg in Gefangenſchaft gerathen. Vergl. S. 146. 
74) Der Hauptheil des Regiments ſtand in Coſel. 
7) Vergl. S. 168 Anmerk. 
F) Brigaden Kaͤrolyi und Splenyi. 
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v. Wartenberg in Schreibersdorf zu überfallen. Der General ſchlug 
daher von Namslau aus die Richtung auf Groß-Wartenberg ein. 
Oberſt v. Wartenberg hatte in Schreibersdorf ebenfalls Nachricht 
von der Annäherung der Ungarn erhalten. Er brach mit 500 Huſaren 
noch am Abend des Zten Mai auf und rückte dem Feinde entgegen. Als 
er ihn am Frühmorgen des Aten Mai bei Bralin in der Stärke 
von 3000 Pferden fand, konnte er nur auf einen geordneten Rückzug 
Bedacht nehmen. Dieſer wurde durch ſiebenmal wiederholte Angriffe 
des überlegenen Gegners aufgehalten, ohne daß es dieſem indeſſen 
gelungen wäre, den Preußiſchen Huſaren etwas Ernſthaftes anzuhaben 


oder fie in Unordnung zu bringen. Oeſtlich Groß-Wartenberg 


wurden die Huſaren von 100 Füſilieren, welche aus der Stadt vor- 
rückten, aufgenommen, worauf der Feind die Verfolgung aufgab?) 
und demnächſt wieder auf Reichthal zurückging. 

Hautcharmoy kehrte für ſeine Perſon nach Brieg zurück, nach⸗ 
dem er den Weideabſchnitt verſtärkt hatte. Das 2. Bataillon 
lan wurde nach Kunzendorf gelegt, die Wartenberg-Huſaren in 
Groß⸗Wartenberg belaſſen und an ihrer Stelle 100 Dieury-Huſaren 
unter Oberſtlieutenant v. Cſontoſch nach Schreibersdorf vorgeſchoben. 

In dieſer Aufſtellung verblieb die Truppenabtheilung Hautcharmoys 
bis zum 13 ten Mai, an welchem Tage vom Major v. d. Goltz aus 
Oppeln die Meldung einlief, daß die Ungarn von der Stober abzögen. 
Es war die Einleitung zum Abmarſche der Brigaden Kärolyi und 
Splényi über Birawa nach Ratibor zur Vereinigung mit Eſterhazy.“ “) 

Infolgedeſſen zog Hautcharmoy das Füſilier-Regiment Braun⸗ 
ſchweig, die Rothenburg-Dragoner und die Wartenberg-Huſaren 
nach der Gegend von Brieg zuſammen, um ſie hier die Oder über— 
ſchreiten zu laſſen, da er glaubte, der Feind werde den Strom— 
übergang bei Oppeln erzwingen wollen. Für ſeine Perſon begab 
ſich der General dorthin voraus und erfuhr hier, daß die Richtung 


des Abzuges der Ungarn über Kreuzburg —Guttentag auf Groß— 


Strehlitz gehe. Er ließ daher am 17ten Mai den Oberſten v. Warten— 


*) Bericht der Berliniſchen Nachrichten. 18. 5. 1745. 
**) Vergl. S. 178. 


Gefecht 
bei Bralin, 
4 ten Mai. 
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Bodland und 
Kreuzburg, 
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berg mit ſeinem Regiment wieder nach Noldau an die Straße 
Namslau — Konſtadt — Kreuzburg abrücken, mit dem Auftrage, dem 
feindlichen Rückzuge zu folgen. 

In Noldau eintreffend, erfuhr Wartenberg, daß die Nachhut der 
Ungarn noch Kreuzburg und Bodland an der Stober beſetzt halte, 


und daß die Vorpoſten bis Konſtadt vorgeſchoben ſeien. Der Oberſt 


rückte in der Nacht vom 17ten zum 18ten Mai nach Konſtadt ab. 
Rittmeiſter v. Puttkamer umging mit 100 Pferden den linken Flügel 
der feindlichen Vorpoſten und verlegte dieſen den Rückzug auf Kreuz- 
burg. Sie wichen beim Anrücken Wartenbergs in nördlicher Rich— 
tung nach der Polniſchen Grenze zu aus. Wartenberg ſchlug mit 
fünf Schwadronen die Richtung auf Bodland ein, während Oberſt— 
lieutenant v. Seydlitz*) mit den anderen fünf Schwadronen ſich nach 
Kreuzburg wandte. 

Den Damm, auf welchem der ſich von der Straße Konſtadt — 
Kreuzburg abzweigende Weg nach Bodland die Stober-Niederung 
überſchreitet, fand Puttkamer, der die Vorhut Wartenbergs bildete, 
von einer Wache beſetzt und die Brücke über den Fluß zerſtört. Es 
gelang, mit abgeſeſſenen Schützen die Wache nach kurzem Feuergefecht 
zu vertreiben und über die hergeſtellte Brücke in das Dorf ein— 
zudringen. Die in demſelben liegenden Ungarn kamen nur noch mit 
Mühe auf die Pferde und büßten etwa 30 Todte und 33 Gefangene, 
darunter 1 Offizier, ein. Nicht geringeren Erfolg hatte Seydlitz 
bei Kreuzburg. Seine Vorhut unter Rittmeiſter Dumont drang 
überraſchend in die Stadt ein. 2 Offiziere, 26 Huſaren und die 
Weiber der hier liegenden Ungarn fielen den Preußen in die Hände. 
Etwa 30 Ungarn blieben auf dem Platze, ihr geſammtes Gepäck 
und eine Kriegskaſſe mit 1100 Thalern wurde erbeutet. Der Verluſt 
der Wartenberg-Huſaren bei beiden glücklichen Ueberfällen betrug nur 
3 Todte, 8 Verwundete, darunter 1 Offizier. 

Dem eiligſt abziehenden Gegner folgte Wartenberg noch an dem— 
ſelben Tage bis Roſenberg. 


*) Nicht zu verwechſeln mit dem ſpäteren berühmten Reitergeneral des 
ftebenjährigen Krieges, damals Rittmeiſter bei den Natzmer-Huſaren. Vergl. 
S. 199. Gefecht bei Landeshut. 
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Hautcharmoy war am 1Tten mit dem 1. Bataillon Flanß, 
dem Regiment Braunſchweig und vier Schwadronen Dieury-Huſaren 
von Brieg aufgebrochen und hatte am 18ten Städtel erreicht. Hier 
erhielt er am 19ten die Meldung Wartenbergs über deſſen geſtrigen 
Erfolg und den gänzlichen Abzug des Feindes. Der General be— 
ſchloß, nunmehr Aufſtellung hinter der Stober zu nehmen, und beließ 
hierzu das 1. Bataillon Flanß in Städtel, verlegte die Dieury— 
Huſaren nach Konſtadt und rückte mit dem inzwiſchen wieder auf 
500 Mann angewachſenen Infanterie-Regiment Braunſchweig nach 
Kreuzburg. “) 

Der König ſchrieb an den Rand des Berichts über die ge— 
lungenen Ueberfälle: „Iſt Sehr guht, ein gros Compliment an 
Wartenberg.“ ““) Er ſollte in den nächſten Tagen noch weitere „Kom— 
plimente“ auszutheilen haben. 


II. Porgefechte. 
1. Bratſch. 


Als Zwiſchenpunkt zwiſchen Neiße und Jägerndorf wurde Defterreichifcher 

Preußiſcherſeits Neuſtadt mit einer Kompagnie des Regiments Hol— ie rei: 
ſtein und einer Kompagnie des Regiments Jung⸗Schwerin beſetzt Mak) 
gehalten. Kommandant des Orts war Hauptmann v. Oeſterreich. 
In der Vorſtadt lagen 130 Mann des Zieten-Huſaren- Regiments 
unter Rittmeiſter Probſt. Die innere Stadt war mit einer Mauer 
umgeben, welche zur Infanterievertheidigung hergerichtet war und 
doppelten Thorverſchluß beſaß. 

Feldmarſchall Graf Eſterhazy, in der Abſicht, die Verbindung der 
in Jägerndorf befindlichen Preußiſchen Abtheilung mit Neiße zu unter— 
brechen, befahl dem Feldmarſchalllieutenant v. Feſtetics, mit einer aus 


*) Das Dragoner-Regiment Rothenburg war auf Befehl des Königs am 
19. aus der Gegend von Brieg nach Frankenſtein in Marſch geſetzt worden. 
Vergl. S. 183. 
*) Geh. St. Arch. 
*) Vergl. Skizze 9. 
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regelloſer Infanterie, Huſaren und vier Geſchützen beſtehenden Ab— 
theilung?) Neuſtadt zu nehmen. Derſelbe rückte am 19 ten von Hotzen⸗ 
plotz bis in die Nähe von Neuſtadt vor und überfiel am 20 ſten um 2 Uhr 
früh die Vorſtadt. Es gelang jedoch den Preußiſchen Huſaren, ſich 
mit einem Verluſt von 2 Todten, 6 Verwundeten und 6 Ver⸗ 
mißten nach der inneren Stadt zurückzuziehen, wo nunmehr die | 
Infanteriebeſatzung gefechtsbereit an der Mauer ſtand. | 
Feſtetics ließ die Geſchütze vorziehen und verſuchte, die Thore | 
einzuſchießen, während die Panduren aus den Häuſern der Vorſtadt 
ein lebhaftes Feuer gefecht eröffneten. Ein Flügel des Jägerndorfer 
Thores wurde eingeſchoſſen, der Verſuch indeſſen, in daſſelbe ein⸗ 
zudringen, mit Verluſt zurückgewieſen. Als Feſtetics erkannte, daß 
an eine Ueberrumpelung des Platzes nicht zu denken ſei, zog er 
um 5 Uhr früh in der Richtung auf Hotzenplotz ab. 
Der Zietenritt. Zwei Stunden ſpäter traf General v. Zieten in Ausführung 
ſeines Auftrages, dem Markgrafen den Befehl zum Abmarſche zu 
überbringen, mit ſeinen fünf Schwadronen in Neuſtadt ein. 
Er war am 19ten Mai abends 6 Uhr von Gefäß ſüdöſtlich 
Patſchkau aufgebrochen. Um Mitternacht hatte er eine Stunde in 
Polniſch-Wette gefuttert. Nach einer abermaligen kurzen Futterpauſe 
in Neuſtadt folgte er zunächſt den Oeſterreichern auf Hotzenplotz.“ 
Da die Panduren auf Maidelberg, die Huſaren auf Soppau zurück⸗ 
gingen, ſchlug er die Richtung auf Roßwald ein. An der Brücke 
zwiſchen Roßwald und Dobersdorf ſtieß man auf eine feindliche 
Huſaren⸗Feldwache, welche die Truppen in den Lagern bei Soppau 
alarmirte. 
Das Dalmatiner Bataillon beſetzte Mocker und den Eichberg, — 1 
die Frei-⸗Kompagnien Bratſch und den Huhlberg; die Huſaren in | 
ihren Lagern bei Soppau und Sauerwitz ſaßen auf und eilten f 
herbei. |! | 
Bieten, als er ſich entdeckt ſah, faßte den Entſchluß, durch die 
feindlichen Abtheilungen hindurch zu reiten. Im Galopp wurde 


*) Eſterhäzy jagt in ſeinem Bericht: „Einige Truppen zu Fuß und zu 
Pferde“, Oeſterreich in dem ſeinigen: „2000 Panduren, 500-600 Huſaren.“ 
4) Vergl. Skizze 12. 
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die ſumpfige Enge zwiſchen Eichberg und Huhlberg unter feind— 
lichem Gewehr- und Geſchützfeuer, jedoch ohne nennenswerthen Ver— 
luſt überſchritten, während Züge und ganze Schwadronen gegen die 
von Soppau vorgehenden feindlichen Huſaren ausfielen. Jenſeits 
der Sumpfniederung ſtellten ſich feindliche Huſarenabtheilungen, 
welche in Peterwitz gelegen hatten, erneut in den Weg. Nachdem 
dieſe überrannt waren, erreichte man um 4 Uhr nachmittags die 
Höhe weſtlich Türmitz, wo die Bronikowski⸗Huſaren zur Aufnahme 
entgegenrückten. 


Der Markgraf war auf das Schießen mit zwei Bataillonen, 
dem Dragoner-Regiment Württemberg und den Bronikowski-Hu⸗ 
jaren ausgerückt. Die Zieten⸗ und Bronikowski⸗Huſaren wandten 
ſich gegen die vom Eichberge über Peterwitz nachdrängenden Dal— 
matiner und hieben ein. Der Führer derſelben, Hauptmann v. Pfeiler, 
nebſt ſeinem Adjutanten fiel in Gefangenſchaft.“) Die Oeſter— 
reicher kehrten, als ſie das Ausrücken der Preußiſchen Truppen 
aus Jägerndorf wahrnahmen, in ihre frühere Aufſtellung zurück. 


Das Regiment Zieten hatte ſeinen kühnen Ritt von 10 Meilen 
in 22 Stunden, die letzte Strecke im Galopp und unter mehrfachen 
Attacken zurückgelegt. 3 Huſaren waren gefallen, 2 wurden vermißt, 
Oberſtlieutenant v. Billerbeck und 20 Huſaren waren verwundet 
worden. 


wurden auf 300 Wagen verladen. Auf den Mahlbergen weſtlich 
Türmitz gab der Markgraf den Führern den Befehl für den 
folgenden Tag. Die Vorhut ſollte aus 2 Bataillonen und 
4 Huſaren⸗Schwadronen beſtehen. Die Hauptmaſſe der Truppen, 
9 Bataillone, 15 Reiter⸗Schwadronen, ſollte in einem Treffen links 


*) Pfeiler kehrte ſoeben aus dem Hauptquartiere zu ſeiner Truppe zurück 
und ſoll die Zieten⸗Huſaren in ihren neuen blauen Pelzen für Ungarn gehalten 
haben. Dieſer Umſtand ſoll überhaupt den Zieten-Hufaren ihren Durchbruch 
ſehr erleichtert haben. 

) Vergl. Skizze 12. 


Im Verlaufe des 21ſten Mai traf der Markgraf die erforder— an Treffen bei 
lichen Anordnungen für den Abmarſch. Die Reſte des Magazins 22ften 


1 *. 
Mai. 


190 


abmarſchiren, hierbei 5 Schwadronen auf dem linken, 10 auf dem 
rechten Flügel ſich befinden. Die Nachhut ſollte aus 2 Bataillonen, 
6 Hufaren-Schwadronen beſtehen. Sämmtliche Wagen wollte man 
links ſeitwärts (weſtlich) der Truppen marſchiren laſſen, da man 
einen Angriff zunächſt von Sauerwitz — Soppau her erwartete. 


Auf Oeſterreichiſcher Seite“) hatte General v. Kheul an dieſem 
Tage die Preußiſchen Maßnahmen von Löwitz aus beobachtet. Er 
gewahrte, wie die beladenen Wagen an die Oppa-Brücken vor- 
geſchoben wurden, und wie man in Jagerndorf ſichtlich Vor— 
bereitungen für einen demnächſtigen Abmarſch traf. Er kam mit 
dem Fürſten Eſterhazy überein, die Preußen, wenn fie abrückten, bei 
dem Dorfe Bratſch überraſchend und von allen Seiten anzufallen. 
Hierzu wollte er ſelbſt mit ſeinen regelmäßigen Truppen hinter dem 
Huhlberge eine verdeckte Aufſtellung nehmen, während ſeine Panduren 
auf deren linkem Flügel das Dorf Bratſch beſetzten. Auf dem Huhl- 
berge wollte er 12, bei Bratſch 2 Geſchütze in Thätigkeit bringen. 
An dem gegenüberliegenden Eichberge ſollten die Dalmatiner 
und die Grenzer mit 4 Geſchützen Stellung nehmen, während die 
beiden Frei⸗Kompagnien ſich auf der Straße ſelbſt einzuniſten, die 
Ungariſche Reiterei nebſt den beiden Huſaren-Regimentern Feſtetics 
und Kalnofy auf der Ebene zwiſchen Soppau und Roben in Thätig— 
keit zu treten hatten. Oberſt Graf Draskowich erhielt den Befehl, 
von Beniſch aus gegen Jägerndorf vorzugehen, die Stadt zu beſetzen 
und ſich der Preußiſchen Nachhut anzuhängen. 


Es waren etwa 11000 Mann Oeſterreichiſcher Truppen,“) 
welche auf dieſe Weiſe gegen die 13 Bataillone, 15 Reiter⸗, 
10 Huſaren-Schwadronen ſtarke, 6000 Mann **) zählende Preußiſche 
Abtheilung in Thätigkeit geſetzt wurden. 


*) Vergl. 8 173, 

) Ungariſches Aufgebot etwas über 6500 Mann, Kheul (einſchließlich 
Buccow) 2300 Mann regelmäßige, 2200 Mann regelloſe Truppen. Kheul an 
Großh. Franz. Löwitz, 21. 5. 1745; Stärkenachweiſung 1. 4. Kr. Arch. Wien. 


) Markgraf Karl an den König 26. 5. 1745. Kr. Arch. 
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Am 22ſten Mai 3 Uhr früh rückten die Preußiſchen Truppen 
regimenterweiſe nach dem Sammelplatze nördlich Jägerndorf ab, 
von wo die Abtheilung in der befohlenen Weiſe den Marſch 
antrat. Da der Weg ſchlecht war und die zahlreichen Wagen 
Aufenthalt bereiteten, kam man nur langſam vorwärts. Vom 
Feinde gewahrte man zunächſt nur Streifreiter. Die Vorhut hatte 
die ſumpfige Enge ſüdlich des Eichberges überſchritten, und die 
Spitze des Haupttrupps war im Begriffe, ſie zu betreten, als 
die feindlichen Geſchütze vom Huhlberge und von Bratſch her ihr 
Feuer eröffneten. 


Die zwiſchen den Oeſterreichiſchen Führern getroffenen Ver— 
einbarungen waren pünktlich innegehalten worden. General v. Kheuls 
Truppen ſtanden bereits ſeit Mitternacht auf den angewieſenen 
Plätzen. Graf Eſterhäzy hatte es abgelehnt, einen Nachtmarſch 
auszuführen, „da die Inſurrections-Truppen nicht regulair und 
dahero in der Nacht leicht eine confusion entſtehen könnte“, “) 
doch war er bei Tagesanbruch aufgebrochen und rechtzeitig mit 
ſeinen Truppen zur Stelle. | 

Der Feldmarſchall begab ſich für feine Perſon mit den Generalen 
v. Splényi und Grafen Kärolyi zur Ungariſchen Kavallerie, die Generale 
v. Kheul und v. Feſtetics ſowie Oberſt v. Buccow nahmen ihren 
Standort auf dem Huhlberge. s 

Als die Spitze des Preußiſchen Wagenzuges den Engweg er— 
reichte, ertheilte Kheul der Artillerie den Befehl, das Feuer zu 
eröffnen. | 

Markgraf Karl faßte, als die erſten Kanonenſchüſſe fielen, den 
Entſchluß, die Oeſterreicher in ihrer Stellung Huhlberg —Bratſch an— 
zugreifen, und ließ ſeine Truppen rechts einſchwenken. Nunmehr 
aber nahmen auch die vier Oeſterreichiſchen Geſchütze auf dem Eich— 
berge das Feuer auf, beſchoſſen die Preußiſche Linie im Rücken und 
richteten in der Wagenkolonne eine arge Verwüſtung an. In dieſer 
mißlichen Lage zog der Markgraf es vor, auf den Angriff zu ver— 


*) Eſterhäzy an Kheul. Soppau, 21. 5. 1745. Kr. Arch. Wien. 
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zichten und den Marſch fortzuſetzen, wobei freilich der größte Theil 
der beigetriebenen Fuhren und auch einige Truppenfahrzeuge im 
Stich gelaſſen werden mußten. 

Während unter dem Feuer des Feindes der Haupttrupp ſich 
mühſam, wenn auch in vortrefflicher Ordnung, zwiſchen Huhlberg 
und Eichberg hindurchwand, hatte die Vorhut die beiden Frei-Kom⸗ 
pagnien an der Straße aus dem Wege geräumt und ihren Marſch, 
durch die Ungariſchen Huſaren unausgeſetzt in beiden Flanken be— 
unruhigt, fortgeſetzt. 0 

Vorläufig begnügten ſich die leichten feindlichen Truppen damit, 
ein „ſchlecht Geplänkel“*) zu führen, ohne ernſthaft zum Angriff 
zu ſchreiten. Immerhin wurden die Preußen nicht wenig im Marſche 
aufgehalten, da ſie mehrfach genöthigt waren, die Bataillonskanonen 
in Thätigkeit zu bringen. 

Als auch die Preußiſche Nachhut die Sumpfniederung durch— 
ſchritten hatte, ſtieß General v. Kheul vom Huhlberge herab gegen 
dieſelbe vor. Mit der Deutſchen Infanterie im erſten, der Ungari⸗ 
ſchen im zweiten Treffen, die linke Flanke durch das Dragoner— 
Regiment Sachſen-Gotha gedeckt, rückte er in der Richtung auf 
Mocker an. 

Der Markgraf befahl, daß die Nachhut, unterſtützt durch die 
10 Schwadronen des rechten Flügels, den Feind zurückwerfen ſolle. 
Infolgedeſſen machten die beiden Bataillone des Regiments Hol- 
ſtein, welche die Infanterie der Nachhut bildeten, Front, während 
die Württemberg-Dragoner, denen rechts geſtaffelt die Geßler— 
Küraſſiere und die nicht aufgelöſten Theile der Zieten-Huſaren folgten, 
zur Attacke anritten. 

Die Oeſterreichiſche Infanterie machte Halt und begann ohne 
Befehl zu feuern. Noch war es ihr nicht gelungen, die Gewehre 
wieder zu laden, als die Preußiſchen Dragoner bereits in ſie ein— 
brachen und gegen die Ungariſche Infanterie weiter ſtürmten. Dieſe 
gab im Knieen eine wirkungsloſe Salve ab und wurde ſogleich über— 
ritten. Ueber 400 Mann erlagen hier den Degen der Preußiſchen 


*) Kheul an Prinz Karl. 22. 5. 1745. Kr. Arch. Wien. 
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Reiter. Die Uebrigen eilten in wilder Flucht nach dem Huhlberge 
zurück, wo das Feuer der Oeſterreichiſchen Geſchütze der Verfolgung 
der Dragoner ein Ende machte. 

Vergeblich hatte das Oeſterreichiſche Dragoner-Regiment Sachſen— 
Gotha verſucht, durch ein Vorgehen gegen die rechte Flanke der 
Württemberg⸗Dragoner ſeiner Infanterie Luft zu machen; es wurde 
ſeinerſeits durch die Zieten-Huſaren und Geßler-Küraſſiere unter 
Zietens Führung in der linken Flanke umfaßt und geworfen. General⸗ 
major Reimar von Schwerin, der die Württemberg-Dragoner 
zu jener glänzenden Attacke geführt hatte, fand noch Gelegenheit, mit 
ſeinen inzwiſchen wieder geordneten Schwadronen in das Handgemenge 
gegen die Oeſterreichiſchen Reiter einzugreifen. 

Der Angriff auf die Preußiſche Nachhut war ſiegreich abgewieſen. 
Auf eine Mitführung des genommenen feindlichen Geſchützes mußte 
aus Mangel an Beſpannung verzichtet werden. 

Der Markgraf hatte während des Reitergefechts den Haupttrupp 
halten laſſen. Als die Nachhut aufgeſchloſſen war, ließ er das Ganze 
wieder antreten. Der Feind folgte nicht mit ſtärkeren Kräften, doch 
wurde die Preußiſche Marſchkolonne bis in die Nacht hinein durch 
Ungariſche Huſaren beunruhigt. Erſt am 23ſten um 3 Uhr früh 
erreichte der Markgraf Neuſtadt. Er hatte volle 24 Stunden 
gebraucht, um den etwa vier Meilen langen Weg zurückzulegen. 

Der Verluſt der Preußen betrug 268 Mann;“) eine geringe 
Einbuße, wenn man erwägt, daß die Preußiſche Abtheilung ſich 
durch einen faſt doppelt ſo ſtarken Feind den Weg hatte bahnen 
müſſen und dieſem einen Verluſt von nicht weniger als 34 Todten 
und 603 Verwundeten?) beigebracht hatte. Freilich darf nicht außer 
Acht gelaſſen werden, daß die Oeſterreichiſchen Truppen, wenn auch 
an Zahl ſehr überlegen, zum weitaus größten Theile regelloſer, 
minderwerthiger Art waren, und daß eine einheitliche Führung, 
welche ein Zuſammenwirken im Sinne des trefflich erdachten Gefechts— 
planes gewährleiſtet hätte, nicht vorhanden war. 


*) Verluſtliſte vergl. Anlage 8. 
*) Kheul an Prinz Karl. Löwitz, 25. 5. 1745. Kr. Arch. Wien. 
Kriege Friedrichs des Großen II. 2. 13 


Kriegslage im 
Waldenburger 
Gebirge vom 
16ten bis zum 
21ſten Mai. 
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Der König äußerte ſich ſehr zufrieden über das entſchloſſene 
Benehmen des Markgrafen Karl, den er einen würdigen Enkel des 
Großen Kurfürſten nannte. Dennoch wollte er mit Preußiſchen 
Truppen noch mehr geleiſtet ſehen. Der Markgraf hätte den Sieg 
der Nachhut beſſer ausnutzen und ſich durch ein allgemeines Vorgehen 


der Oeſterreichiſchen Batterie auf dem Huhlberge bemächtigen ſollen. 


Jedenfalls hätte er das genommene Geſchütz mitführen und ſo lange auf 
dem Gefechtsfelde verbleiben müſſen, bis die Gefallenen beerdigt waren. 

Den Truppen zollte der König unbedingtes Lob. Schwerins 
Attacke bürgte ihm dafür, daß ſeine Reiterei jetzt das geworden ſei, 
zu dem er ſie hatte machen wollen; reichlich belohnte er die bei 
Bratſch bewieſene Tapferkeit.“) 

Die Abtheilung des Markgrafen verblieb am 23ſten und 24ften 
bei Neuſtadt, rückte in der Nacht vom 25ſten zum 26ſten unter Räumung 
von Neuſtadt nach Bielau ſüdweſtlich Neiße und traf am 27ſten früh 
10 Uhr im Lager von Frankenſtein beim Heere des Königs ein. 

Die Oeſterreicher kehrten nach dem Gefecht im Weſentlichen in 
ihre frühere Aufſtellung bei Soppau und Löwitz zurück, nur Oberſt 
Graf Kälnoky folgte den Preußen mit etwa 1000 Huſaren bis 
Hotzenplotz, von wo er Vorpoſten gegen Neuſtadt vorſchob. 


2. Laudeshut. 

An demſelben Tage, an welchem der Markgraf ſich durch die 
Oeſterreicher nach Neuſtadt durchſchlug, kam es zu einem für die 
Preußiſchen Waffen nicht minder ruhmreichen Gefechte im Walden— 
burger Gebirge. 

Generallieutenant du Moulin war am 16ten Mai in Bögen 
dorf bei Schweidnitz eingetroffen und hatte ſich am 18ten nach 
Reichenau verfügt, um die näheren Verabredungen hinſichtlich des 
Unternehmens auf Friedland “**) mit Winterfeldt zu treffen. Der 


*) Er überſandte dem Markgrafen 10 Verdienſtorden; Schwerin erhielt 
eine erledigte Amtshauptmannſchaft; unter Zietens Bericht ſchrieb der König: 
„Ich Währe Sehr Mit Seiner Klugen Conduite So Wohl als ſo viel erzeigter 
Bravour zufrieden.“ Geh. St. Arch. 

Vergl. S. 181 


| 
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Entwurf des Letzteren hatte inzwiſchen die Genehmigung des Königs 


mit den Worten: „Des Oberſten Winterfeldts Disposition iſt 


Sehr guht“, erhalten. Die Vorſchläge des Oberſten gingen dahin, 
in Hirſchberg, Freyburg und Schweidnitz nur je 1 Bataillon 
zurückzulaſſen, während er ſelbſt mit 2 Bataillonen, den Jägern 
und den 3 Huſaren-Regimentern am 18ten nach Landeshut, du 
Moulin an demſelben Tage mit 3 Bataillonen und den Möllendorff— 
Dragonern von Bögendorf nach Waldenburg marſchiren würde. Am 
20ſten ſollte alsdann der gemeinſame Angriff auf Friedland nach 
den am 19ten zu treffenden näheren Verabredungen und vor— 
zunehmenden Erkundungen ſtattfinden. 

Du Moulin rückte am 19ten Mai mit den Grenadier-Bataillonen 
Geiſt und Jeetze, ſowie den Möllendorff-Dragonern nach Reichenau 
vor. In Schweidnitz verblieben die Grenadier-Bataillone Finck und 
Brandis. Am 20ſten ließ der General die Infanterie in Reichenau 
zurück, während die Dragoner unter General v. Stille nach Hart— 
mannsdorf marſchirten. 

Winterfeldt hatte an dieſem Tage die Grenadier-Bataillone Lepel, 
Luck und Stangen, ſowie die Huſaren-Regimenter Rueſch, Soldan 
und Natzmer nebſt den Jägern bei Landeshut vereinigt. Am 21 ſten 
verſtärkte er ſich daſelbſt noch durch das Grenadier-Bataillon 
Finckenſtein. Bei Hirſchberg verblieben nur 400 Huſaren unter 
Major v. Piaſecki. Die Grenadiere und Jäger ließ Winterfeldt in 
der Stadt Unterkunft beziehen, die Huſaren bezogen ein Lager ſüd— 
weſtlich Nieder-Zieder, nördlich Höhe 590 der Reich-Hennersdorfer 
Berge,“) und klärten auf Liebau und Kloſter Grüſſau auf. 

Am 20ſten hatten ſich du Moulin, Stille und Winterfeldt in 
Hartmannsdorf beſprochen. Die eingegangenen Kundſchafternach— 
richten beſagten, daß ſeit dem 16ten Mai Oeſterreichiſche Regimenter, 
ſchwere Artillerie und 40 Brückenboote von Jaromierſch nach Nachod 


marſchirt ſeien. 2 Kavallerie-Regimenter waren im Marſche auf 


Trautenau geſehen worden. Man wußte ferner, daß Nädasdy mit 
Panduren und 3 Huſaren-Regimentern die Ortſchaften zwiſchen 


*) Vergl. Textſkizze zu S. 202. 
19° 


Gefecht bei 
Landeshut *** 
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Starkſtadt und Schömberg belegt hatte. Es verlautete, daß er am 
23 ſten weiter vorrücken werde. Friedland war als von 2000 Mann 
beſetzt und ſtark verſchanzt gemeldet worden. 

Die Preußiſchen Führer glaubten unter dieſen Umſtänden von 
einem Angriffe auf Friedland Abſtand nehmen zu müſſen, um ſo 


mehr, da der König ausdrücklich vor einem feindlichen Hinterhalte 


gewarnt hatte. Sie kamen dahin überein, daß Winterfeldt mit 
3 Bataillonen, den Jägern und Huſaren bei Landeshut verbleiben 
ſolle, während du Moulin mit 3 Bataillonen am 22ſten nach 
Waldenburg marſchiren wollte, um von hier aus die Straßen nach 
Friedland und Braunau beobachten und Schweidnitz wirkſamer 
ſchützen zu können. 9 

Am 21ſten gingen 200 Huſaren unter Major Markowitz und 
die Jäger unter Major Cornely von Landeshut zur Erkundung auf 
Friedland vor,“) das man nur von 350 Mann Ungariſcher In— 
fanterie beſetzt fand. 

Winterfeldt nahm infolgedeſſen ſofort den Gedanken eines 
Angriffs auf Friedland wieder auf und richtete an du Moulin nach 
Reichenau eine entſprechende Aufforderung. Er ſelbſt glaubte ſich 
angeſichts der Nähe des Feindes (bei Schömberg) an die Deckung 
der Straße über Landeshut gebunden, doch wollte er zur Unter— 
ſtützung eines etwaigen Angriffs du Moulins bis Kloſter Grüſſau 
vorrücken und dem General die Jäger zuſenden. Dieſer Vorſchlag. 
fand bei du Moulin Anklang und er meldete am Abend des 21 ſten 


aus Reichenau dem Könige, daß er am 22ſten nach Waldenburg 


rücken werde, um „auf Friedland Etwas zu Tentiren“. **) 
Dieſem Vorhaben kamen die Oeſterreicher zuvor. 
Am 21ſten Mai bald nach 6 Uhr abends war das Preußiſche 


am 22ſten Mai. „Huſarenlager ſüdlich Landeshut durch Ungariſche Huſaren, welche von 


ner Grüſſau kamen, alarmirt worden. 


0 Oberſt v. Manſtein, Generaladjutant des Königs, begleitete die Ab— 
theilung. Derſelbe war erſt vor Kurzem aus Ruſſiſchen Dienſten in Preußiſche 
übergetreten. 

**) Geh. St. Arch. 
***) Vergl. Textſkizze zu S. 202. 


—— — 
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Als Winterfeldt mit ſeinen Huſaren entgegenrückte, wichen die 
Ungarn dem Zuſammenſtoße aus und gingen auf Kloſter Grüſſau 
zurück. Winterfeldt ſah von den Reich-Hennersdorfer Bergen aus 
den Feind, den er auf 1500 Pferde ſchätzte, in dem weſtlich Kloſter 
Grüſſau gelegenen Walde verſchwinden; der Wald ſelbſt war von 
Kroaten beſetzt. Der Oberſt ſchloß aus dieſem Vorfühlen des 
Feindes, daß ihm für den nächſten Tag ein Angriff bevorſtehe. Er 
ließ die Huſaren ihr Lager zwiſchen den Reich-Hennersdorfer 
Bergen und der Stadt wieder beziehen, befahl aber, die Feldwachen 
zu verdoppeln und die Pferde die Nacht über geſattelt zu halten. 

Sodann ritt Winterfeldt nach der Stadt zurück, befahl der 
Infanterie, ſich um 1 Uhr nachts bereit zu halten, und richtete an 
Stille nach Hartmannsdorf das Geſuch, mit dem Dragoner— 
Regiment den verabredeten Marſch nach Waldenburg nicht an— 
zutreten, ſondern ſich zum Abmarſch nach Landeshut bereit zu halten. 
Stille, dem dieſe Aufforderung Winterfeldts am 22 ſten um 3 Uhr 
früh zuging, befahl, daß das Dragoner -Regiment um 5 Uhr früh 
marſchbereit an dem Südausgange von Hartmannsdorf zu ſtehen 
habe. Eine entſprechende Meldung ging an du Moulin ab. 

Winterfeldt war inzwiſchen um 1 Uhr früh mit den 
3 Grenadier-Bataillonen Lepel, Luck und Finckenſtein ſowie mit 
den Jägern ausgerückt und hatte den Alten Gerichtsberg beſetzt. 
In Landeshut blieben die Wachen zurück, das Grenadier-Bataillon 
Stangen beſetzte den Kirchberg, um einer nach Zieder vorgeſchobenen 
Huſaren⸗Feldwache als Rückhalt zu dienen. 

Auf dem Alten Gerichtsberge nahmen die Grenadier-Bataillone 
eine verdeckte Aufſtellung, die Jäger beſetzten einen kleinen Buſch 
an der nach Südweſten vorſpringenden Bergnaſe. Die Maſſe der 
3 Huſaren⸗Regimenter wurde in eine Aufſtellung nördlich des Alten 
Gerichtsberges hinter die Infanterie zurückgenommen; einige Schwa— 
dronen blieben vorwärts im Lager, um „den Feindt in der plaine 
zu locken“. 

In dieſer Stellung erwartete Winterfeldt den Anbruch des 
Tages. 
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Er verfügte in den Grenadieren, Jägern und Huſaren über 
kaum 2400 Mann,) davon etwa 1400 Hufaren**) und 1000 Mann 
Infanterie. | 

Bald nach 4 Uhr früh meldeten die Feldwachen den Anmarſch 
einer ſtärkeren feindlichen Abtheilung von Grüſſau gegen die Reich- 
Hennersdorfer Berge. Eine Stunde ſpäter nahm man wahr, wie 
die Höhen ſtark von Huſaren und Kroaten beſetzt wurden; bei Zieder 
und Reich-Hennersdorf zeigten ſich Ungariſche Streifreiter. Es war 
die Vorhut Nädasdys unter Oberſtlieutenant Franquini, General- 
adjutanten des Prinzen Karl von Lothringen, aus 350 Huſaren und 
der Kroaten-Abtheilung des Oberſten Patachich beſtehend, welche ſich 
vor der Preußiſchen Stellung entwickelte, während der Haupttrupp: 
die Temesvarer des Oberſten Freiherrn v. Simbſchen, die zwei Ba— 
taillone des Infanterie-Regiments Haller und die Huſaren-Regimenter 
Eſterhäzy, Nadasdy und Ghilänyi, auf den Straßen von Liebau und 
Schömberg im Anmarſche war. 

Da die Oeſterreichiſche Vorhut nicht angriff, ließ Winterfeldt 
um etwa 5 Uhr einige Huſaren-Schwadronen vorgehen, um ſie „zu 
locken“, worauf die Kroaten vom Berge herabkamen, ſich am Fuße 
deſſelben ſammelten und gegen die Preußiſchen Huſaren zu feuern 
begannen. Die Ungariſchen Huſaren gingen alsdann durch die 
Kroaten hindurch gegen die Preußiſche Stellung auf dem Alten 
Gerichtsberge vor. 

Winterfeldt, der ſeine Huſaren hinter die Höhe zurückgenommen 
hatte, entfaltete die Grenadier-Bataillone zur Linie und führte ſie 
über den Kamm des Gerichtsberges in die Ebene hinab. Während 
des Vorgehens begannen die Bataillonsgeſchütze mit gutem Erfolge 
zu feuern. In der Ebene wurde Halt gemacht; eine Kompagnie 
rückte bis auf 200 Schritt an den Feind heran und gab zugweiſe 
Salven ab. Die Ungariſchen Huſaren ſtoben auseinander und die 
hinter ihnen folgenden Kroaten ſtellten ihr Vorgehen ein. 

) Bericht Winterfeldts an den König. Geh. St. Arch. Die Stärke der 
Fußjäger iſt nicht zu ermitteln, aber etwa auf eine ſchwache Kompagnie zu ver— 


anſchlagen. 
*) Stille, Campagnes du Roi. 
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Während dieſes Gefechts war die Meldung eingelaufen, daß 
feindliche Infanterieabtheilungen und ſtarke Huſarentrupps ſowohl 
über Reich⸗ Hennersdorf wie über Zieder im Anmarſche ſeien. 
Winterfeldt ſah ſich dadurch verhindert, ſeinen Erfolg weiter aus— 
zubeuten. Um nicht in der linken Flanke über Zieder umgangen zu 
werden, entſchloß er ſich, nach dem Alten Gerichtsberge zurück— 
zumarſchiren. Das zuerſt abrückende Bataillon nahm auf dem 
Berge eine Aufnahmeſtellung. Nachdem die vorgezogene Kompagnie 
eingerückt war, folgten die beiden anderen Bataillone in Reihen neben— 
einander, ein längliches Viereck bildend. 

Als die Kroaten dieſe rückgängige Bewegung wahrnahmen, liefen 
ſie „mit einen ſtarken Geſchrey“ wieder vor. Winterfeldt ließ von Zeit 
zu Zeit die letzten Züge rechts und links ſchwenken und Heckenfeuer 
geben. Auf dieſe Weiſe erreichte er mit dem geringen Verluſte 
von 3 Todten wieder ſeine frühere Stellung. Die Kroaten und 
Huſaren der Oeſterreichiſchen Vorhut wandten ſich nunmehr nach 
dem Hahnberge gegen die rechte Flanke der Preußiſchen Stellung. 
Sie geriethen dabei in das Feuer der dort eingeniſteten Jäger. 
Angeſichts der bedeutenden Ueberlegenheit an Kavallerie, über die der 
Feind ſeit Eintreffen ſeines Hauptrrupps verfügte, hatte es Winter— 
feldt nicht für angezeigt gehalten, die Kroaten bei Ausführung ihrer 
Umgehungsbewegung durch ſeine Huſaren anfallen zu laſſen.“) Als 
nunmehr aber das Feuer der Jäger gute Wirkung hatte, die Kroaten 
und Ungariſchen Huſaren vor demſelben in der Richtung auf 
Reich⸗Hennersdorf zurückzuweichen begannen, hieben 3 Schwadronen 
Natzmer-, 1 Schwadron Soldan-Huſaren in fie ein, wobei der 
Rittmeiſter v. Seydlitz mit ſeiner Schwadron Natzmer-Huſaren dem 
Feinde in den Rücken ging. 


*) Winterfeldt berechnet in ſeinem Bericht an den König die Stärke der 


Oeſterreicher auf 


2800 Mann Infanterie 
3000 Huſaren 
zuſammen 5800 Mann. 
Die Oeſterreichiſche Mil. Zeitſchr. 1825 berechnet wohl zu hoch 7000 bis 
8000 Mann. Dienſtliche Angaben über die Oeſterreichiſchen Stärken fehlen. 
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Die Attacke hatte anfänglich vollen Erfolg; die Ungariſchen 
Huſaren wurden nach Reich-Hennersdorf zurückgejagt, zahlreiche 
Kroaten wurden niedergemacht. Die Preußen verfolgten indeſſen zu 
heftig und ſtießen völlig aufgelöſt auf das von Liebau über Reich⸗ 
Hennersdorf anrückende Huſaren-Regiment Eſterhazy. In dieſem 
Augenblicke ertönte von rückwärts her das Signal „Appell“, und die 
in Unordnung zurückkehrenden Preußiſchen Schwadronen wurden von 
dem neu in das Gefecht eingreifenden überlegenen Feinde zurück— 
getrieben.“) Aber auch in dieſer ſchwierigen Lage zeigten ſie eine 
hohe Gefechtsgewandtheit. | 

Winterfeldts Bericht jagt hierüber: „Der Obriſt Lieut Schütz 
Sammlete die Husarn, welche ſich zu weit im Nachhauen vertieft 
hatten und risquirten verlohren zu ſeyn, wiederum zuſammen, for- 
mirte mit Rittm. Seidlitz 2 Esquadrons davon, zog ſich als dann 
gantz fier und ohne einen Mann zu verliehren wiederum nicht 
allein zurück, ſondern als ich Ihm mit 2 Esquadrons noch was 
entgegen kahm und ihm die Flanque deckte, So fiel er noch wiederum 
denn Feindt, der viel ſtärker war, von neuen an, machte auch 
noch einige Gefangene und hieb welche nieder, und haben auch gewiß 
Ewr. Majeſtät an dem Rittmeister Seidlitz einen officier der 
nicht zu verbeſſern.“ 

Während dieſes Reiterſcharmützels waren die Jäger den weichen— 
den Kroaten gefolgt. Dieſe aber wurden von den über Reich— 
Hennersdorf vorgehenden Temesvarern aufgenommen und erneut 
mit vorgeriſſen. Es gelang dieſer regelloſen Oeſterreichiſchen In⸗ 
fanterie, den kleinen Buſch in der rechten Flanke der Preußiſchen 
Stellung auf dem Gerichtsberge zu gewinnen, noch bevor die Jäger 
dorthin zurückgelangen konnten, und auf 50 Schritt Entfernung 
die Preußiſchen Grenadier- Bataillone in der Flanke zu beſchießen. 
Gleichzeitig hatte ſich vor der Front der Preußiſchen Stellung 
das Ungariſche Infanterie-Regiment Haller mit 2 Bataillons⸗ 


* Das Treffen von Landeshut war die Veranlaſſung, daß der König auf 
Seydlig’ Vorſchlag unter dem 27ſten September 1747 das Sammeln nach vorwärts 
in das Kavallerie-Reglement aufnehmen ließ. 


2 
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geſchützen auf den Reich-Hennersdorfer Bergen entwickelt, die Huſaren— 
Regimenter Nädasdy und Ghilänyi drohten, über Zieder vorgehend, 
die Preußiſche linke Flanke zu umfaſſen. 

Angeſichts dieſer Lage ſandte Winterfeldt an Stille nach Hart— 
mannsdorf die Aufforderung, mit den Möllendorff-Dragonern heran— 
zukommen, „nun wäre es Zeit“. 

Zwei Kompagnien des Grenadier-Bataillons Stangen nebſt 
einem Geſchütz traten auf dem Kirchberge in Thätigkeit; gegen 
das jetzt die Vorbewegung beginnende Infanterie-Regiment Haller 
wirkten gleichzeitig die Bataillonsgeſchütze vom Alten Gerichts— 
berge her mit Erfolg. Auf dem rechten Flügel machte ſich 
Winterfeldt durch einen Bajonnetangriff Luft. Die Bataillone 
Lepel und Finckenſtein hatten ſich hier gegen die Kroaten ge— 
wandt, aber das Salvenfeuer der geſchloſſenen Bataillone erwies 
ſich gegen den hinter Steingeröll eingeniſteten Feind als wirkungslos. 
Winterfeldt, dieſes erkennend, ſprang vom Pferde, rief den Grena— 


dieren zu: „Schieſet nicht Burſche, nur mit die Bajonetter in die 


Canaille herein“, worauf die Kroaten den Hang hinab über den 
Buſch hinaus geworfen und von hier aus durch Feuer verfolgt 
wurden. 

Inzwiſchen war in der Front der Angriff des Infanterie— 
Regiments Haller vor der Preußiſchen Feuerwirkung zum Stehen 
gekommen. Die Ungariſche Infanterie war anfänglich, trotz ſchwerer 
Verluſte, in guter Haltung vorgegangen, unter dem Feuer des Bas 
taillons Luck aber ſtutzte das rechte Flügel⸗Bataillon und wich in 
Unordnung zurück, das andere warf ſich nieder und begann zu 
feuern. 

Um 10 Uhr vormittags war der Angriff geſcheitert. Im Halb- 
kreiſe lag die Oeſterreichiſche Infanterie feuernd vor der Preußiſchen 
Stellung. Die Kavallerie Winterfeldts war an Zahl zu ſchwach, 
um durch einen Gegenangriff dem Gefecht eine günſtige Wendung zu 
geben. Oeſterreichiſche Huſarentrupps drangen bereits durch Zieder 
in die Vorſtädte von Landeshut ein und zeigten ſich auf der Höhe 
ſüdlich Vogelsdorf. 
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In dieſem Augenblicke erſchien das Dragoner-Regiment Möllen⸗ 
dorff, welches, in ſeinen 10 Schwadronen etwa 1000 Pferde ſtark, 
von Hartmannsdorf herantrabte und die feindlichen Huſaren bei 
Landeshut vertrieb. ER 

Als Nädasdy das Eintreffen dieſer Verſtärkung gewahrte, 
ertheilte er den Befehl zum Rückzuge, welcher unter dem Schutze 
der 3 Huſaren⸗ „Regimenter von dem Infanterie-Regiment Haller 
über Zieder, von der regelloſen Infanterie über Bethlehem genommen 
werden ſollte. | 


Die Preußiſche Reiterei wartete die Ausführung dieſes Rückzuges 


nicht ab. Generalmajor v. Stille war mit den Dragonern durch 
Landeshut getrabt und hatte auf dem rechten Flügel der Grenadiere 
hinter dem Hahnberge die geſammte Preußiſche Kavallerie in zwei 
Treffen geordnet. Von hier ging er mit den Huſaren im erſten, mit 
den Dragonern im zweiten Treffen über den Hahnberg zur Attacke 
vor. Die Ungariſchen Huſaren nahmen den Kampf nicht an, ſie 
ſchwenkten Kehrt und kletterten den nordweſtlichen Steilhang der 
Reich⸗Hennersdorfer Berge hinauf, auf dem die Kroaten einige Ge— 
büſche beſetzt hatten. Die Preußiſche Kavallerie ließ ſich weder durch 
das Feuer der Kroaten noch durch die Steilheit des Berghanges 
aufhalten. Wenn man dieſen Berg ſieht, ſo ſtaunt man darüber, 
daß Kavallerie in geſchloſſener Attacke denſelben überwinden konnte. 
In langem Galopp erreichte man die letzten feindlichen Schwadronen 
und hieb auch in die flüchtenden Kroatenhaufen ein. Oberſt Patachich 
fiel hier aus vier Wunden blutend in Gefangenſchaft. Erſt bei 
Kloſter Grüſſau gelang es den Oeſterreichern, ſich zu ſammeln und 
der Preußiſchen Verfolgung ein Ziel zu ſetzen. 

Winterfeldt hatte als Rückhalt für die Kavallerie ein Grenadier— 
Bataillon auf die Reich-Hennersdorfer Berge nachrücken und die 
Jäger den Kroaten in den Wald folgen laſſen, von wo 62 Gefangene 
eingebracht wurden. 

Am Mittag traf Generallieutenant du Moulin mit den Grena⸗ 
dier⸗Bataillonen Geiſt und Jeetze in Landeshut ein. Die Preußiſchen 
Führer nahmen jedoch mit Rückſicht auf die Ermüdung der Winter⸗ 


| 
| 
| 
| 


Skizze zu dem Gefecht bei Landeshut 


am 22. Mai 1745. 
Zu:Grosser beneralstab,Kriege Friedrichs d. Grossen,IL.Theil, der Zweite Schles.Krieg. 


zu Seite 202 


\ IT ER DW: > — = 
— V = S * SS / 8 2 i 


N 


— — u 
Ar en 
an 

” — 


ö —— 
2 


N 


. , / 8 = — = S 7757 u 5 FEN 
#77 N PR WEN N 
ZEN 


7 


hr: N I 
le rg u 
% 
12 EN ( 


1A 


2 * 
I 


EN 7 2 
IH: EL NG 


SIT a Ne 
N NN a 7 0 = 


1 N 1 


ES ü 
ie 


= ne. 
— 


— 
3 


2 8 1 22 2 8 


Lage gegen 10 Uhr Vorm., die preussische Infanterie hat den vesterr. Angriff’ zurückgeschlagen. 
AA Stellung der Preussen BB Stellung der Desterreicher nach abgeschlagenem Angriff! 
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feldtihen Truppen und deren Mangel an Schießvorrath von einer 
weiteren Verfolgung des geſchlagenen Feindes Abſtand. Die Hu— 
ſaren bezogen ihr altes Lager ſüdlich Landeshut unter Sicherung auf 
den Straßen nach Liebau und Kloſter Grüſſau, die Grenadiere nahmen 
Unterkunft in der Stadt, das Dragoner-Regiment kehrte nach Hart— 
mannsdorf zurück. 


Die Oeſterreicher zogen um Mittag in der Richtung auf 


Schömberg ab. 

Der Preußiſche Verluſt“*) belief ſich auf 180 Mann. Die 
Oeſterreicher büßten ein: an Todten 3 Offiziere 65 Mann, an 
Verwundeten 4 Offiziere 110 Mann, an Vermißten 1 Offizier 
183 Mann, im Ganzen 8 Offiziere 358 Mann. * *) 

Der Angriff Nadasdys ſcheiterte vornehmlich an dem Mangel 
an Artillerie, da nur 2 Oeſterreichiſche Geſchütze gegen 8 Preußiſche 
in Thätigkeit traten. Das Infanterie-Regiment Haller wurde gegen 
eine unerſchütterte Feuerfront auf der deckungsloſen Ebene zwiſchen 
den Reich⸗Hennersdorfer Bergen und dem Alten Gerichtsberge vor— 
geführt, wo es ſchwerlich einen Erfolg erringen konnte. Beide Theile 
hatten ſich brav geſchlagen. Winterfeldts *) Bericht jagt: „Ich muß 
dem Feinde die justice thun, daß er ſich Brave gewehrt, und alles 
Tentirt, was nur mögl geweſen und wir ein ſcharffes Feur an die 
7 Stunden ausſtehen müßen.“ 


III. Die Entſcheidung. 


1. Die Heeresbewegungen vom 22. Mai bis zum Vorabend 
der Schlacht von Hohenfriedeberg. 


Nach dem Treffen von Bratſch war Oberſt Graf Kälnoky dem 
Markgrafen Karl bis Hotzenplotz gefolgt. Von hier aus meldete er 
am 23ſten Mai, daß die Preußiſche Abtheilung in Neuſtadt Halt 


*) Vergl. die Verluſtliſte Anlage 9. 
) Browneſche Darftellung. 
) Der König zeichnete Winterfeldt für das Treffen von Landeshut durch 
die Ernennung zum Generalmajor aus. 


Der Ueberfall 

von Coſel am 

26ſten Mai 
1745. 
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gemacht habe, worauf Oeſterreichiſcherſeits Ziegenhals, Dürr-Kunzen⸗ 
dorf und Zuckmantel beſetzt wurden. 


Die Oeſterreichiſchen Führer beſchloſſen nunmehr, einen Hand— 
ſtreich auf die noch im Bau begriffene Feſtung Coſel zu verſuchen. 
Ein übergegangener Preußiſcher Fähnrich hatte ſich erboten, hierbei 
als Führer zu dienen. Bereits früher war dem General Feſtetics, 
als dieſer über Birawa heranxrückte, ein Verſuch auf Coſel auf⸗ 
getragen worden. Derſelbe unterblieb, weil die Grenzer ſich ge— 
weigert hatten, ohne Zutheilung regelmäßiger Infanterie den Hand⸗ 
ſtreich zu wagen. Jetzt ſollte Buccow, dem der Ort genau bekannt 
war, den Verſuch unternehmen. 


Am 24ſten Mai ſetzte ſich der Oberſt mit den Trenckſchen Panduren, 
400 Mann Infanterie und 100 Reitern regelmäßiger Truppen von 
Löwitz nach Coſel in Marſch. Bald nach Mitternacht vom 25ſten zum 
26ſten Mai ging er von Reinſchdorf aus zum Sturme vor. Unter 
Führung des ehemaligen Preußiſchen Fähnrichs drangen die Oeſter— 
reicher durch den Graben in einen am Reinſchdorfer Wege gelegenen 
vorſpringenden Winkel, wo der Wall noch unvollendet war, ein. Die 
nächſten Poſten gaben Feuer, die Beſatzung wurde alarmirt, doch 
vermochten die Wachen ihr nicht mehr die Zeit zu einer geordneten 
Gegenwehr zu verſchaffen, da die Eingedrungenen ſich bereits im 
Beſitze mehrerer Bollwerke und faſt aller Geſchütze befanden. Der 
jtellvertretende Kommandant, ?) Oberſt v. Foris vom Pionier— 
Regiment Walrave, 5 Offiziere, 97 Mann fielen. Damit hörte der 
Widerſtand auf und der Reſt der aus dem 1. Bataillon des Gar— 
niſon⸗Regiments Saldern beſtehenden Beſatzung ſtreckte die Waffen. 
3 Offiziere 583 Mann wurden kriegsgefangen abgeführt; 27 Geſchütze 
erobert.**) 


*) Der bisherige Kommandant, Generalmajor v. Saldern, war am 
21ſten Mai geſtorben. 

**) So die Angaben der Oeſterr. Mil. Zeitſchr. 1825. Kheul beziffert in 
ſeinem Bericht an Großherzog Franz, Löwitz 27. 5. 1745, Kr. Arch. Wien, den 
dienſtbaren Stand der Preußiſchen Beſatzung nur auf 400 Mann, was der that⸗ 
ſächlichen Stärke annähernd entſpricht. — Preußiſche Angaben liegen nicht vor. 
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Der gelungene Handſtreich, welcher die Oeſterreicher binnen einer 
Stunde in den Beſitz des Platzes brachte, koſtete ihnen nur 10 Todte 
und 35 Verwundete. Sie beließen in der Stadt eine Beſatzung von 
600 Mann unter Major Flandrini. 


Am 28ſten Mai beſetzte das Ungariſche Aufgebot Neuſtadt, nach— 
dem Markgraf Karl von hier zum Heere des Königs nach Franken— 
ſtein abgerückt war. Die Ungariſchen Vortruppen gingen unter 
Beobachtung von Neiße bis Ottmachau vor. Auf Befehl des Prinzen 
Karl von Lothringen wurden die Streifzüge auf dem rechten Oder— 
Ufer wieder aufgenommen. Die Brigaden Karolyi und Splényi 


marſchirten über Coſel auf Groß⸗Strehlitz. Von hier aus beſetzte 


Splenyi am Iſten Juni das von den Preußen geräumte Oppeln und 
ſtreifte gegen Brieg. Die Brigade Kärolyi ſchlug die Richtung auf 
Kreuzburg ein, wo ſie am Iten Juni eintraf. 

Graf Ejterhazy verblieb mit dem Reſt des Ungariſchen Aufge— 
bots und den Huſaren-Regimentern Kälnoky und Feſtetics einſtweilen 


bei Neuſtadt, von wo aus er das Vorgelände der Feſtung Neiße be— 


unruhigte und die Verbindungen dieſer Feſtung mit Brieg und Breslau 
unterbrach. Am 2ten Juni beſetzte Major Bezeredi mit ſeiner 
Huſaren⸗Schwadron von Ottmachau aus Frankenſtein und ließ auf 
Glatz, Reichenbach und Strehlen ſtreifen. 


Währenddeſſen war Kheul mit ſeinen geregelten Truppen von 
Löwitz nach Johannesberg ſüdlich Patſchkau marſchirt. Buccow, 
der für die Einnahme von Coſel zum Generalmajor ernannt 
worden war, beabſichtigte, nachdem er den Platz in gehörigen Stand 
geſetzt hatte, am 4ten Juni auf Neiße vorzugehen. Er ſuchte Eiter- 
häzy und Kheul zu einem gemeinſamen Ueberfall dieſer Feſtung zu 
bereden. 

Auf Preußiſcher Seite hatte Hautcharmoy das Füſilier-Regi⸗ 
ment Braunſchweig und die Wartenberg-Huſaren bei Konſtadt hinter 
der Stober Aufſtellung nehmen laſſen. 200 Dieury-Huſaren hielten 
Pitſchen beſetzt. Der Reſt der Truppen befand ſich in der Gegend 
von Brieg. Zufolge eines Befehls des Königs wurde Oppeln am 


Die Neben⸗ 
heere bis zum 
4ten Juni. 
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31ſten Mai geräumt und das Grenadier-Bataillon Goltz auf dem 
rechten Oder-Ufer nach Cöln zurückgenommen. 

Da die katholiſche Bevölkerung Oberſchleſiens ſür Oeſterreich 
Partei nahm, ſo wurden bei der Ueberlegenheit der leichten Truppen 
des Gegners die Nachrichten auf Preußiſcher Seite immer ſpärlicher. 


5 Hautcharmoy erfuhr nicht einmal den Fall von Coſel. 


Die Hauptheere 
vom 22ſten bis 


zum 31ſten Mai. 


Am Aten Juni befanden ſich die Truppen Hautcharmoys in 
der Linie Löwen —Cöln —Konſtadt — Pitſchen. Ihnen gegenüber ſtanden 
die Oeſterreicher in der Linie Kreuzburg — Oppeln —-Neuſtadt — Jo⸗ 
hannesberg. Die Oeſterreichiſch-Ungariſchen Truppen waren ſonach 
erneut in den Beſitz von ganz Oberſchleſien gelangt. Ihre Streif— 
parteien griffen bereits um beide Flügel Hautcharmoys herum 
und wurden einerſeits bis in die Linie Grottkau — Strehlen — 
Reichenbach, andererſeits über Reichthal vorgetrieben. Gegen ein 
Vorgehen des Feindes mit ſtärkeren Abtheilungen über die Neiße 
und die untere Stober bildeten jedoch die ausreichend beſetzten und 
in gutem Vertheidigungszuſtande befindlichen Feſtungen Neiße und 
Brieg zunächſt einen wirkſamen Schutz. 


Prinz Karl von Lothringen hatte nach dem unglücklichen Gefecht 
bei Landeshut die Nädasdyſche Abtheilung bis Schömberg zurück— 
genommen. Entſprechend der mit den Sachſen getroffenen Verein— 
barung befahl er für den 24 ſten das Einrücken der Oeſterreichiſchen 
Hauptkräfte in ein Lager bei Roth-Koſteletz, während die Vorhut bei 
Wernsdorf, nördlich Starkſtadt, zuſammentrat. Der Eindruck, den 
der Oberbefehlshaber bei einer perſönlichen Erkundung des Geländes 
von der vielfachen Waldbedeckung und von den ſchlechten Gebirgs— 
wegen gewonnen hatte, ſollte in Verbindung mit dem nachtheiligen 
Gefecht bei Landeshut eine verzögernde Einwirkung auf den Vor— 
marſch des Heeres ausüben.“) 

Am 2öſten gelangte, dem Marſchplane entſprechend, die 
Vorhut nach Adersbach, die Hauptmacht der Oeſterreicher nach 


*) Prinz Karl an Großherzog Franz, 24. 5. 1745, Kr. Arch. Wien: Er 
glaube, man müſſe jetzt etwas langſamer vorgehen. 
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Johnsdorf. Die Sachſen bezogen ein Lager bei Trautenau. An 
dieſen Punkten blieb das verbündete Heer 2 Tage ſtehen. Der 
Prinz hielt es für gewagt, ohne nähere Nachrichten vom Feinde weiter 
im Gebirge vorzugehen. 

Seit dem 22ſten Mai hatten nur Zuſammenſtöße der beider— 
ſeitigen Streifreiter bei Friedland und Kloſter Grüſſau ſtattgefunden. 
Ein Ritt des Prinzen am 26ſten zu Nädasdy nach Schömberg 
brachte keinen näheren Einblick. | 

Am 27ſten begab ſich Prinz Karl nach Trautenau, um den 
Herzog von Weißenfels zu begrüßen, der am Tage zuvor bei ſeinem 
Heere eingetroffen war. Bei dieſer Zuſammenkunft wurde die 
Ordre de Bataille des vereinigten Heeres“) aufgeſtellt. Prinz Karl 
ſollte den Befehl über den rechten Flügel, die ungeregelten Truppen 
und die Reſerven, der Herzog den Befehl über den linken Flügel 
führen. Die Truppen verſahen ſich am 27ſten für den Gebirgs- 
marſch mit einem Atägigen Brot- und Hafervorrath. Alles irgend 
entbehrliche Gepäck ſollte vorläufig dieſſeits des Gebirges zurück— 
gelaſſen werden. 

Da von Nadasdy die Meldung einlief, daß Landeshut in der 
Nacht vom 25ſten zum 26ſten von den Preußen geräumt worden 
ſei, und er die Stadt beſetzt habe, ſo beſchloſſen die Heerführer, am 
28ſten mit ihren Hauptkräften an und über die Schleſiſche Grenze 
vorzurücken. Es marſchirte demgemäß die Sächſiſche Infanterie 
nach Königshan, eine halbe Meile ſüdlich Liebau; die Sächſiſche Reiterei 
verblieb noch bei Trautenau. Die Oeſterreicher erreichten mit der 
Maſſe Schömberg und ſchoben die Vorhut über Landeshut nach 
Würgsdorf in der Richtung auf Bolkenhain, Nadasdy nach Reichenau 
in der Richtung auf Freyburg vor. In dem Lager bei Schömberg 
traf St. Ignon aus Mähren ein, ſo daß das Heer jetzt vollſtändig 
verſammelt war. 

In allen Preußiſchen Ortſchaften, welche die verbündeten Truppen 
berührten, wurde ein „Patent“ der Königin von Ungarn und Böhmen 


) Anlage 10. Ordre de Bataille für Hohenfriedeberg. 
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angeſchlagen, welches die Gründe für den Einmarſch in Schleſien 
darlegte und keinen Zweifel darüber ließ, daß derſelbe im Sinne 
einer Wiedereroberung erfolgte. Das Patent enthielt die Verſicherung, 
daß die im Vertrage von Altranſtadt den Evangeliſchen eingeräumten 
Freiheiten“) unbedingt aufrecht erhalten werden ſollten. Allen 
Bürgern und Bauern wurde unter Androhung ſchwerer Strafen 
befohlen, die Waffen niederzulegen. Im Heere wurde ſtrenge Manns⸗ 
zucht gehalten, alle Leute, die ſich eigenmächtig entfernten, wurden 
beiderſeits der Marſchſtraße aufgehängt. 

Während des Marſches nach Schömberg ging von den Vor— 
truppen die Meldung ein, daß Freyburg, Bolkenhain und Hirſchberg 
von den Preußen geräumt ſeien. Prinz Karl erſah hieraus, daß 
ſein Gegner ihm den Durchzug durch das Gebirge nicht ſtreitig 
machen werde. Er meldete von Schömberg aus ſeiner Königin, daß 
er das Schleſiſche Gebiet betreten, daß der Feind ſich nach Schweidnitz 
zurückgezogen habe und daſelbſt „ebenfalls nicht lang mehr ſtand 
zu halten geſinnet ſeyn jollte“. **) 

Am 29ſten Mai vereinigten ſich das Oeſterreichiſche und das 
Sächſiſche Heer bei Landeshut, “**) wo die Oeſterreicher auf dem 
rechten, die Sachſen auf dem linken Bober-Ufer lagerten. Die vor⸗ 
geſchobenen Abtheilungen klärten gegen Schweidnitz und Striegau auf, 
ohne indeſſen auf den Feind zu ſtoßen, ſo daß Prinz Karl am 
29 ſten bekennen mußte, „de l'ennemi je ne scays rien“. ) 

Obwohl der Marſch der Verbündeten bis Landeshut ſchon eine 
Verzögerung von 4 Tagen erlitten hatte, beſtand der Herzog von 
Weißenfels auf einem fünf- bis ſechstägigen Aufenthalt bei dieſer 
Stadt,) um feinen Truppen Erholung zu gönnen und das Ein- 
treffen ſeiner ſchweren Artillerie zu erwarten. Die vereinigte Armee 
blieb infolgedeſſen zunächſt ſtehen. 

a *) Im Vertrage von Altranftadt, am 1ften September 1707, ſetzte König 
Karl XII. von Schweden für die Evangeliſchen Schleſiens beſondere Zugeſtänd— 
niſſe durch. 

**) Prinz Karl an Maria Thereſia. Schömberg, 28. 5. 1745. Kr. Arch. Wien. 

*) Vergl. die nebenſtehende Textſkizze. 


+) Prinz Karl an Großherzog Franz. Landeshut, 29. 5. 1745. Kr. Arch. Wien. 
++) Prinz Karl an Großherzog Franz. Landeshut, 31. 5. 1745. Kr. Arch. Wien. 
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Die Langſamkeit des Vormarſches der Verbündeten ließ dem 
Könige mehr Zeit zu Gegenmaßregeln, als er erwartet hatte. Nach— 
dem er am 21ſten den Befehl ertheilt hatte, daß die Regimenter am 
24ſten in das Lager bei Frankenſtein einrücken ſollten, wurde dieſer 
Zeitpunkt am 23ſten bis auf Weiteres verſchoben. Erſt am 256ſten erhielt 
der König durch Winterfeldt beſtimmte Nachrichten über die feindlichen 
Bewegungen. Der General meldete den Anmarſch des feindlichen 
Heeres über Marſchendorf, Schatzlar und Trautenau. Er fügte 
hinzu, daß er mit Generallieutenant du Moulin übereingekommen 
jet, in der Nacht vom 25ſten zum 26ſten Landeshut zu räumen und 
nach Freyburg zurückzugehen. Der König befahl darauf noch am 
26ſten das Einrücken in das Lager von Frankenſtein für den fol— 
genden Tag. An den Fürſten von Anhalt ging am 26ſten folgendes 
Schreiben aus Camenz ab: 

Ich erhalte Eben die Nachricht das die Oeſterreichiſche Armee 
in anmarſch iſt nach Schleſien über Fridlandt einzubrechen Morgen 
sondire das Lager bei Franken Stein und Sobaldt als ich vermuhte 
das ſie die berge könen passiret haben So werde Sie in Gottes 
nahmen auf den Hals gehen und wirdt ein jeder darbei thun, was 
die Ehre der Preusischen Wafens erfordert. ich avertire Ihr 
Durchl. hierfon, jo baldt unßere Sachen Decidiret Seindt jo werde 
ihnen Citissime davon avertiren und die Weitere orders Wegen 
ihrer exspedition und was ich dahin Detachiren kan Schiken. ich bin 
mit vieler estime Ihr Durchl. etc 

| Fridrich.“) 


Das Lager bei Frankenſtein, welches die Truppen am 27ſten Mai 
bezogen, lehnte ſich mit dem rechten Flügel an Protzau, mit dem 
linken an Kunzendorf. **) Die Stadt Frankenſtein befand ſich vor 
der Front, welche durch den Pauſe-Bach gedeckt war. Der König 
vereinigte hier 66 Bataillone, 91 Reiter-, 20 Huſaren-Schwadronen 
mit einer ſchweren Feldartillerie von 15 Haubitzen, 27 zwölfpfündigen, 


*) Orlich II, S. 392. 
) Vergl. die nebenſtehende Textſkizze. 
Kriege Friedrichs des Großen II. 2. 14 
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8 vierundzwanzigpfündigen Kanonen, 4 Mörſern, zuſammen 54 ®e- 
ſchützen. Bei dem Geſchützpark befanden ſich 48 Brückenboote. Seit 
Mitte Mai waren die Rekruten bei dem Heere eingetroffen. Die 
Mehrzahl der bei Frankenſtein befindlichen Regimenter war an— 
nähernd vollzählig, ſo daß hier etwa 59 000 Mann verſammelt 
waren, darunter etwa 42 000 Mann Infanterie, 14 500 Reiter, 
2300 Huſaren.“) Um 10 Uhr vormittags begannen die Truppen 
in das Lager einzurücken. Der Anblick der hier unter den Augen 
des Kriegsherrn zuſammentretenden ſtarken Heeresmaſſe erhob die 
Gemüther zu freudiger Siegeszuverſicht. Vergeſſen waren die Un— 
fälle und Mühſeligkeiten in Böhmen. Wenn auch der letzte Feldzug 
ſchmerzliche Erfahrungen gebracht, dieſe ſtattlichen Regimenter, die mit 
klingendem Spiel von allen Seiten gleichzeitig das Lager betraten, 
wußten, daß ſie in offener Feldſchlacht unter ihres Königs Führung 
unbeſiegbar waren. 


Der helle Jubel, mit welchem Schwerin empfangen wurde, als 
er die Württemberg-Dragoner, die Helden von Bratſch, heranführte, 
mochte als ein günſtiges Vorzeichen des kommenden Sieges gelten. 

Eichel ſchreibt über die Stimmung des Heeres in dieſen Tagen: **) 
„Ich muß geſtehen, daß Gottlob die Regimenter der hieſigen armée 
in gutem Stande ſeynd, und man wohl nicht leichte mehreren guten 
Willen und beſondere Luſt zu einer an ſich ſchweren Sache finden 
kan, als die hieſige armée bezeiget und vom höchſten bis zum niedrigſten 
recht ſehnlich verlanget. . . . . Ich bin ſowie alle im hieſigen Lager, 
faſt ferme persuadiret, daß wofern des Höchſten Rath nicht ein anderes 
beſchloſſen, und die Sachen nicht außer dem Lauf der Natur gehen, 
es bey einer deeisiven affaire nicht anders wie gut und vielleicht 
ſehr gut vor S. Kgl. Maj. gehen werde.“ 

Am 28ſten und 29ſten Mai verblieb das Heer in dem Lager von 
Frankenſtein. Auf die Nachricht, daß die Oeſterreicher die Schleſiſche 
Grenze überſchritten hätten, rückte es am 30ſten in zwei Heerſäulen 


*) Generalliſten für Mai. Arch. Kr. Min. 
**) Eichel an Podewils Lager bei Jauernick, 2. 6. 1745. Geh. St. Arch. 
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treffenweiſe rechts ab in ein neues Lager zwiſchen Ober-Gräditz und 
Reichenbach hinter der Peile, wo es am 31ſten Ruhetag hielt. 

General du Moulin hatte am 26ſten, ohne vom Feinde beläſtigt 
zu werden, Freyburg erreicht und feine Truppen in der Linie Ullers— 
dorf —Kunzendorf Quartiere beziehen laſſen. Die 400 Huſaren des 
Majors v. Piaſecki hatten Hirſchberg geräumt und beobachteten von 
Schweinz aus den Gebirgsausgang von Hohenfriedeberg. Zur 
beſſeren Sicherung der Straße Waldenburg — Schweidnitz“*) rückte 
am 28ſten du Moulin ſelbſt mit den Grenadier-Bataillonen 
Jeetze und Geiſt, den Möllendorff-Dragonern und den Soldan— 
Huſaren nach Schweidnitz. Winterfeldt übernahm den Befehl auf 
dem rechten Flügel; er ließ ſeine 3 Grenadier-Bataillone Lepel, 
Luck und Finckenſtein zwiſchen Kunzendorf und Schweidnitz Unterkunft 
beziehen und die Rueſch- und Natzmer-Huſaren in ein Lager bei 
Kunzendorf rücken. Die Grenadier-Bataillone Stangen und Byla ver— 
ſtärkten die Beſatzung von Liegnitz.“ “) 

Am 29ſten Mai konnte Winterfeldt dem Könige eine nach Aus— 
ſagen von Ueberläufern zuſammengeſtellte Ordre de Bataille des 
feindlichen Heeres einſenden, die ſich als annähernd richtig erwies. 
Die Geſammtſtärke des Hauptheeres ſchätzte man ziemlich richtig auf 
etwa 70 000 Mann.“ * 

Gleichfalls am 29ſten entwickelte Winterfeldt in einem längeren 
Schreiben an den König ſeine Anſichten über die vorausſichtliche 
Handlungsweiſe des Feindes und über die zweckmäßigſten Gegen— 
maßregeln, Anſichten, die manche Uebereinſtimmung mit den ferneren 
Entſchließungen des Königs aufweiſen. f) 

Am 30ſten Mai meldete der General das Vorgehen der feind— 
lichen Vortruppen auf Freyburg und Bolkenhain und ſetzte hinzu: 


*) In Schweidnitz befanden ſich außerdem bereits die Grenadier-Bataillone 


Brandis und Finck. 


ee e 


Jetzt aus den Grenadier-Bataillonen Tresckow, Byla und Stangen 
unter Oberſt v. Tresckow beſtehend. 


**) Die wirkliche Stärke betrug etwa 75 000 Mann. 
7) Der Feind, jo meint Winterfeldt, werde, über Alt-Reichenau vorgehend, 
bei Freyburg oder Hohenfriedeberg die Ebene gewinnen, dann ſein Lager zwiſchen 
14* 


Der 1jte Juni. 
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„Daß Sie herauskommen werden glaube ich gantz gewiß, was Ihnen 
aber dazu bewegt, deshalb kann ich keine andere Urſache einſehen, als 
daß Sie mit Blindtheit geſchlagen, Ihr Maaß voll und von der 
Vorſehung zum Schlachtopfer destiniret ſeyen, als worzu Ihnen die 


Säckſchen Geſchwindt Stück den Muth inspiriren müſſen.“ 


Während die Hauptkräfte der Verbündeten vom 29 ſten bis 
31ſten Mai bei Landeshut verblieben, hatte Nädasdys Abtheilung 
am 29 ſten abends mit der Infanterie Freyburg beſetzt. Die Hufaren- 
Regimenter waren darüber hinaus gegen Schweidnitz vorgeſchoben 
worden, wo ſie mit den Preußiſchen Huſaren Winterfeldts Fühlung 
gewannen. Die Vorhut unter Wallis ging von e über 
Bolkenhain bis Wolmsdorf vor. 


In dem Hauptquartiere der Verbündeten zu Landeshut ging am 
31ſten Mai die Meldung ein, daß das Preußiſche Heer zwiſchen 
Frankenſtein und Reichenbach verſammelt ſei. Es ſchien ſonach mög— 
lich, die Ebene bei Striegau zu gewinnen, bevor der König im Stande 
war, die dortigen Gebirgsausgänge zu ſperren. Prinz Karl beſchloß, 
mit den Oeſterreichern am 1ſten Juni bis Reichenau vorzurücken. 
Der Herzog von Weißenfels, deſſen ſchwere Artillerie mit zwei zu 
ihrer Bedeckung dienenden Bataillonen am 31 ſten abends in Landes- 
hut eintraf, erklärte ſich bereit, zu folgen. Es wurde verabredet, 
daß die Sachſen am 2ten Juni Bolkenhain erreichen ſollten, nach— 


Zirlau und Oelſe, den Nonnenbuſch vor der Front, beide Flügel gedeckt, nehmen. 
Man müſſe ihn in dieſem Falle von Striegau her über Stanowitz angreifen, 
wobei der rechte Flügel des Feindes nicht rechtzeitig einzugreifen vermöchte. 
Der Rückzug über Freyburg nach dem Gebirge werde alsdann für den Feind 
gleichbedeutend mit ſicherem Verderben ſein. „Wann Ewr Majeftät noch Morgen 
mit der Armée biß Faulbrück vorrückcken könten, wäre woll guth, und hernach 
könten es Ewr Majeſtät abwarten, ob Sie gleich ſchon über Morgen biß bey 
Schweidnitz weiter marchiren oder Nachdehm der Feindt ſich länger verweilt, 
auch da Halt machen wollen, Einen March muß mann denn Feindt woll voraus 
laſſen, aber Ihnen nicht länger Zeith und ſich ein Niſteln zu laſſen, zumahl 


wann er, wie ich gewiß glaube dießen avantageusen Poſten nehmen ſolte, 


allwo er ſich verſchantzen möchte, welches zwar ſonſten wieder Seine Gewohn— 
heit, aber weil derſelbe Ewr Majeſtät und deren Armee kennt, So wirdt er 
es gewiß thun wann mann Ihm Zeith dazu laſſet.“ 
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dem der Artillerie am 1jten ein Ruhetag in Landeshut gewährt 
worden war. 

Das Oeſterreichiſche Heer bezog demgemäß am 1ſten Juni ein 
Lager nördlich Alt- und Neu-Reichenau,“) mit dem rechten Flügel 
an der Straße nach Hohenfriedeberg. Kaum hatten ſich die Truppen 
dort eingerichtet, als von Nadasdy aus Freyburg die Meldung ein— 
lief, die Preußiſche Armee ſtehe bei Schweidnitz, man könne ihr Lager 
deutlich erkennen. Prinz Karl ritt ſogleich nach der Höhe öſtlich 
Quolsdorf vor und konnte ſich von hier aus überzeugen, daß das 
feindliche Heer, nur noch 16 km von Alt-Reichenau entfernt, 
zwiſchen Schweidnitz und Alt-Jauernick lagerte. Eine abgezweigte 
feindliche Abtheilung zeigte ſich bei Stanowitz. 

Der Prinz nahm die Abtheilung Nädasdys bis auf die Höhe 
öſtlich Quolsdorf zurück, wo ſie einen wirkſameren Schutz für die 
dem Feinde zugekehrte rechte Flanke des Lagers bei Alt-Reichenau 
bildete. Er glaubte im Uebrigen nicht an einen feindlichen Angriff 
und beſchloß, am 2ten Juni die vereinigte Armee bis hart an den 
Rand des Gebirges vorzuführen, um am Zten mit ihr die Ebene 
zu gewinnen. Noch am Iſten wurde ein Lager zwiſchen Quolsdorf 
und Bolkenhain für den nächſten Tag abgeſteckt und Hohenfriedeberg 
von Theilen der Vorhut des Grafen Wallis beſetzt. Der dortige 
Friedhof wurde zur Vertheidigung eingerichtet und mit Geſchütz be— 
wehrt. f 

Auf Preußiſcher Seite war am 1ſten Juni der Rechtsabmarſch 
in 2 Kolonnen nach einem neuen Lager zwiſchen Alt-Jauernick und 
Schweidnitz fortgeſetzt worden. Die Abtheilung du Moulins wurde 
durch die Grenadier-Bataillone Kleiſt von Württemberg und Tauentzien 
auf im Ganzen 7400 Mann, davon 2400 Mann Infanterie, 
1600 Drogoner, 3400 Huſaren **) verſtärkt und rückte in ein Lager 
zwiſchen Striegau und Stanowitz. **) 


*) Vergl. Skizze auf Plan 6A. 
**) Generalliſten für Mai, Archiv Kr. Min. 

*) Die beiden Grenadier-Bataillone Finck und Brandis verblieben als 
Beſatzung in Schweidnitz, jo daß du Moulin bei Striegau —Stanowitz über 
7 Bataillone verfügte. Außer dieſer Infanterie befanden ſich noch die Fußjäger 
bei ihm. | 
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Das Bataillon Kleiſt hielt Striegau ſelbſt beſetzt, General⸗ 
lieutenant v. Naſſau und Generalmajor v. Münchow mit den 
Grenadier-Bataillonen Kleiſt von Jung-Schwerin, Jäger, Langenau 
und Sydow, dem Dragoner-Regiment Bayreuth und den Zieten- 
Huſaren, im Ganzen 4 Bataillone, 10 Reiter- und 10 Huſaren⸗ 
Schwadronen ſtark, beſetzten den Nonnenbuſch und das hinter dem— 
ſelben belegene Dorf Zedlitz. 


Der König fand in den Ritterbergen ſüdlich Gräben einen ge— 
eigneten Beobachtungspunkt, der es ermöglichte, die Gebirgsausgänge 
von Freyburg, Hohenfriedeberg und Kauder in gleicher Weiſe im 
Auge zu behalten. Auf dem Berge wurde ein ſtändiger Beobachtungs—⸗ 
poſten eingerichtet. Der König kam täglich mehrfach von ſeinem 
Hauptquartier Alt⸗Jauernick dorthin, um perſönlich Umſchau zu halten. 


Nachdem man am Iſten Juni vergeblich nach dem Feinde aus⸗ 
geſpäht hatte, bemerkte man am 2ten ſchwache feindliche Abtheilungen 
am Rande des Gebirges im Marſche auf Hohenfriedeberg, und am 
Abend dieſes Tages ſah man weſtlich Freyburg das Lager einer 
Abtheilung, welche auf 6000 bis 7000 Mann geſchätzt wurde. Auch 
gewahrte man durch die Schluchten des Gebirges hinter Hohen— 
friedeberg und Börnchen die Zeltreihen eines großen Lagers. Ueber 
Oelſe hinweg ſah man einige Zelte bei Hohenfriedeberg ſelbſt. 

Thatſächlich bezogen an dieſem Tage die Oeſterreichiſchen Haupt— 
kräfte ein Lager zwiſchen Quolsdorf und Nieder-Baumgarten.“) Die 
Sachſen rückten von Landeshut her in ein ſolches zwiſchen Nieder— 
Baumgarten und Ober-Wolmsdorf. Die Vorhut unter Wallis be— 


ſetzte die Höhen weſtlich Hohenfriedeberg, Nadasdy verblieb in ſeiner 


Stellung zwiſchen Quolsdorf und Freyburg. 
An dieſem Tage trat die gemeinſame Befehlsführung des Prinzen 
Karl und des Herzogs von Weißenfels über die beiden Flügel des 


vereinigten Heeres nach der Vereinbarung vom 27 ſten Mai in Kraft.““) 


Nachdem die Truppen ihre Lagerplätze erreicht hatten, ritten beide 


*) Vergl. Skizze auf Plan 6A. 
***) Vergl. S. 207 und die Ordre de Bataille, Anlage 10. 
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Führer, von ihren Generalen begleitet, auf den Galgenberg“) 
weſtlich Hohenfriedeberg vor. Man überſah von hier aus die vor— 
liegende Ebene, vermochte aber nichts vom Feinde zu entdecken. 
Die am geſtrigen Tage bei Stanowitz geſehene feindliche Abtheilung, 
die man auf 10000 Mann geſchätzt hatte, war dort nicht mehr 
wahrzunehmen, man vermuthete, daß ſie nach Striegau gerückt ſei. 
Das Preußiſche Lager zwiſchen Schweidnitz und Alt-Jauernick vermochte 
man vom Galgenberge aus nicht zu ſehen, doch wußte man durch 
Meldungen Nädasdys, daß die feindliche Armee am 2ten keine Be— 
wegungen ausgeführt habe. Vor der eigenen Front wußte man bei 
Striegau nur eine ſchwächere feindliche Abtheilung. Die beiden 
Feldherren verabredeten, ihr Heer am nächſten Tage in die Ebene 
hinabzuführen. Die Truppen ſollten hierzu frühzeitig abkochen und 
ſich gegen Mittag zum Aufbruche bereit halten. Die näheren Wei— 
ſungen wollte man von den während der Nacht eingehenden Mel— 
dungen abhängig machen. Hierzu wurden ſämmtliche Feldmarſchall— 
lieutenants um 7 Uhr früh des nächſten Tages nach dem Galgen— 
berge beſtellt. 

Das Sächſiſche Hauptquartier ging am Abend des 2ten nach 
Bolkenhain, das Oeſterreichiſche nach Baumgarten. Von hier aus 
ſendete Prinz Karl an den Großherzog Franz folgende Nachricht: 
„Ich ſchreibe nur vier Zeilen, um Ihnen, mein lieber Bruder, zu 
melden, daß die ganze Armee verſammelt iſt, und daß ich morgen 
in die Ebene hinabſteige. Ich habe meine Vorbereitungen derart 
getroffen, daß ich glaube, der Feind wird Mühe haben, uns daran 
zu verhindern. Er iſt im Begriff, ſeine Stellung zu verändern, nach 
welcher Richtung iſt noch ungewiß. Es iſt Mitternacht, wo ich dieſe 
vier Worte niederſchreibe.“ **) 


Als die Generale um 7 Uhr morgens am Zten Juni wieder der 3te Juni. 


auf dem Galgenberge eintrafen, hatte man die Meldung erhalten, 


daß das Preußiſche Heer nach wie vor in ſeinem Lager nördlich 


*) Heute die Siegeshöhe genannt, da auf ihr der zum Andenken an die 
Schlacht errichtete Tempel ſteht. 
**) Kr. Arch. Wien. 


216 


Schweidnitz ſtehe. Kundſchafter“) hatten berichtet: „Der König ſei gantz 
confus in Schweidnitz und die Armee finge ſchon wirklich an, ſich 
gegen Breslau zu retiriren, es wäre eine erſchreckliche consternation 
unter ihnen, indem die Inſurgenten von der anderen Seite auch 
kämen und wirklich ſchon Frankenstein beſetzt hätten.“ **) 

Da ſeit dem Treffen von Landeshut Preußiſcherſeits keinerlei 
Verſuch gemacht worden war, den Durchzug durch das Gebirge zu 
erſchweren, da man den Feind auch jetzt, wo man die Ebene betrat, 
ſich völlig ruhig verhalten ſah, ſo ſchenkte man dieſen Nachrichten, 
welche mit den eigenen Wünſchen zuſammentrafen, gerne Glauben 
und war geneigt, den weiteren Ereigniſſen ſehr zuverſichtlich entgegen- 
zuſehen. Immerhin ſcheint dieſe Zuverſicht im verbündeten Heere 
nicht allgemein geweſen zu ſein, denn an dieſem Tage ſchrieb Prinz 
Ludwig Ernſt von Braunſchweig ſeinem Bruder, dem regierenden 
Herzog Karl: „Je doute fort qu'il (der König) souffrira tranquile- 
ment que nous debouchions sous son nés.“ 

Nachdem man über die Art, wie in die Ebene vorzugehen, und 
über den Ort, wo das nächſte Lager zu nehmen ſei, ſich beſprochen 
hatte, gab man den Befehl zum Vormarſche. Um 11 Uhr vor- 
mittags ſollte „Vergatterung“ geſchlagen und um 12 Uhr in acht 
Marſchſäulen treffenweiſe links abmarſchirt werden, die Kavallerie zu 
gleichen Theilen auf den Flügeln, die Infanterie in der Mitte. 

Die Vorhut trat bereits am Vormittage an. Die Kavallerie 
derſelben unter General v. Kalckreuth ging nach Thomaswaldau, die 
Infanterie unter Wallis beſetzte Halbendorf und Neu-Ullersdorf. f) 

Der Abſtieg der Armee in die Ebene verzögerte ſich bis zum 
Spätnachmittage. Der rechte Flügel war zur befohlenen Zeit auf— 
hr * Der König erwähnt Hist. d. m. t., daß ein Doppelſpion aus Schöm- 
berg ihm hier gute Dienſte geleiſtet habe und, anſcheinend im guten Glauben, 
den Verbündeten dieſe Nachrichten hinterbracht habe. In den General-Prinzipien 
vom Kriege ſagt der König Articul XII, er habe ſich in dieſem Falle eines 
Italieners aus Schmiedeberg bedient. 

) Prinz Ludwig Ernſt von Braunſchweig an Prinz Auguſt Wilhelm von 
Braunſchweig-Bevern. Königgrätz, 11. 6. 1745. Arch. Wolfenbüttel. 

*) Prinz L. E. von Braunſchweig an Herzog Karl. 3. 6. 1745. Arch. 


Wolfenbüttel. 
) Vergl. Plan 6A. 
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gebrochen, bei dem linken aber ſtanden noch um 1 Uhr die Zelte. 
Erſterer erhielt daher Befehl, zu halten, bis Letzterer in gleiche Höhe 
gelangt war. 

Inzwiſchen hatten ſich die beiden Feldherren auf dem Galgen— 
berge zum Mahle niedergelaſſen und erfreuten ſich an dem Anblicke 
des gegen 4 Uhr nachmittags mit klingendem Spiele und wehenden 
Fahnen zwiſchen Hohenfriedeberg und Kauder in die Ebene hinaus— 
tretenden Heeres. | 

Man hatte beabſichtigt, noch am 3ten Juni eine Meile über 
den Rand des Gebirges hinaus bis an den Höhenzug vorzugehen, 
welcher, dem Gebirge gleichlaufend, ſich von Striegau über Pilgrams— 
hain—Häslicht nach Girlachsdorf hinzieht. Dort hätte das Heer 
ein vortheilhaftes Lager gefunden. Die Sicherheit, in welche man durch 
die Kundſchafternachrichten von dem Rückzuge des Königs eingewiegt 
worden war, ſowie der verſpätete Aufbruch des linken Flügels ver— 
anlaßten, daß die verbündeten Führer von dieſem Vorſatze Abſtand 
nahmen. Man glaubte die Beſetzung der Höhen bis zum anderen 
Tage verſchieben zu können, um ſo mehr, da die hereinbrechende 
Nacht verhinderte, im Gelände Umſchau zu halten. Die Truppen 
erreichten erſt bei ſinkender Sonne, die Sachſen auf dem linken Flügel 
erſt bei Nacht ihre Lagerplätze, welche durch vorausgeſandte General- 
ſtabsoffiziere in Eile abgeſteckt worden waren. Sämmtliche Truppen— 
fahrzeuge und auch die Zelte waren bei Baumgarten zurückgelaſſen worden. 
Die Truppen lagerten unter freiem Himmel und unter dem Gewehr, 
jedoch in einer Art, welche die Gefechtsbereitſchaft und die Einheitlich— 
keit des Befehls erſchwerte. 

In der rechten Flanke hielten 11 Grenadier-Kompagnien ſowie 


die Pikets der Infanterie Hohenfriedeberg beſetzt; ebenda verblieb 


auch die ſchwere Artillerie. Die Karabiniers und die Grenadiere zu 
Pferde der Vorhut ſicherten weiter abwärts am Striegauer Waſſer 
ſowie zwiſchen Halbendorf und Thomaswaldau. Der rechte Flügel 
dehnte ſich von Neu-Ullersdorf öſtlich an Hausdorf vorbei bis weſt— 
lich Günthersdorf aus. Letzteres Dorf blieb unbeſetzt vor der Front. 
Der linke Flügel begann, durch eine nahezu 1 km breite Lücke vom 
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rechten getrennt, in der Niederung nördlich Günthersdorf und er— 
ſtreckte ſich bis nach Pilgramshain, wo die Heinzen-Hübel benannte 
Höhe ſüdöſtlich des Dorfes an dem Wege nach Striegau von 
4 Grenadier-Bataillonen und 2 Geſchützen beſetzt wurde. Die Ka⸗ 
vallerie des linken Flügels lagerte hinter der Infanterie ſüdweſtlich 
Pilgramshain. Ueber den linken Flügel hinaus wurde noch eine be— 
ſondere Vorhut unter dem General v. Schlichting, aus 18 Grenadier— 
Kompagnien, dem Chevaulegers-Regiment Rutowsky und 1100 Ulanen 
beſtehend, gegen Striegau vorgeſchoben. 


Die etwa 7 km lange lockere Linie des verbündeten Heeres 
war keineswegs eine Schlachtſtellung; zu einer ſolchen hätte man nur 
einer Ausdehnung von etwa 4 km bedurft. Prinz Karl nahm ſein 
Hauptquartier in Hausdorf; der Herzog von Weißenfels in Rohn⸗ 
ſtock. Nädasdys etwa 5000 Mann ſtarke Abtheilung verblieb 
in ihrer bisherigen Aufſtellung. Ohne dieſe zählte das auf der 
Ebene weſtlich Striegau lagernde verbündete Heer in 63 Bataillonen 
etwa 50 000 Mann Infanterie, in 129 Schwadronen, drei Ulanen-⸗ 
Pulks etwa 20 000 Reiter, zuſammen etwas über 70 000 Mann) 
mit einer ſchweren Artillerie von 24 Oeſterreichiſchen **) und 16 Sächſi⸗ 
ſchen, zuſammen 40 Geſchützen. 

In vollem Gegenſatz zu der ſorgloſen und geräuſchvollen Weiſe, 
mit der hier das verbündete Heer die Schleſiſche Ebene betrat, ſtand 
drüben die Stille im Preußiſchen Lager. 


Schon am frühen Morgen des Zten hatte der König von den 
Ritterbergen ſüdlich Gräben nach dem Gebirge ausgeſpäht. Da aus 
den feindlichen Lagern Rauch aufſtieg, ſo ſchloß er, daß der Feind 
noch an demſelben Tage weiter vorrücken werde. ***) 


*) Genaue Angaben über die Stärke der Verbündeten liegen nicht vor; 
obige Zahlen ergeben ſich aus den Stärkeliſten für April in Uebereinſtimmung 
mit verſchiedenen anderweitigen Nachrichten. 

) General Feuerſtein. Johnsdorf, 26. 5. 1745. Wiener Archiv, 

%%*) Stille, Campagnes du roi. Der König ſchrieb ſpäter in den General— 
Principien vom Kriege Articul XIII: „Wann die Oeſterreicher in Campagne 
ſtehen, ſo kan man die Tage errathen, wenn ſie marſchiren werden, weil es ein 
beſtändiger Gebrauch bey ihnen iſt, davon ſie niemahls abweichen, daß der Soldat 
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Nachdem er dem Poſten befohlen hatte, ſcharf weiter zu bes 
obachten und von jeder feindlichen Bewegung ſofort Meldung zu machen, 
begab er ſich nach Alt-Jauernick zurück. Um 1 Uhr wurde von 
den Ritterbergen wahrgenommen, wie der Feind die Zelte abbrach. 


Der König kehrte auf dieſe Meldung ſofort nach dem Beobachtungs— 


poſten zurück, wo ſich Naſſau, du Moulin, Stille und Winterfeldt 
gleichfalls einfanden. i 

Die Oeſterreichiſchen Zelte weſtlich Hohenfriedeberg waren ver— 
ſchwunden. Auf der Höhe weſtlich Freyburg zeigte ſich eine feindliche 
Abtheilung, die indeſſen keine Bewegung vornahm; man wußte, daß 
dieſes die leichten Truppen Nädasdys ſeien. 

Gegen 4 Uhr ſah man die feindlichen Marſchſäulen aus den Bergen 
hervorkommen, man vermochte ſie zu zählen und deutlich zu erkennen, 
wie die voraufgeſandten Generalſtabsoffiziere das Lager abſteckten. 

General Naſſau ſchlug vor, die Letzteren aufheben zu laſſen; der 
König lehnte es ab. Er zog vor, die Aufmerkſamkeit des Feindes 


nicht zu erregen. Vermittelſt eines Nachtmarſches wollte er ſein 


Heer heranführen und bei Morgengrauen den Gegner mit ſeiner 
Geſammtmacht überraſchend anfallen. 


2. Die Schlacht bei Hohenfriedeberg am 4ten Juni 1745. 


Das Schlachtfeld.“) 


Das Schlachtfeld des Aten Juni wird umgrenzt im Südweſten 
von dem Rande des Gebirges in der Linie Hohenfriedeberg — Kauder, 
im Nordweſten durch den Lauf der Wüthenden Neiße, im Nordoſten 
durch den Höhenzug, welcher, dem Gebirge gleichlaufend, von Dätz— 
dorf über Häslicht, Eisdorf, Pilgramshain nach Striegan zieht, im 
Südoſten durch das Striegauer Waſſer. Es hat die Form eines 
unregelmäßigen Vierecks mit den Endpunkten Hohenfriedeberg, Kauder, 


alle Marſch⸗Täge kochen muß. Siehet man alſo in ihrem Lager Vormittags 
um 5 oder 8 Uhr viel Rauch, ſo kan man ſtaat darauf machen, daß ſie denſelben 
Tag ein Mouvement vornehmen werden.“ 

*) Vergl. Plan 6A und 6B. 


Begrenzung. 


220 


Häslicht, Striegau und ftellt innerhalb ſeiner Umgrenzungen eine 
fajt völlige Ebene dar. 

Der Höhenzug Häslicht —Striegau fällt nach Südweſten ſanft 
zu einer Niederung ab, welche durch den Lauf der Langen Beele 
bezeichnet iſt. Dieſer Waſſerlauf entſpringt weſtlich Striegau und 


fließt zwiſchen Pilgramshain — Eisdorf — Häslicht einerſeits und 


Das Gelände 
nördlich der 
Langen Beele. 


Günthersdorf —Rohnſtock andererſeits über Bohrauſeifersdorf der 


Wüthenden Neiße bei Dätzdorf zu. Zwiſchen Pilgramshain — Eis- 
dorf und Günthersdorf bildet die Lange Beele eine etwa 1 km breite 
Niederung, die ſogenannte Gule, welche den nördlichen Theil des 
Schlachtfeldes von dem ſüdlichen ſcheidet. 

Der nördliche Theil wird gebildet durch den Höhenzug Häslicht — 
Pilgramshain —Striegau und deſſen Abfall nach Südweſten. Zwiſchen 
Häslicht und Pilgramshain beſteht dieſer Höhenzug aus mehreren 
vereinzelten Kuppen; zwiſchen Pilgramshain und Striegau bildet er 
einen langgeſtreckten, flachen Rücken, über welchen der Weg Pilgrams— 
hain— Gräben hinwegführt. Ein gleichlaufender Weg führt an dem 


Fehebeutel zugekehrten ſanften Nordoſt-Hang, 300 m von dem erjt- 


genannten Wege entfernt, nach Striegau. Dieſe beiden Wege faſſen 
die Windmühlenhöhe nordweſtlich Striegau ein, von der aus der 
König die Schlacht geleitet hat. 

Nordöſtlich dieſer Höhe erheben ſich die ſteil anſteigenden Baſalt— 
kuppen der Spitzberge, welche die Namen des Georgen-, des Kreuz— 
und des Breiten-Berges tragen. Der Abfall derſelben nach Striegau 
führte ehedem die Bezeichnung des Galgen-Berges. An deſſen dem 
Striegauer Waſſer zugewandtem Südhange iſt die innere Stadt 
Striegau erbaut. Dieſe hat gerade und breite Straßen, ſo daß 
ſie von Truppen in der Richtung von Süden nach Norden ohne 
jede Schwierigkeit durchſchritten werden kann. 

Im Süden ſind der Windmühlenhöhe mehrere flache Kuppen 
vorgelagert, welche nach dem Striegauer Waſſer ziemlich ſteil ab— 
fallen und die Bezeichnung der Striegauer Fuchsberge führen. 
Ihre weſtliche, der Gule zu belegene Verlängerung heißt der Gräbener 
Fuchsberg. 
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Der Mulde zwiſchen Striegauer und Gräbener Fuchsberg 
entfließt die Lange Beele. 

Am Nordoſtende von Pilgramshain entſpringt die über Fehe— 
beutel und Nieder-Streit abwärts fließende Weidelache. Ihre Thal— 
niederung war zur Zeit der Schlacht ſumpfig, mit dichtem, hoch— 
ſtämmigem Erlengebüſch bedeckt und ſchwer gangbar. 


Die Gule-Niederung war ehedem eine von Teichen durchſetzte, 
theilweiſe mit Bäumen und Gebüſch bedeckte Wieſe. Der Weg von 
Pilgramshain nach Günthersdorf führte auf einem hohen, gemauerten 
Damme quer durch ſie hindurch. Oeſtlich der Dammſtraße lag der 
Große Teich, dieſem öſtlich vorgelagert der Nordbuſch zwiſchen den 
Kuh⸗Teichen und dem Stoppel-Teiche. Südlich des letzteren bis zum 
Wege Günthersdorf — Gräben erſtreckte ſich der Südbuſch. Die Teiche 
hatten theils einen ſehr niedrigen Waſſerſtand, theils waren ſie ab— 
gelaſſen. Sie waren ringsum von Dämmen eingefaßt. Die Büſche 
beſtanden aus Erlengeſtrüpp. 


Weſtlich der Dammſtraße zog ſich die Niederung, von zahlreichen 
kleineren Teichen und Dämmen durchſetzt und zum Theil mit Buſch— 
werk bewachſen, bis nahe an den Weg Häslicht Günthersdorf heran, 
wo ſie durch eine etwa 600 m breite freie Strecke von den Wald— 
ſtreifen ſüdlich Häslicht getrennt war. 


Der Geländeabſchnitt zwiſchen der Langen Beele und dem 
Striegauer Waſſer kennzeichnet ſich im Allgemeinen als eine flach— 
wellige Ebene, in welche der Gräbener Fuchsberg ſich ganz allmählich 
verläuft. Die Dörfer Günthersdorf, Thomaswaldau, Halbendorf 
und Hausdorf ſind weitläufig gebaut, ohne geſchloſſene Umfaſſung 
und daher leicht zu durchſchreiten. 

Die Felder werden mehrfach von Abzugsgräben durchſchnitten, 
deren Ränder meiſt mit Weiden beſtanden ſind. Die Ueberſicht wird 
durch einzelne Buſchſtreifen behindert. Ernſtere Bewegungshinderniſſe 
für Kavallerie boten zur Zeit der Schlacht die Sumpfſtrecken zwiſchen 
Thomaswaldau, Halbendorf und Teichau, zumal ſie zum Theil mit 
dichtem Erlengebüſch beſtanden waren. 


Die Gule. 


Das Gelände 
füdlich der 
Langen Beele. 
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Das Striegauer Waſſer hat feſten Untergrund und weiſt in 
der trockenen Jahreszeit nur geringen Waſſerſtand auf. Etwa 
800 m oberhalb des Dorfes Gräben iſt das Waſſer in einen etwa 
2 m breiten Mühlengraben zum Betriebe der Gräbener Mühle 
abgeleitet. Für ein das Striegauer Waſſer in der Richtung von 
Südoſten nach Nordweſten bei Gräben und Teichau überſchreitendes 
Heer beſteht auf der Strecke von Gräben bis Teichau für Kavallerie 
inſofern ein Hinderniß, als der rechte Uferrand hier in einer Höhe 
von etwa 6 m ſteil abgeſetzt und mit Buſchwerk beſtanden iſt. 
250 m unterhalb Teichau findet ſich indeſſen eine 100 m breite 
Stelle, auf welcher das Ufer flach und das Gewäſſer leicht zu durch— 
furthen iſt. Zur Zeit der Schlacht beſtanden zwiſchen Halbendorf 
und Striegau nur zwei Uebergänge, einer bei Teichau und einer bei 
Gräben. 


Der Preußiſche Anmarſch. 


Vorbereitende In Erwartung der Schlacht hatte der König bereits am 2ten 
e Juni in dem Lager von Alt⸗Jauernick feinen Generalen einige taktiſche | 
die Schlacht. Vorſchriften ertheilt.*) | | 
Die Infanterie ſoll mit ſtarkem Schritt gegen den Feind vor= 
rücken. Auf 200 Schritt vom Feinde hat das Pelotonfeuer zu be— 
ginnen, auf etwa 30 Schritt vom Feinde erfolgt der Einbruch mit 
dem Bajonett, der in voller Geſchloſſenheit geſchehen muß. Jedem 
Regiment des erſten Treffens werden 2 zwölfpfündige Kanonen zu= 
getheilt, deren je eine mit einer dreipfündigen auf dem rechten Flügel 
jedes Bataillons Aufſtellung nimmt, während die andere dreipfündige 
auf dem linken Flügel des Bataillons Verwendung findet. Die 
Artillerie muß unbedingt vorgebracht werden, gefallene Pferde ſind 
aus der in der Mitte der Schlachtordnung zwiſchen beiden Treffen 
befindlichen Artilleriereſerve zu erſetzen. 


*) Prinz Dietrich von Anhalt: „Was Seine Königliche Majeſtät in Lager 
bei Jauernig den 2. Juni an die Generalité mündlich befohlen haben.“ 
Arch. Zerbſt. 
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Das Geſchützfeuer iſt zuerſt auf die feindliche Kavallerie zu 
richten; wird die eigene Kavallerie mit dieſer handgemein, dann ſind 
vorzugsweiſe die Bataillonszwiſchenräume der feindlichen Linie, in 
denen ſich die Geſchütze befinden, ſowie die Fahnen des Feindes unter 
Feuer zu nehmen. 

Es wird der Infanterie zur Pflicht gemacht, einen Erfolg der 
eigenen Kavallerie durch entſchloſſenes Vorgehen ſofort auszubeuten, 
damit die Kavallerie im Stande iſt, in die feindliche Infanterie ein- 
zubrechen, ſo daß Letztere nicht die Zeit behält, eine Flanke zu bilden. 

Stößt die Linie der Infanterie im Vorgehen auf ein Dorf, 
das beiderſeits umgangen werden kann, ſo hat ſolches zu geſchehen, 
und es ſoll je nach den Umſtänden nur ein Peloton, eine Diviſion 
oder ein halbes Bataillon in dem Dorfe ſelbſt vorgehen. Vom 
Feinde beſetzte Dörfer ſind von den Grenadieren zu nehmen und 
unter Umſtänden beſetzt zu halten. 

Um jede Stockung bei dem Anmarſche zur Schlacht zu ver— 
meiden, hatte der König die feindwärts führenden Wege ausbeſſern 
laſſen. Bei Gräben war ein zweiter Uebergang über das Striegauer 
Waſſer hart oberhalb des Dorfes an der Mühle hergeſtellt worden. 

Am Zten Juni abends genügte ein einfacher Befehl zum Auf— 
bruche, um das Heer nach Striegau in Marſch zu ſetzen. Bei ſeiner 
Rückkehr von der Erkundung auf den Ritterbergen, von wo er den 
Anmarſch der feindlichen Heerſäulen beobachtet hatte,“) ertheilte der 
König um 6 Uhr abends den Befehl, daß um 8 Uhr abends in 
aller Stille in zwei Marſchſäulen auf Striegau treffenweiſe rechts 
abmarſchirt werden ſolle. Die Bagage rückte unter Bedeckung des 
Grenadier-Bataillons Vinne nach Schweidnitz. 

Zur Täuſchung des Feindes blieben die Zelte ſtehen, die Wacht— 
feuer wurden brennend erhalten. 

Die nach Zedlitz und dem Nonnenbuſch vorgeſchobene Abtheilung 
des Generals v. Naſſau fügte ſich während des Marſches in die 
Schlachtordnung der Armee ein. 


*) Vergl. S. 219. 
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Der König führte etwa 58 000 Mann nach Striegau heran“) 
und hatte mit Einſchluß der etwa 7000 Mann ſtarken Vorhut 
du Moulins**) in 69 Bataillonen, 101 Reiter- und 50 Huſaren⸗ 
Schwadronen etwa 65 000 Mann **) mit einer ſchweren Artillerie 

von 54 Geſchützen zur Entſcheidung verſammelt. 
es In Seis de Bevor der König am ten Juni abends von den Ritterbergen in das 
Galgenberges Lager von Alt⸗Jauernick zurückkehrte, hatte er dem General du Moulin 
d ben Befehl ertheilt, noch am Abend mit der Vorhut aus ſeinem Lager 
Juni abends. zwiſchen Striegau und Stanowitz aufzubrechen und ſich in den Beſitz 
der nördlich Striegau und Gräben gelegenen Höhen, auf denen ſich 
bisher nur Preußiſche Huſaren-Feldwachen befunden hatten, zu ſetzen. 
Die Vorhut war infolgedeſſen um 8 Uhr abends aufgebrochen und 
mit ihrer Infanterie durch Striegau, mit der Kavallerie über 
Gräben vorgegangen. Nördlich Gräben ſtieß man bereits auf Säch— 
ſiſche Ulanen. Die Infanterie ſetzte ſich in den Beſitz des Galgen— 
berges, während gleichzeitig Sächſiſche Infanterie nebſt 2 Geſchützen 
auf dem Breiten Berge Stellung nahm. 

Es waren die vorgeſchobenen Abtheilungen des linken Flügels 
der Verbündeten unter Befehl des Generals v. Schlichting, welche 
hier mit du Moulins Truppen in Berührung traten. Die Maſſe 
der Sächſiſchen Vorhut machte an dem Pilgramshain zugewandten 
Abhange des Breiten Berges Halt; die Ulanen gingen gegen die 
Fuchsberge vor, 5 Grenadier-Kompagnien mit 2 Geſchützen unter 
Oberſtlieutenant v. Pahlen beſetzten den Breiten Berg. 


) Vergl. Ordre de Bataille, Anlage 10. 
**) Das Grenadier-Bataillon Findenftein hatte das Bataillon Kleiſt in 
Striegau abgelöſt, verblieb dort als Beſatzung und hat nicht mitgefochten. 
***) Generalliſten für Mai, Arch. Kr. Min. 
Prinz Ferdinand von Braunſchweig giebt die Stärke des Heeres auf 
58 000 Mann im Ganzen an. Augenſcheinlich zählt er hierbei du Moulins 
Vorhut nicht mit, obwohl er ſie in die Geſammtzahl der Truppeneinheiten 
einbegreift. Auch ſteht die von ihm hier angegebene Zifferſtärke in Widerſpruch 
mit ſeinen Angaben vom 13ten Mai (an Herzog Karl, Arch. Wolfenbüttel), wo 
er ausdrücklich hervorhebt, daß das Heer faſt durchweg ſeine Sollſtärke wieder 
erreicht habe. 
Der König beziffert in der hist. d. m. t. ſeine Stärke bei ‚Quhentebeieng 
auf 70000 Mann. 


225 


Da es bereits nach 9 Uhr abends war und zu dunkeln begann, 
ſtand du Moulin von einem Angriffe auf die Spitzberge ab. Ohne— 
hin waren dieſelben von Striegau aus ſchwer zu erſteigen, und ein 
nächtlicher Angriff hätte die Abſichten des Königs vorzeitig verrathen. 
Die 6 Grenadier-Bataillone verblieben daher die Nacht hindurch 
hinter dem Galgenberge mit dem Rücken an Alt-Striegau gefechts- 
bereit unter dem Gewehr ſtehen, durch eine Feldwache auf dem Galgen— 
berge geſichert, während die Dragoner der Preußiſchen Vorhut, nachdem 
die Sächſiſchen Ulanen zurückgedrückt waren, nördlich Gräben Halt 
machten. Die Preußiſchen Huſaren ſicherten in der rechten Flanke 
an der Straße nach Jauer. 


Auch die Sächſiſchen Grenadier-Kompagnien auf dem Breiten 
Berge verblieben bei ſolcher Nähe des Feindes in erhöhter Gefechts— 
bereitſchaft. Sie litten auf der Höhe in der kalten Nacht ohne 
Feuer, ohne Waſſer und ohne Brot empfindlich. Ihr Führer hatte 
ebenfalls bei der vorgerückten Stunde das Gefecht vermieden, um ſo 
mehr, da die Auffaſſung über die Lage dahin ging, daß man es bei 
Striegau nur mit der ſchwachen Abtheilung du Moulins zu thun 
habe, die man mit leichter Mühe am anderen Tage aus dem Wege 
räumen könne. 


Inzwiſchen war das Heer des Königs um 9 Uhr abends bereits 
in vollem Marſche, die Artillerie auf der Straße, die Kavallerie und 
die Infanterie in Zugkolonnen zu beiden Seiten derſelben. Der König 
hatte die größte Stille befohlen, auch das Rauchen war unterſagt. 
Der Nachtmarſch querfeldein war ſehr beſchwerlich. Die Infanterie 
beider Treffen mußte die tief eingeſchnittene Polsnitz, Stanowitz 
nördlich und ſüdlich umgehend, durchſchreiten, wobei das Waſſer den 
Leuten bis an die Kniee reichte. Die Kavallerie des rechten Flügels 
ging an der Spitze des Heeres der Artillerie voraus, auf der großen 
Straße durch Stanowitz, die Kavallerie des linken Flügels über- 
ſchritt die Polsnitz bei Zedlitz und nahm dann die Richtung weſtlich 
an Stanowitz vorbei. Der Franzöſiſche Geſandte, Marquis Valory, 
welcher dem Heere im Wagen folgte, erſtaunte über die Ordnung 


Kriege Friedrichs des Großen II. 2. 15 


Der nächtliche 
Anmarſch der 
Preußiſchen 
Hauptmacht. 
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bei dieſem Nachtmarſche und insbeſondere darüber, daß kein einziger 
Nachzügler zu bemerken war.“) 


Trotz aller Vorſicht war der Anmarſch des Königs dem Feinde 
nicht verborgen geblieben. Die Streifreiter Nadasdys waren während 
des 2ten und Zten Juni mehrfach von Preußiſchen Feldwachen, deren 
Poſten verſteckt im Korn lagen, abgewieſen worden, doch gelang es 
ihnen, jo weit Einſicht zu gewinnen, daß Nädasdy am Abend des 
sten Juni nach Hausdorf melden konnte, die Preußen ſtänden nach 
wie vor unbeweglich in ihrem Lager. Dieſer Meldung aber ſoll er 
eine andere haben folgen laſſen, dahin gehend, es käme ihm vor, als 
ob der König ſeine Macht auf Striegau zöge, trotzdem man die Feuer 
im feindlichen Lager noch brennen ſähe.“ “) Iſt eine dahingehende 
Meldung thatſächlich erſtattet worden, ſo ſcheint man ihr im 
Oeſterreichiſchen Hauptquartier keine weitere Bedeutung beigemeſſen 
zu haben. Man mochte glauben, mit dem Befehle, daß die Truppen 
unter dem Gewehr zu lagern hätten, der kriegsgemäßen Vorſicht 
Genüge gethan zu haben. 


Nach Mitternacht erreichte das Preußiſche Heer mit ſeinen 
Spitzen die Uebergänge bei Gräben, und bis 2 Uhr früh am 
Aten Juni war es mit dem rechten Flügel an Gräben, mit dem 
linken an Stanowitz gelehnt, Front gegen Teichau aufmarſchirt. 
Hier ruhte man etwa zwei Stunden, die Infanterie unter dem 
Gewehr, die Reiter mit den Zügeln in der Hand. 


Jenſeits des Striegauer Waſſers flammten zahlloſe Wachtfeuer 
des Feindes. Es war eine friſche, ſternklare Nacht, während welcher 
hier 60 000 Preußen dem Kampfe entgegenharrten, der über Sein 
oder Nichtſein des Hauſes Brandenburg entſcheiden ſollte. 


Ihr Königlicher Führer hatte ſich, in ſeinen Mantel gehüllt, 
zu einer kurzen Ruhe inmitten ſeiner Truppen gelagert. Vor Tages⸗ 
anbruch wurden die Befehlshaber bis zum Generallieutenant ein⸗ 


*) M&moires des négotiations du Marquis de Valory. Paris 1820. 
) Geſtändniſſe eines Oeſterreichiſchen Veterans. 2. Theil. 
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ſchließlich vor dem rechten Flügel-Bataillon des erſten Treffens ver- 
ſammelt, um den Angriffshefehl*) entgegenzunehmen. 

Dieſer beſtimmte, daß das Heer ſofort treffenweiſe rechts pee 
abmarſchiren und das Striegauer Waſſer überſchreiten ſolle. Die Königs. 
Kavallerie des rechten Flügels hatte ſich alsdann in der Richtung 
auf Pilgramshain zu entwickeln, die Vorhut du Moulins rechts 
von ihr gegen das Dorf vorzugehen. Der rechte Infanterieflügel 
ſollte der Gule gegenüber ſeinen Aufmarſch vollziehen, die Kavallerie 
des linken Flügels den Aufmarſch des linken Infanterieflügels durch 
eine Aufſtellung zwiſchen Thomaswaldau und Teichau decken. Der 
Angriff ſollte brigadeweiſe vom rechten Flügel erfolgen. 


Der Kampf mit den Sachſen. 

Etwa um dieſelbe Zeit, als das Preußiſche Heer antrat, fielen SN a 
von dem vorgeſchobenen Sächſiſchen Poſten auf dem Breiten Berge die früh. 
erſten Kanonenſchüſſe. Sie waren für du Moulin das Zeichen zum Vor- 
gehen anf Pilgramshain, entſprechend dem Angriffsbefehle des Königs. 

Ohne ſich um das Feuer von dem Breiten Berge zu kümmern, 
rückte du Moulin durch das lichte Kiefernholz der Striegauer Wind— 
mühlenhöhe vor und entwickelte ſich gegen Pilgramshain, das jetzt 
von der zurückweichenden Sächſiſchen Vorhut beſetzt wurde. Um 
nicht abgeſchnitten zu werden, räumten die fünf vorgeſchobenen 
Sächſiſchen Kompagnien eiligſt den Breiten Berg und gingen nach 
dem Nordende von Pilgramshain zurück. Du Moulin ließ ſeine 
Artillerie, 15 Geſchütze, darunter 3 ſchwere, auf dem Weſtabhange 
des Breiten Berges auffahren, die Huſaren ſetzten ſich hinter den 
rechten Flügel der Infanterie der Vorhut, die Dragoner nahmen 
ihren Platz in der Schlachtordnung bei der Reiterei des rechten 
Flügels wieder ein. 
Durch lebhaftes Geſchützfeuer vom Breiten Berge hatte der Der Aufmarſch 
Oberſtlieutenant v. Pahlen die rückwärtigen Truppen alarmirt und güne 


an den General v. Schlichting wiederholt Meldungen von dem pn 


*) Der Befehl wurde mündlich ertheilt und iſt nicht aufgezeichnet worden. 
Sein Inhalt ergiebt ſich aus Hist. d. m. t. und dem Bericht des Herzogs 
„Ferdinand von Braunſchweig. 
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Anmarſche des Preußiſchen Heeres erſtattet. Dieſe Meldungen, von 
dem General v. Schlichting weiterbefördert, trafen den Herzog 
von Weißenfels bereits bei den Truppen an, zu denen er früh von 
Rohnſtock vorgeritten war. Er befahl ſofort, daß Oberſt v. Schön⸗ 
berg mit der Infanterie der Vorhut Pilgramshain beſetzen, und 
daß der Ritter von Sachſen mit der Infanterie des linken Flügels 
in der Gule Stellung nehmen ſollte. Der Herzog ſelbſt ordnete 
den Aufmarſch ſeiner Reiterei ſüdlich Pilgramshain. 

Bereits während deſſelben erlitt die Sächſiſch-Oeſterreichiſche 
Kavallerie nicht unerhebliche Verluſte durch das Kreuzfeuer der 
Artillerie du Moulins und einer Batterie von 6 Vierundzwanzig⸗ 
pfündern, welche der König auf dem Gräbener Fuchsberge hatte 
auffahren laſſen. Dennoch gelang es dem Herzoge, ſeine Reiter 
rechtzeitig dem Preußiſchen rechten Kavallerieflügel entgegenzuführen. 

d Feldmarſchall Buddenbrock hatte die Preußiſchen Schwadronen 

gramshain von zwiſchen der Striegauer Windmühlenhöhe und den Fuchsbergen 

ä geordnet. Der König, welcher der Kavallerie die erwähnte ſchwere 
Batterie unmittelbar hatte folgen laſſen, nahm mit ſeiner Umgebung 
auf der Striegauer Windmühlenhöhe ſeinen Standpunkt. 

Es war etwa 5½ Uhr, als die beiden faſt gleichſtarken Reiter⸗ 
maſſen aufeinander prallten. 

Graf Rothenburg reitet mit den 26 Küraſſier⸗Schwadronen 
des erſten Preußiſchen Treffens an. Sein linker Flügel, die Brigade 
Goltz, wirft die Oeſterreichiſchen Regimenter Birkenfeld und Czernin, 
während auf dem rechten Preußiſchen Flügel die Brigade Bredow 
von Sächſiſchen Schwadronen umfaßt und zurückgedrängt wird. Hier 
aber greifen die Huſaren du Moulins ein und werfen ihrerſeits die 
Sachſen wieder zurück. Einzelne Sächſiſche Schwadronen haben das 
Preußiſche Küraſſiertreffen auf dem rechten Flügel durchbrochen, doch 
treibt ſie General v. Stille mit dem Dragonertreffen zurück. Dazu 
erhalten die Sächſiſch-Oeſterreichiſchen Reiter in beiden Flanken Feuer, 
einerſeits von den Grenadieren du Moulins, andererſeits von den 
Grenadier-Bataillonen der Flanke des in der Bildung begriffenen 
rechten Preußiſchen Infanterieflügels. 
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Erneut ordnet der Herzog von Weißenfels ſeine Reiter und 
führt ſie zu einem zweiten Angriffe vor. Es entſpinnt ſich ein all— 
gemeines Handgemenge, in welchem mehr und mehr die Preußen die 
Oberhand gewinnen. Allmählich löſt ſich der Knäuel dieſer Reiter— 
maſſe. Die verbündete Kavallerie weicht ſüdlich an Pilgramshain vor— 
über und durch das Dorf hindurch auf Eisdorf. Ungeordnet folgen die 
Preußen, erbitterte Einzelkämpfe finden ſtatt, General v. d. Goltz macht 
eigenhändig den Sächſiſchen General v. Schlichting zum Gefangenen. 

In der engen Quergaſſe von Pilgramshain entſteht eine Stockung 
durch ſtürzende Reiter, ſo daß die nachhauenden Preußiſchen Huſaren 
hier leichte Arbeit haben. Erneuten Nachdruck erhält das Drängen 
der Preußiſchen Reiter durch das Eingreifen der noch geſchloſſenen 
Regimenter der Reſerve. Der linke Reiterflügel der Verbündeten iſt 
damit endgültig von dem Schlachtfelde hinweggefegt. 

Während der Reiterkampf noch tobte, hatten die ſechs Bataillone 
des rechten Flügels des erſten Preußiſchen Treffens, die Grenadier— 
Bataillone Wedel, Buddenbrock und Sydow, ſowie das Regiment 
Anhalt?) ihren Aufmarſch vollzogen. Gleichzeitig ließ der König die 
vier vorderſten Bataillone des zweiten Treffens, die Regimenter Holſtein 
und La Motte, über den rechten Flügel hinausmarſchiren, um ſie an 
die Infanterie du Moulins anzuſchließen. 

Ohne das Einſchwenken der weiteren Bataillone abzuwarten, 
führte Prinz Dietrich von Anhalt, den Weiſungen des Königs ent— 
ſprechend, um den Erfolg der Kavallerie ſofort auszunutzen, die ſechs 
aufmarſchirten Bataillone des erſten Treffens gegen die Gule vor. 
Ihm ſchloſſen ſich rechts die drei Grenadier-Bataillone der Flanke: 
Kleiſt, Jäger, Langenau, im Vorgehen links ſchwenkend an. Links 
verlängerte das zunächſt eintreffende Regiment Prinz Moritz des 
zweiten Treffens dieſe Linie. Weiter links geſtaffelt folgten ſodann 
die ſechs Bataillone der Regimenter Erbprinz von Heſſen-Darmſtadt, 


*) Regiment des Fürſten Leopold von Anhalt-Deſſau, vielfach auch Alt: 
Anhalt, zum Unterſchiede vom Regimente Anhalt⸗Zerbſt, genannt. Das Regiment 
des alten Fürſten iſt in allen drei Hauptſchlachten des Zweiten Schleſiſchen 
Krieges, bei Hohenfriedeberg, Soor und Keſſelsdorf, an der am meiſten gefährdeten 
Stelle eingeſetzt worden und hat mit der höchſten Auszeichnung gefochten. 


Der Angriff auf 
die Gule 6 bis 
7 Uhr. 
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Hautcharmoy und Polenz des zweiten Treffens, dieſen, noch weiter 
zurück in dritter Linie, die vier Bataillone der Regimenter Kalckſtein 
und Lehwald des erſten Treffens. | 

Im Ganzen waren es 21 Bataillone, die unter Führung des 
Prinzen von Preußen, dreier Prinzen des Hauſes Anhalt, des Prinzen 
von Bevern und des Grafen Truchſeß zu Waldburg mit fliegenden 
Fahnen und unter dem Schlagen des Grenadiermarſches gegen die 
Gule vorrückten. 

Die Sächſiſch⸗Oeſterreichiſche Infanterie ſtand mit 16 Bataillonen 
und ſämmtlichen Regimentsgeſchützen im erſten Treffen hinter den 
Dämmen der Teiche, im Süd- und im Nordbuſche gut gedeckt. 
Mit 14 Bataillonen im zweiten Treffen hatte ſie den Damm hinter 
dem Großen Teiche beſetzt und bildete einen zurückgebogenen Haken 
gegen Eisdorf, wo ſich die ſiegreichen Schwadronen des rechten 
Preußiſchen Flügels wieder zu ſammeln begannen. 

Die Preußiſche Angriffslinie wird mit einem verheerenden 
Kartätſchfeuer empfangen, bleibt aber in unaufhaltſamem Vorgehen, 
während die ſchwere Batterie auf dem Fuchsberge über ſie hinweg 
mit gutem Erfolge die Gule unter Feuer nimmt. Auf 200 Schritt 
beginnen die Sachſen ein wohlgezieltes Gewehrfeuer, dem jetzt die 
Preußiſchen Bataillone auf den Flügeln ihr Pelotonfeuer im 
Vorrücken entgegenſetzen, während in der Mitte das Regiment Anhalt, 
von dem Feldmarſchall Erbprinzen Leopold in Perſon geführt, ohne einen 
Schuß zu thun, mit geſchultertem Gewehr gegen den Nordbuſch vor— 
dringt. Der öſtliche Wind treibt den Staub und den dichten Pulver- 
dampf den Sachſen ins Geſicht, ihren Führern fehlt in dem durch— 
ſchnittenen und bedeckten Niederungsgelände die Ueberſicht. Sie 
unterliegen, trotz ihrer Ueberzahl, dem einheitlich geführten Angriff. 
Aus ihren Deckungen verjagt, werden ſie mit Verluſt ihrer Geſchütze auf 
das zweite Treffen zurückgeworfen. 

Der ſiegreiche Preußiſche Angriff macht in der eroberten Stellung 
Halt, die Bataillone ordnen ſich erneut unter dem Schutze der Erlen- 
büſche, während ihre Geſchütze, von Mannſchaften gezogen, gegen den 
Damm vorgebracht werden, auf dem der Weg Pilgramshain — 
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Günthersdorf die Niederung durchzieht, und hinter dem das zweite 
feindliche Treffen Aufſtellung genommen hat. 


Graf Truchſeß hat inzwiſchen mit den ſechs Bataillonen des 
zweiten Treffens den Südbuſch erreicht und dringt, ſich links ziehend, 
gegen die rechte Flanke des zweiten feindlichen Treffens vor. Er 
ſelbſt fällt, von einer Kanonenkugel getroffen, aber ſeine Bataillone 
ſtürmen weiter, ihnen voran der Prinz von Preußen. 


Trefflich unterſtützt durch dieſen Flankenangriff, dringen die 
11 Bataillone, welche gegen die Stirnſeite des Straßendammes im 


Gefecht ſtehen, durch die Gule vor. Gräben und Teiche werden 


durchwatet, der Damm wird erſtürmt, der linke Flügel des verbündeten 
Heeres weicht in Unordnung auf Häsliht zurück, bereits in der 
linken Flanke durch die ſüdlich Eisdorf erneut geordnete Preußiſche 
Reiterei bedroht. 

Prinz Leopold läßt bis an den Rand der Gule folgen, wo ſich 


ſeine erſchöpften Bataillone ſammeln. 


Inzwiſchen hatte du Moulin, dem ſich die erwähnten vier vor— 
derſten Bataillone des zweiten Treffens anſchloſſen, die Sächſiſchen 
Grenadiere über Pilgramshain und Eisdorf zurück- und von dem 
linken feindlichen Flügel abgedrängt. Bei der weiteren Fortſetzung 
ihres Rückzuges auf Häslicht kamen die 18 Sächſiſchen Grenadier— 
Kompagnien auseinander. 13 derſelben unter Oberſtlientenant 
v. Pahlen und Graf Frieſen wurden von dem Küraſſier-Regiment Prinz 
von Preußen und der Schwadron Gardes du Corps angegriffen, noch 
bevor ſie das ſchützende Dorf Häslicht zu erreichen vermochten. Sie 
waren auf das Aeußerſte erſchöpft, zum Theil ſeit 13 Stunden mit 
dem Feinde in Berührung und büßten 11 Offiziere, 800 Mann ein. 


Die anderen 5 Kompagnien unter dem Oberſten v. Schönberg 
und dem Oberſtlieutenant v. Gersdorff wurden bei ihrem Rückzuge 
von dem Dragoner-Regiment Naſſau, welches an dem großen Reiter— 
kampfe nicht betheiligt geweſen war, angefallen. Die Aufforderung, das 
Gewehr zu ſtrecken, wurde von dem Oberſten v. Schönberg abgelehnt, 
worauf ſeine Kompagnien nach tapferer Gegenwehr völlig zerſprengt 


Der Rückzug der 


Sachſen. 
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wurden. Er ſelbſt blieb mit 400 Mann auf dem Walplatze. Der 
Reſt dieſer Sächſiſchen Abtheilung wurde gefangen genommen, vier 
Kanonen wurden erbeutet. . 

Einige wieder geordnete Bataillone, welche aus der Gule 

zurückgingen, hatten inzwiſchen eine vortheilhafte Aufnahmeſtellung 

auf den Höhen ſüdlich Häslicht genommen. Unter ihrem Schutze 
ging der Rückzug über Dätzdorf dem Gebirge zu, wohin die ſchwere 
Artillerie bereits nach Reichenau voraufgeſandt worden war. Faſt 
die geſammte Regimentsartillerie war in die Hände der Preußen 
gefallen. 

So iſt um 7 Uhr früh der linke Flügel des verbündeten Heeres 
vollkommen geſchlagen und in nordweſtlicher Richtung abgedrängt. 
Der Herzog von Weißenfels ſendet zu dem rechten Flügel die Auf- 
forderung, für ſeine eigene Sicherheit durch Beſetzung von Günthers— 
dorf Sorge zu tragen. 


Der Kampf mit den Oeſterreichern. 


8 Während des ſiegreichen Vorrückens des rechten Preußiſchen 
er N 
en ge-Flügels befanden ſich die Mitte und der linke Flügel in nicht 
i unerheblicher Gefahr. 


e Durch den Kanonendonner aufgeſcheucht, hatten ſich die Defter- 
6%½ bis 7½ Uhr. reicher gefechtsbereit gemacht. Anfänglich befand ſich Prinz Karl 
von Lothringen in dem Glauben, das Feuer rühre von einem Angriff 
der Sachſen auf Striegau her, wo man nur die ſchwache Abtheilung 
du Moulins wußte. Er ſtieg daher erſt gegen 7 Uhr zu Pferde. 
In Abweſenheit des Oberfeldherrn hatten die Oeſterreichiſchen Führer 
nicht zu handeln gewagt, doch hatte Feldzeugmeiſter Thüngen die 
Infanterie bis an den Schwenz-Graben ſüdlich des Oſttheiles von 
Günthersdorf vorgehen laſſen, während die Reiterei nördlich Neu⸗ 
Ullersdorf aufmarſchirte. Thomaswaldau und Günthersdorf wurden 
von Grenadier-Kompagnien beſetzt. 
König Friedrich hatte von ſeinem Standpunkte auf der Wind⸗ 
mühlenhöhe bemerkt, wie die Oeſterreicher in ihren Lagern lebendig 
wurden. Da ihm bald darauf der Flügeladjutant Oberſtlieutenant 
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v. Wylich die Meldung zurückbrachte, daß der Angriff in der Gule 
in ſiegreichem Fortſchreiten ſei, ſo ließ er die Regimenter Truchſeß 
und Markgraf Karl Günthersdorf gegenüber einſchwenken und halten. 
Des Königs Bruder, Prinz Heinrich, überbrachte den Befehl an die 
Brigade Braunſchweig und die folgenden des erſten Treffens, die 
Front dieſer Regimenter links zu verlängern. 

Der Aufmarſch des linken Flügels aus den Engwegen bei Gräben 
heraus war nicht leicht, da bei der damals üblichen Art, den Auf— 
marſch durch Einſchwenken aus der Zugkolonne zu vollziehen, die 
Bataillone, um die Front gegen Günthersdorf —Thomaswaldau zu 
bekommen, erſt eine Bewegung auszuführen hatten, die aus einem 
Ziehen links und einer Hakenſchwenkung rechts, am Südweſthange 
der Fuchsberge entlang, beſtand. 

Der König wandte Alles an, den Aufmarſch zu beſchleunigen. 
Unausgeſetzt waren ſeine Flügeladjutanten in Bewegung, ſo daß er 
ſogar die Dienſte des Franzöſiſchen Geſandten Valory zeitweilig in 
Anſpruch nehmen mußte. 

In vollem Laufe kam die Brigade Braunſchweig von Gräben 
heran und ſchwenkte unter dem Kanonenfeuer des Feindes zur 
Linie ein. ö 

Die Oeſterreicher verſäumten es, durch einen Vorſtoß gegen die 
im Aufmarſch begriffenen Preußiſchen Regimenter ihrem geworfenen 
linken Flügel Luft zu machen, und begnügten ſich mit einer Kanonade, 
welche Preußiſcherſeits auf einer Entfernung von 600 Schritten 
erwidert wurde. 


a Die Deckung des Preußiſchen Aufmarſches hatte der linke eee 
Kavallerieflügel übernehmen ſollen. Die rechtzeitige Entwickelung Thomaswaldau 
deſſelben zwiſchen Thomaswaldau und Teichau war indeſſen durch ee 
den Umſtand verzögert worden, daß die zum Uebergang benutzte s Uhr. 
Brücke in Teichau einbrach, als die vorderſten 10 Küraſſier-Schwadronen 

der Brigade Kyau übergegangen waren. General v. Kyau ſah ſich 
infolgedeſſen, zwiſchen der ſumpfigen Niederung nördlich Halbendorf 

und dem Dorfe Thomaswaldau vorgehend, vereinzelt der weit über— 


legenen Oeſterreichiſchen Reiterei gegenüber. 
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Der Zahl der Feinde nicht achtend, ritt er ohne Zögern zur 
Attacke an, durch den Umſtand begünſtigt, daß die Oeſterreichiſche 
Reiterei zwiſchen den Gräben und Sumpfſtrecken, welche hier das 
Gelände durchziehen, nicht ſogleich ihre Ueberlegenheit zur Geltung 

zu bringen vermochte. Auf die Dauer waren jedoch die Preußiſchen 

Reiter der Uebermacht nicht gewachſen, zumal ſie von den Oeſter— 
reichiſchen Grenadier-Kompagnien der Beſatzung von Thomaswaldau 
in der rechten Flanke beſchoſſen und von Theilen des zweiten 
Oeſterreichiſchen Treffens unter Berlichingen in der linken Flanke 
gefaßt wurden. Da erſcheint Zieten gerade im richtigen Augenblicke 
und an der richtigen Stelle, um mit feinen 10 Schwadronen ſeiner— 
ſeits dem General v. Berlichingen in die rechte Flanke zu fallen. 

Das Regiment Zieten-Huſaren hatte zu der nach dem Nonnen— 
buſch vorgeſchobenen Abtheilung des Generals v. Naſſau gehört 
und wartete den Uebergang der Kavallerie des linken Flügels bei 
Teichau ab, um, dieſer folgend, den ihm gewieſenen Platz in der 
Reſerve einzunehmen. Des Wartens müde, hatte Zieten eine Furth 
zwiſchen Teichau und Gräben erkunden laſſen und dort das Strie— 
gauer Waſſer überſchritten. 

Ihm folgte Naſſau auf demſelben Wege mit weiteren 25 Schwa= 
dronen des linken Flügels. Das Eingreifen dieſer Reitermaſſe ent— 
ſchied auch auf dem linken Flügel der Schlacht den Sieg der Preußiſchen 
Kavallerie. 

Im Gegenſatz zu dem Reiterkampfe bei Pilgramshain zeigen 
die Zuſammenſtöße auf dieſem Flügel nicht das Bild des einheitlichen 
Einſetzens großer Reitermaſſen. Das Gelände ließ ein ſolches nicht 
zu. Das Gefecht beſtand in wiederholten Zuſammenſtößen der 
einzelnen Regimenter und Schwadronen, in denen die beſſere Führung 
und Schulung der Preußen ſchließlich die Oberhand gewann. 

Vergeblich wurden noch die drei Regimenter der Oeſterreichiſchen 
Reſerve eingeſetzt. Ihr Führer, Graf Franz St. Ignon, ſinkt ſchwer 
verwundet vom Pferde, Berlichingen, der Held von Mollwitz, wird 
von einem Zieten-Huſaren zum Gefangenen gemacht. Vergeblich ſucht 
der herbeieilende Oberfeldherr, Prinz Karl von Lothringen, durch 
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fein perſönliches Beiſpiel den Muth ſeiner Reiter zu beleben. Er 
geräth in das dichteſte Getümmel, aus dem ihn nur der Opfermuth 
eines Schwadronsführers*) rettet. Als die Oeſterreichiſchen Reiter 
unerwartet Flankenfeuer aus dem inzwiſchen in Preußiſche Hand 
gefallenen Thomaswaldau erhalten, fluthen ſie zurück, ihren Feld— 
herrn mit ſich fortreißend, nach Hohenfriedeberg zu, von den nach— 
hauenden Preußen verfolgt. | 

Während ſüdlich Thomaswaldau 45 Preußiſche Schwadronen 
66 Oeſterreichiſche aus dem Felde ſchlugen, hatte das erſte Treffen 
der Infanterie des linken Preußiſchen Flügels nach und nach ſeinen 
Aufmarſch vollzogen. 

Um den Oeſterreichern völlig die linke Flanke abzugewinnen 
und ihre Stellung von nördlich Günthersdorf her aufzurollen, ließ 
der König die Günthersdorf gegenüber eingeſchwenkten Regimenter 


Truchſeß und Markgraf Karl nach dem Südbuſche abrücken und 


die 16 Bataillone des zweiten Treffens, welche ſich gleich aus dem 
Anmarſche rechts zogen, ihnen folgen. Da General v. Kalckſtein ſich 
bei den Bataillonen des zweiten Treffens befand, welche bei Beginn 
der Schlacht den General du Moulin verſtärkt hatten, ſandte der König 
dem Markgrafen Karl den Befehl, die Leitung dieſer Umfaſſungs— 
bewegung zu übernehmen. 

Der Befehl wurde mißverſtändlich dahin ausgerichtet, der Mark— 
graf möge mit den Brigaden des erſten Treffens, welche zur Linken 
der Brigade Braunſchweig anrückten, das zweite Treffen verſtärken, 
und ſchon hatte ſich das Regiment Blanckenſee in dieſes eingeſchoben, 
als der König den Irrthum bemerkte und, perſönlich herbeieilend, 
ihn berichtigte. 

Durch den Ausfall des Regiments Blanckenſee zur Linken und 
den Abmarſch der Regimenter Truchſeß und Markgraf Karl zur 
Rechten waren nunmehr beide Flanken der Brigade Braunſchweig 
offen. Durch eine Lücke von etwa 2 Bataillonsfronten von dieſer 
Brigade getrennt, rückten bis gegen 8¼ Uhr die übrigen Brigaden 
des erſten Treffens in die Linie ein. 


*) Graf Barziza von den Karl St. Ignon-Küraſſieren. Kr. Arch. Wien. 


Das Vorgehen 
des linken 
Preußiſchen 

Flügels gegen 


Günthersdorf — 
Thomaswaldau 


8 Uhr. 
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Die von dem Könige angeordnete Umfaſſungsbewegung des 
zweiten Treffens nördlich Günthersdorf wurde durch das kühne 
Draufgehen des lückenhaften erſten Treffens überflüſſig gemacht. 
Sobald die linke Flügel-Brigade heran war, wurde angetreten. 
Die Brigade Braunſchweig ging mit dem Regiment Garde auf 
Günthersdorf, mit dem Bataillon Grenadier-Garde und dem Regiment 
Hacke nach ſüdlich Günthersdorf vor. Auf Veranlaſſung des Prinzen 
Ferdinand ſchloß ſich das Regiment Anhalt-Zerbſt, das letzte des 
zweiten Treffens, dieſem Vorgehen in zweiter Linie an. 

Hinter die Lücke, welche ſich links der Brigade Braunſchweig 
befand, ſetzte ſich ſodann das Dragoner-Regiment Bayreuth. Dieſes 
hatte gleich den Zieten-Huſaren unter General v. Naſſau im 
Nonnenbuſch geſtanden und ſeinen Platz bei der Kavallerie des linken 
Flügels nicht mehr rechtzeitig erreicht. Sein Kommandeur, Oberſt Otto 
Martin v. Schwerin, war über das Dorf Gräben vorgeritten und 
hatte ſein Regiment hinter die erwähnte Lücke geführt, als echter 
Reiterführer ahnend, daß ihm hier die Gelegenheit zu einem ent— 
ſcheidenden Eingreifen werden müſſe. Hier fand ſich Generallieutenant 
v. Geßler bei dem Regimente ein. 

Links der Brigade Braunſchweig, durch die erwähnte Lücke, die 
ſich im Vorgehen noch vergrößerte, von ihr getrennt, rückten unter 
den Generalen v. Münchow und v. Bredow die Regimenter Bevern, 
Schlichting und Schwerin zwiſchen Günthersdorf und Thomaswaldau 
vor. Die Grenadier-Brigade des linken Flügels unter General 
v. Polenz nahm die Richtung auf Thomaswaldau. 

Im Ganzen waren es 16 Bataillone, die in einem Treffen, 
nur vom Regiment Anhalt⸗Zerbſt in zweiter Linie gefolgt, gegen die 
Front Günthersdorf — Thomaswaldau anrüdten. 

Des feindlichen Kartätſchfeuers nicht achtend, arbeiten ſich die 
braven Bataillone an den Feind heran. Der Stützpunkt des feind⸗ 
lichen rechten Flügels, Thomaswaldau, fällt zuerſt, und die hier ein— 
dringenden Grenadiere der Brigade Polenz finden Gelegenheit, in 
das Reitergefecht ſüdlich des Ortes durch ihr Feuer einzugreifen. 
Etwas ſpäter fällt auch Günthersdorf durch umfaſſenden Angriff des 


u 
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Regiments Garde von Südoſten, der Regimenter Truchſeß und Mark— 
graf Karl vom Südbuſche her. 

Der König, welcher während dieſer Vorgänge bei ſeinem linken 
Flügel anweſend war, äußerte zu dem neben ihm haltenden Fran— 
zöſiſchen Oberſten Latour, welcher die Nachricht des Sieges von 
Fontenoy überbracht hatte: „Die Schlacht iſt gewonnen“, und begab 
ſich wieder nach der Windmühlenhöhe zurück. 

Trotzdem hatte das erſte Treffen des linken Preußiſchen Flügels 
keinen leichten Stand. Zwiſchen den Dörfern hielt die Oeſterreichiſche 
Mitte. Es waren erprobte Regimenter, die hier mit ihrem ver— 
heerenden Feuer die Preußen empfingen und achtmal „General— 
decharge“ gaben. 

Es häuften ſich die Verluſte bei den Preußen. Das Regiment 
Garde büßte über 80 Mann ein, das Bataillon Grenadier-Garde 
nahezu 200 Mann, Schwerin und Schlichting über 200, Bevern über 
500, d. i. weit mehr als ein Drittel, endlich Hacke faſt 650, d. i. 
genau die Hälfte ſeines Beſtandes. 

Aber auch die Oeſterreicher werden mehr und mehr durch das 
Preußiſche Feuer erſchüttert. Sie ſehen ſich in der rechten Flanke 
durch die Flucht ihrer Kavallerie, in der linken durch den Rückzug 
der Sachſen entblößt. Beunruhigend durchläuft die Reihen dieſer 
Infanterie das Gefühl, daß ſie hier nutzlos geopfert wird. Ver— 
geblich bewähren ihre Führer aufs Neue glänzende Tapferkeit und 
perſönliche Aufopferung, zu allen Zeiten ein hervorragender Zug des 
Adels im Oeſterreichiſchen Heere. Dem Prinzen Ludwig Ernſt 
von Braunſchweig, der wie in allen Schlachten dieſes Krieges, ſo auch 
hier gegen ſeinen Bruder Ferdinand im Felde ſteht, werden 3 Pferde 
unter dem Leibe erſchoſſen, er ſelbſt wird verletzt. Feldmarſchalllieutenant 
Graf Leopold Daun wird verwundet, zu Tode getroffen ſinkt Feld— 
zeugmeiſter Baron Thüngen nieder. Ihrer höheren Führer beraubt, 
fangen die Oeſterreichiſchen Regimenter an zu wanken. 

Noch hält, obzwar durch das Zurückweichen des rechten Flügels 
von Thomaswaldau in der rechten Flanke ungedeckt, trotz ſchwerer 
Verluſte das Regiment Heſſen, auch Grünne, Marſchall, Baden— 
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Baden ſtehen noch, aber zwiſchen dieſen letzteren Regimentern und 
Heſſen verſagt das Regiment Thüngen“) und wendet ſich zur Flucht. 
Br Se Schon iſt die Linie der Preußiſchen Infanterie auf nahe Ent- 
Regiments fernung herangelangt, aber ihre Führer mögen ſich fragen, ob ihre 
1 gegen gelichteten Bataillone noch die Kraft zu einem letzten Stoße haben 
werden. Da ertönen plötzlich zur Linken der Brigade Braunſchweig 
Kavallerieſignale, und das Regiment Bayreuth-Dragoner bricht in 

die feindlichen Reihen ein. 

Vor der Front des Regiments reiten Allen ſichtbar Geßler und 
Schwerin, die Majors v. Jürgas und v. Chazot vor ihren Schwa— 
dronen. Das 1500 Pferde ſtarke Regiment marſchirt auf und brauſt mit 
ſeinen 10 Schwadronen in entwickelter Linie heran. Sein rechter Flügel 
wirft ſich auf das Regiment Grünne, der linke Flügel auf Heſſen, 
die Mitte bricht in die Lücke ein, welche die Flucht des Regiments 
Thüngen zwiſchen den eben erwähnten Regimentern gelaſſen hat, 
und reitet, bis zu dem zweiten feindlichen Treffen hindurch jagend, 
hier die Regimenter Leopold Daun und Kolowrat nieder. Der 
allgemeine Schrecken pflanzt ſich nach links auf Marſchall und Baden 
fort, es iſt kein Halten mehr bei der Oeſterreichiſchen Infanterie. 

Mit Staunen ſehen die Preußiſchen Bataillone, als ſich der 
Pulverdampf lichtet, den Feind verſchwunden und die Dragoner 
inmitten einer flüchtenden Menge. 20 Oeſterreichiſche Bataillone 
erliegen hier dem Anſturm eines einzigen Preußiſchen Reiter-Regiments, 
welches 2500 Gefangene einbringt und 66 Fahnen erbeutet, bei einem 
eigenen Verluſt von nur 94 Mann. 

Was von der feindlichen Infanterie den Degen der Dragoner 
entgeht, eilt in wilder Flucht auf Hohenfriedeberg zurück und wird von 
den dort belaſſenen Grenadieren und der Abtheilung Nädasdys, die 
ſich herangezogen hatte, aufgenommen. Um 9 Uhr morgens iſt die 
Schlacht mit dieſer ruhmvollen That der Preußiſchen Reiter beendet. 

Ende der Die Verbündeten fetten ihren Rückmarſch noch am Nach— 
n mittage bis Reichenau fort. Der König ließ ihren Abzug in 


*) Prinz L. E. von Braunſchweig an Prinz Aug. Wilhelm von Bevern. 
Königgrätz, 11. 6. 1745. Arch. Wolfenbüttel. 
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das Gebirge durch die Huſaren beobachten, das Heer zwiſchen Rohn— 
ſtock und dem Striegauer Waſſer ſich ſammeln. Er ſelbſt nahm 
ſein Hauptquartier in Rohnſtock. Durch den voraufgegangenen 
Nachtmarſch und das anhaltende gefechtsmäßige Vorgehen waren 
die Kräfte der Preußiſchen Truppen auf das Aeußerſte erſchöpft. 

Sie hatten dieſen glänzenden Sieg mit einem Verluſt von etwa 
4700 Mann erkauft.“) Der Verluſt der Verbündeten belief ſich bei 
den Oeſterreichern auf 10 282 Mann, * *) davon 5655 Gefangene, 
bei den Sachſen auf 3378 Mann, *) zuſammen 13 660 Mann. 

An Oeſterreichiſchen Generalen f) waren geblieben: Feldzeug— 
meiſter Baron Thüngen, die Generale v. Kuefſtein, v. Konitz und 
v. Hohenau; verwundet: Feldmarſchalllieutenant Graf Leopold Daun, 
Graf Karl St. Ignon und Prinz Ludwig Ernſt von Braunſchweig; 
gefangen: General der Kavallerie Baron Berlichingen, Feldmarſchall— 
lieutenant Graf Franz St. Ignon und General v. Forgatſch. An 
Sächſiſchen Generalen fr) waren v. Birckholz, Graf Renard, v. Polenz, 
v. Dürrfeld und Prinz Sondershauſen verwundet, General v. Schlichting 
gefangen. 

An Trophäen überließen die Verbündeten dem Sieger: 66 Ka— 
nonen, 6 Haubitzen, 76 Fahnen, 7 Standarten, 8 Paar Pauken.) 


) Vergl. Verluſtliſte Anlage 11. 
*) Browneſche Darſtellung. 

K) Sächſiſches Journal. St. Arch. Dresden. Die Browneſche Darſtellung 
giebt den Sächſiſchen Verluſt auf 4962 Mann und damit den Geſammtverluſt 
der Verbündeten auf 15 244 Mann an. Die Zahl der Sächſiſchen Gefangenen 
iſt aus den Quellen nicht zu ermitteln. Vermuthlich beſteht ſie in dem Mehr von 
1584 Mann, das die Browneſche Darſtellung gegenüber der Sächſiſchen angiebt. 

T) Browneſche Darſtellung. 

Tr) Graf Beuſt, Feldzüge der Kurſächſiſchen Armee. 

Tr) Amtlicher Preußiſcher Bericht. Lager bei Bolkenhain, 6. 6. 1745. Polit. 
Korreſp. IV, Nr. 1872. 

Nach den Angaben der Browneſchen Darſtellung und des Sächſiſchen 
Journals verloren die Verbündeten: 47 Kanonen, 69 Fahnen, 10 Standarten, 
3 Paar Pauken. 

Eichel berichtet an Podewils 11. 6. 1745 aus dem Lager bei Friedland, 
Polit. Korreſp. IV, Nr. 1880, daß 80 Kanonen und Haubitzen ſowie 76 Fahnen, 
15 Standarten, 8 Paar Pauken als erbeutet nach Breslau zurückgeſchafft ſeien. 
Möglicherweiſe ſind noch nachträglich Geſchütze und Standarten auf dem Schlacht— 
felde oder den Rückzugsſtraßen der Verbündeten aufgeleſen worden. 
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Betrachtungen. 


Bei dem Einbruche der Verbündeten in Schleſien war der 
Gedanke eines Vorgehens über Jauer leitend. Man wollte dadurch 
dem Könige die Verbindungen mit dem Kern ſeiner Staaten nehmen 
und hoffte ihn auf dieſe Weiſe, wie im Vorjahre aus Böhmen, jo 
jetzt aus Schleſien durch bloße Bedrohung ſeiner Rückzugslinie zu 
verdrängen. Da man die eigenen Kräfte den Preußiſchen weit 
überlegen glaubte, ſah man auch der Möglichkeit, daß der König 
von Preußen zu dem Mittel einer Schlacht greifen könnte, um ſeine 
Verbindungen gewaltſam zu öffnen, mit Zutrauen entgegen. 

Der Feldzugsplan des Prinzen Karl“) bezweckte durch an⸗ 
fängliches Belaſſen zweier Heeresgruppen in Mähren, bei Olmütz 
und Mähriſch Trübau, unter gleichzeitiger Verſammlung der Haupt⸗ 
kräfte vorwärts Königgrätz, ſeinen Gegner im Ungewiſſen darüber 
zu laſſen, ob der Hauptſtoß über das Mähriſche Geſenke auf Neiße 
oder über das Waldenburger Gebirge auf Schweidnitz beabſichtigt 
war. Die anfänglich noch beibehaltene geſonderte Aufſtellung der 
Sachſen bei Jung-Bunzlau konnte ferner den Gedanken an ein 


getrenntes Vorgehen derſelben über Böhmiſch-Friedland erwecken. 


Das beabſichtigte gleichzeitige Vortreiben leichter Truppen an 
mehreren Stellen konnte thatſächlich das Vorgehen ſehr erleichtern. 
Bedingung blieb freilich, daß dieſe Scheinunternehmungen mit dem 


erforderlichen Nachdruck und gleichzeitig geſchahen, was auf einer 


Frontausdehnung von etwa 40 Meilen in damaliger Zeit kaum 
gewährleiſtet war. Der St. Ignon gewordene Auftrag: auf Jägern⸗ 
dorf vorzugehen, dabei aber gleichzeitig an einem rechtzeitigen Links⸗ 
abmarſche nach Böhmen feſtzuhalten, war kaum zu löſen. 

Als man den eigentlichen Vormarſch begann, ließ man ſich 
allzu ſehr in Sicherheit einwiegen und verſäumte es, etwaige Gegen— 
maßregeln des Feindes genügend in Anſchlag zu bringen. Wohl 


erkannte Prinz Karl den Werth der Schlachtentſcheidung, aber 


) Vergl. S. 160. 
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der Denkungsart feiner Zeit entſprechend, erfaßte er den Gedanken 
nicht in ſeiner ganzen Tragweite. 


Der Vormarſch durch das Gebirge erfolgte nicht mit der 
Schnelligkeit, welche mit dem Streben nach Ueberraſchung, mit dem 
Suchen der Waffenentſcheidung verknüpft ſein muß. Die Verzöge— 
rungen, welche die bei einem Bundesheere unvermeidlichen Reibungen 
hervorriefen, wurden nicht durch die Macht eines gebietenden Willens 
überwunden. Statt in dem Gewinnen der Ebene nur den erſten 
Schritt zu ſehen, der zum Ziele führt, glaubte man das Ziel damit 
faſt ſchon erreicht. 

In ſolchen Auffaſſungen befangen, ließ man die kriegsgemäße 
Vorſicht außer Acht, und der Zufall fügte es, daß das verbündete 
Heer, deſſen Lagerung Prinz Karl während des ganzen Vormarſches 
mit beſonderer Sorgfalt geregelt hatte,“) gerade in dem Augenblick 
angegriffen wurde, wo es in wenig gefechtsmäßiger Verfaſſung im 
Lager ſtand. Doch darf man bei Beurtheilung des Verfahrens der 
Verbündeten nicht außer Acht laſſen, daß zu jener Zeit das Mittel 
eines nächtlichen Anmarſches, zu dem wir den König greifen | ſehen, 
ein durchaus ungewöhnliches war, und daß es üblich war, bevor 
man zum Angriff ſchritt, zunächſt die Schlachtordnung vor dem 
Feinde herzuſtellen. 

Noch bei Mollwitz hatte der König ſo verfahren und dadurch 
die Gelegenheit zum überraſchenden Angriff aus der Hand gegeben, 
bei Hohenfriedeberg ſetzte er ſich über die Ueberlieferungen hinweg. 


Durch die Langſamkeit des feindlichen Vormarſches gewann der 
König Zeit, ſeine Gegenmaßregeln zu treffen. Das Heranziehen aller 
verfügbaren Kräfte zur Entſcheidung beweiſt, wie ihm die Erkenntniß 
von der Bedeutung der Schlacht klar vor der Seele ſtand. Im Ver⸗ 
trauen auf die Beweglichkeit ſeines Heeres vermochte er abzuwarten, 
bis die Richtung des feindlichen Vormarſches ſich beſtimmt aus⸗ 
geſprochen hatte. Sorgfältig vermied er es, durch vorzeitige Be— 
wegungen den Feind aufmerkſam zu machen. 


*) Prinz Karl an Großherzog Franz. 24. 5. u. 1. 6. 1745. Kr. Arch. Wien. 
Kriege Friedrichs des Großen II. 2. 16 


Der Vormarſch über Gräben und die Entwicklung der Armee 
weſtlich Striegau bot den Vortheil der Ueberhöhung, den der König 
im Beſitze der Striegauer Anhöhen und der Fuchsberge erlangte. 
Auch gewann er durch das Beſtreben, die feindliche linke Flanke um⸗ 
faſſend anzugreifen, die beſte Rückzugsrichtung für den Fall eines 
Mißerfolges. Auf dieſe Vortheile hätte er verzichtet, wenn er un- 
mittelbar gegen die feindliche rechte Flanke bei Halbendorf — Neu— 
Ullersdorf vorgegangen wäre. Außerdem hätte ihn der Angriff hier 
in ſchwieriges Gelände geführt. 

Der große Nachtheil der Zweitheilung in dem Oberbefehle machte 
ſich auf Seiten der Verbündeten auch während der Schlacht geltend. 
Der Führer des linken Flügels ſteht bereits mit ſeinen Geſammt⸗ 
kräften im Gefecht und ſchlägt ſeine Schlacht für ſich, bevor der 
Führer des rechten Flügels von der Größe der Gefahr Kenntniß 
erhält. 

Beide Feldherren der Verbündeten bethätigen zu wiederholten 
Malen ihren ritterlichen Muth und führen ihre Schwadronen per— 
ſönlich gegen den Feind, aber die Ueberſicht über das Ganze geht 
ihnen dabei verloren, die Unterführer bleiben ohne Befehle. 

Der ſchlechten Haltung der Reiterei und eines Theiles der In— 
fanterie ſchreibt Prinz Karl es zu, daß die Niederlage eine fo voll- 
ſtändige wurde.“) Trotzdem wird man anerkennen müſſen, daß die 
Haltung der Oeſterreichiſch-Sächſiſchen Truppen eine treffliche war. 
Ihre Gefechtsthätigkeit litt vornehmlich an geringer Beweglichkeit. 
durch welche die Ueberraſchung des Preußiſchen Angriffs und das 
Bewußtſein, überfallen zu ſein, beſonders verhängnißvoll wurde. 

Wie in ſeinen Maßnahmen vor der Schlacht, ſo erſcheint der König 
auch während derſelben in ſeinem Handeln auf der Höhe des Feldherrn— 
thums. Er nimmt ſeinen Standpunkt auf der Striegauer Wind— 
mühlenhöhe, von der aus er die Leitung des Ganzen in der Hand zu 
behalten vermag. Er läßt ſich nicht durch die Wechſelfälle der Schlacht 


*) Prinz Karl an Maria Thereſia. Ratiborſchitz, 8. 6. 1745. Browneſche 
Darſtellung. Kr. Arch. Wien. 
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verführen, perſönlich in vorderſter Linie einzugreifen. Nur vorüber— 
gehend begiebt er ſich zum linken Flügel, um einen Irrthum abzu— 
ſtellen und einen näheren Einblick in die Verhältniſſe beim Feinde 
vor dieſem Theile ſeiner Front zu gewinnen. 

Der König bindet ſich nicht an die ſchematiſche Schlachtordnung, 
ſondern er ſetzt die Truppen beider Treffen dort ein, wo die Umſtände 
es erheiſchen, auf das Glücklichſte unterſtützt durch die Selbſtthätigkeit 
ſeiner Generale. Eben darin, daß die Fechtweiſe des 18. Jahrhunderts 
in der Hand des Königs häufig ſich ſelbſt überbietet, liegt das 
Geheimniß ſeiner Schlachterfolge. 
| In bewundernswerther Weiſe werden die Truppen den an fie 
geſtellten hohen Anforderungen gerecht“) und der ſchwierige Aufmarſch 
aus den Engwegen bei Gräben gelingt, trotz mannigfacher Marſch— 
kreuzungen. Ueberall wird aus dem ungeregelten, beſchleunigten An⸗ 
marſche ſofort „mit ſchönſter Ordnung“ ““) zum Angriff vorgegangen. 

Die Verwendung der Artillerie verdient die größte Beachtung. 
Die während des Anmarſches weit vorne befindlichen ſchweren Ge— 
ſchütze eilen der Infanterie vorauf und bemächtigen ſich der beherrſchen— 
den Punkte, von welchen ſie, über die eigenen Truppen hinweg feuernd, 
während der Schlacht unausgeſetzt wirken können. Sie greifen in 
die erſten Kavalleriekämpfe ein, ſie bereiten den Angriff gegen die 
Gule vor, ſie tragen durch ihr Feuer nicht unerheblich dazu bei, daß 
den Oeſterreichern die Luſt zu einem Vorſtoße gegen den noch im 
Aufmarſche begriffenen linken Preußiſchen Flügel benommen wird. 

Die Reiterei zeigt hier zum erſten Male in großem Maßſtabe, 
was des Königs unabläſſige Fürſorge aus ihr zu machen gewußt 
hatte. Sie übt in glänzender Weiſe Vergeltung für Mollwig und 
bekundet ein Uebergewicht über ihre Gegner, das ihr von jetzt an 
dauernd verbleibt. Auf dem rechten Flügel wendet ſie alsbald einen 
theilweiſen Mißerfolg in einen völligen Sieg. Auf dem linken Flügel 

*) Der König bezeigte der Armee durch „Parolebefehl“ vom 20. Juli 
(Lager bei Chlum), welcher eine umfaſſende Beförderung enthielt, ſeine beſondere 
Anerkennung. Vergl. Anlage 12. 


*) Ausdruck im Sächſiſchen Journal in Bezug auf das Vorgehen der 
Preußen. 
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bleibt ihr, dank ihrem rückſichtsloſen Draufgehen, dank dem jelb- 
ſtändigen Handeln ihrer Führer, trotz eines wenig günſtigen Geländes, 
der Erfolg über den weit ſtärkeren Gegner. Das Dragoner-Regiment 
Bayreuth endlich entſcheidet den Sieg, der Infanterie des linken 
Flügels die letzte ſchwere Blutarbeit abnehmend. 

Die Infanterie bleibt überall in unaufhaltſamem Vorgehen, 
nicht die Schwierigkeiten der Gule-Niederung, nicht das mörderiſche 
Feuer auf dem flachen Felde zwiſchen Günthersdorf und Thomas⸗ 
waldau hemmen ihren Angriff. Sie erträgt dabei Verluſte, die den 
ſtärkſten Einbußen unſerer Zeit gleichkommen. | 

Ueberzeugend tritt bei Hohenfriedeberg das Ueberwältigende des 
zielbewußten Angriffs hervor. Der König wußte, was er, trotz der 
erlebten Mißerfolge und Drangſale, aus ſeinem Heere gemacht hatte, 
als er ſich rühmte, daß er es auf ſeinen Ton geſtimmt habe. Der 
Tag von Hohenfriedeberg zeigte der Welt, weſſen dieſes Heer unter 
ſeines Königs Führung fähig war. 
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Anlage 1 zu S. 40. 
— — — , 


Stärke und Standort des Ungariſchen Aufgebots nach der Muſterung 
am 9ten Januar 1745. 


Bei Ratibor. Bei Rybnick. Bei Oppeln. 
Zu Fuß. Zu Fuß. Zu Fuß. 
Preßburger 151 Trentſchiner 210 — 
Simegher 71 Arvenſer 93 
Neutraer 170 Banderium Graf Zu Pferd. 
Theyſer 050 Ba. Jz. Eſterhazu 42 Eiſenburger 730 
Maroſcher 301) nater Raaber 237 
Donauſtromer 3 Sr Zu Pferd. Peſter 180 
Sauſtromer 166) nier Trentſchiner 149 Szattmarer 491 
Banderium des Barſienſer 89 Czongrader 90 
Judex curiae 98 Hontenſer 293 Zarander, Arader, 
Graf Draskowich 26 Neograder 158 Cſanader n 
Szohenſer 5 14 Bekeſſer 83 
Zu Pferd. Bacſienſer 172 Marmoroſer 117 
Preßburger 540 Heveſſer 146 Ugoczer 42 
Simegher 107 Scepuſienſer 81 Primas Regni 125 
Oedenburger 531 Saroſſer 101 
Stuhlweißenburger 152 
Weißenburger 92 
Komorner und 
Szolnoker 72 
Borſoder 148 
Raaber National 108 
Großwardeiner do. 60 
Szaladienſer 558 


Banderium des Her: 
zogs von Lothringen 101 
Banderium des Grafen 


Draskowich 20 
Summe des | 
Fußvolks 1653 — 345 — — — 13998 
Summe der 
Reiter — 2489 — 1203 — 2242 5934 
— — — — — ͤ—⅜ | — 
Geſammtſumme 4142 | 1548 2242 7932 
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Anlage 2 zu S. 54. 
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Anlage 3 zu S. 54. 


Morgen geliebts Gott marchiren die ſämmtliche Regimenter 
auff die Ihnen angewieſene Plätze, und haben die Generals Ihre 
Flügels ſo auffeinander auffmarchiren zu laſſen, wie es in der vor⸗ 
geſchriebenen, hierauff folgenden disposition geſchrieben ſtehet, um 
zugleich in Gottes Nahmen den marche antreten zu können, und 
ſoll ein jeder General, der die Colonne führet, einen Ingenieur 
oder Officier haben, der Ihn führet, doch können die Generals den 
Tag vor den marche durch die dazu commandirte Ingenieurs 
oder Officiers Selbſt mit denenſelben den marche recognosciren 
Bey passirung der Neils postiret ſich die Armee alſo, daß der 
rechte Flügel an den Flus Byla oberhalb des Kupffer⸗Hammers, das 
Centrum an den Orth wo die Scheune am Kayſer-Weg geſtanden 
hatt, und der linke Flügel gegen das Dorff Neuntz an den Bach zu 
ſtehen kommet. 

1te Colonne Cavallerie rechten Flügels marchiret links der⸗ 
geſtalt, daß die linke Esqu. von Kyow die avant-Garde hatt, und 
dann folgen die Rgtr. ſo, daß die Esquadrons links abmarchiren. 
Dieſe Colonne führt der General der Cav. von Buddenbrock 
und der G. L. Gelsler nebſt denen G. W. Posadowsky und Bonin, 
und müſſen dieſe zwey jedweder eine Brigade führen. Die Colonne 
marchiret die große Straße unterwerths der Obern-Redoute über 
die geſchlagene Brücke über die Neils, und dann weither über die 
Byla Brücke. 

2te Colonne Infanterie rechten Flügels marchirt links ab, 
dergeſtalt, daß das Hackſche Regiment die avant- Garde macht, 
und führen dieſe Colonne der General Lieutenant Kalckstein *) 
und [Gen. Maj. Pr. Moritz!“ *) durch Neils zum Berliner Thor 


*) und der General Lieutenant Prinz Dietrich. 
*) die Gen. Maj. Graf Dohna und Münchow (Prinz Moritz tritt zur dritten 
„Kolonne“ ). 
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hinein und zum Neustädter Thor hinaus den Kayſer Weg entlang, 
bis wo da wird gezeichnet ſeyn, daß Ihre unterhabende Regimenter 
links auffmarchiren. | 

3te Colonne marchiret über die Neils und Byla unterwerths 
der Stadt, alſo daß jelbige rechter Hand bleibet, und iſt daſelbſt 
eine Ponton-Brücke geſchlagen. Es hatt das Rgt. [Garde]*) bey 
dieſer Colonne die avant- Garde, marchiret rechts ab, wie auch 
alle Regimenter, die den linken Flügel kormiren, und wird 
dieſe Zte Colonne geführt von dem G. L. Jeetz [und G. 
W. Münchow]. ““) 

4te Colonne der linke Flügel der Cavallerie marchiret rechts 
ab, und hatt das Bornstaedtſche Regiment die avant-Garde; Es 
folgen die anderen Rgtr. nach Ihren Rang, wie in der ordre de 
Bataille geſetzet, auffeinander. Dieſe Colonne marchiret durch 
den Gué der Neils unterhalb der Stadt, der ihr wird angewieſen 
werden, und wird geführet durch den G. L. Nalsau und den 
G. M. v. Rochow und Bredow; Es müſſen dieſe zwey jedweder 
eine Brigade führen. 

Wie das erſte Treffen beordert, links und rechts in 4 Colonnen 
abzumarchiren, und an den Orth, wo die Bataille ſoll formiret 
werden, auffmarchiren ſoll, jo folget das 2te Treffen, die Dragoner 
auf die Cavallerie, und marchiret der rechte Flügel auch links ab. 
Dieſes 2te Treffen führet der G. M. Kyow [und Bornstaedt]. **) 
Den rechten Flügel Infanterie 2ten Treffens führet der [G. L. 
Lehwaldt und G. M. Bosse], ) und hatt von dieſen das Bataillon 
Schlichting) die avant-Garde, und folget auff Anhalt. Der 
linke Flügel des 2ten Treffens Infanterie marchiret rechts ab, und 


*) Bevern (das Regiment Garde iſt nach Breslau zurückmarſchirt). 
**) dem G. L. Lehwald nebſt den G. W. Bolse und Prinz Moritz 
(Generalmajor v. Münchow iſt zur zweiten „Kolonne“ abgetheilt). 
***) Generalmajor v. Bornſtedt iſt mit dem Dragoner-Regimente Bayreuth 
zur Poſtirung du Moulins abgeſchickt. 
5) führet der G. M. Bredow (Generallieutenant v. Lehwald und General: 
major v. Boſſe waren dem erſten Treffen zugetheilt). 
) Regiment Fouque. (Das Bataillon Schlichting gehört zum linken 
Flügel des zweiten Treffens.) 
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hatt das [Bevernſche!“) Rgt. die avant-Garde, und folgt auff 
Schwerin, wird geführt durch den G. L. La Motte und G. M. 
Pr. v. Bevern. 

Der linke Flügel der Cav. marchiret rechts ab, und hatt das 
Rgt. von [Alt-Würtemberg]!“ ) die avant-Garde und folget auff die 
Carabiniers, wird geführt von dem G. M. Goltz. An den Orth, 
wo die Rgtr. in ordre de Bataille auffmarchiren ſollen, mus 
das Terain ſo weith vorwerths genommen werden, daß das hintere 
Treffen wenigſtens 300 Schritt hatt, hinter das erſtere auffzu— 
marchiren. 

Die 4 Colonnen des 1ſten Treffens müſſen den marche io 
dirigiren, daß wo der rechte Flügel von Anhalt aufhöret, der linke 
vom Rgt. von Kyow gleich auffmarchiren kann. Alſo ſoll es auch 
mit dem linken Flügel gehalten werden, daß das Regiment [Garde |***) 
an das Hackſche Rgt. zugleich mit demſelben auffmarchiren kann. 

Der linke Flügel der Cavallerie des 1 ſten Treffens mus 
Seinen marche auch dergeſtalt einrichten, damit ſobald dieſe Rgtr. 
Cavallerie den Gué passirt, das Rgt. von Bornstaedt da auff- 
marchire, wo ſich der linke Flügel von Schwerin ſchließet. 

Dieſes alles haben die Generals des 2ten Treffens eben ſo 
zu observiren, damit die Dragoner vom rechten Flügel bey das 
Flanlsſche Rgt links) auffmarchiren; das [Batl. von Schlich- 
ting]+}) mus auch fo geführet werden, daß es hinter das [1fte B. 
Garde|ffr) ſoforth auffmarchiren kann. 

Den linken Flügel des 2ten Treffens müſſen die Generals 
auch jo führen, daß das [Bevernſche Rgt. hinter Einsiedel] *}) 
auffmarchiret, welches der G. W., welcher das 2te Treffen Cav. 

*) Jung-Schwerinſche (Regiment Bevern befindet ſich im erſten Treffen). 

**) Bonin. (Regiment Württemberg befindet ſich bei dem rechten Flügel 
des zweiten Treffens, Regiment Alt⸗Württemberg gehört zu den Poſtirungs— 
truppen hinter der Neiße.) 

e Bevern. 
) Muß heißen „rechts“. Fehler des Schreibers. 
) Rgt Fouqué. 


r) Rgt Hacke. 
*7) Jung-Schwerinſche Rgt hinter Bevern. 
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führet, auch zu observiren hatt, daß das Alt-Würtemb.]“) Rgt. 
bey das Jeetzſche auch jo auffmarchiren, und darauff die anderen 
Rgtr. ſo folgen. 

Die ſämmtlichen Generals des hinteren Treffen haben wohl 
zu oblerviren, daß Ihre Flügel und Colonnen die distantz von 
dem vordern Treffen, ſowohl Cavallerie als Infanterie wohl 
reguliren, alſo daß die 1ſte Esqu. von [Bayreuth] *) hinter die 
1ſte Esqu. Gens d' Armes zu ſtehen komme, und die linke Esqu. 
von [Posadowsky|***) hinter Kyow mus auffmarchiren. 

Der rechte Flügel Infanterie des 2ten Treffens nehmlich das 
lite Bataill. von Flanſs mus hinter das erſte von Anhalt auff- 
marchiren, und das von Scblichting l,) linker Flügel hinter das 
[Iſte B. Garde, Tt) [Bevern hinter Einsiedell, Ty) und Jeetz 
hinter das 2te B. von Schwerin. Die 1ſte Esqu. von [Alt-Würtem- 
berg!“ ) hinter die 1ſte von Bornstadt die linke Esqu. von Nalsau 
hinter den linken Flügel Carabiniers, woraus die Herren Generals 
zu erfahren haben, daß Ihre Brigades im Auffmarchiren eben ſo 
viel distantz zu occupiren haben, als das Iſte Treffen, wenn das⸗ 
ſelbe gleich an Bataill. und Esquadr. weit ſtärker iſt. 


Die Esquadrons vom liten Treffen ſollen keine andere distantz 
zwiſchen ſich haben, als 6 bis 8 Schritt zum höchſten, die Bataillons 
hingegen ſollen in distantz ſo weith von einander ſtehen, daß Ihre 
3 Pfündige Canon im Stande iſt, dazwiſchen zu chargiren. 

Noch iſt zu observiren, daß während der marche die Colonnen 
alle mahl zugweiſe marchiren, zu welchem Ende die Ouvertures 
ſollen nach Möglichkeit ſo weith gemacht werden; Auch iſt mann von 
der bravoure und Erfahrenheit derer ſämmtlichen Generals ver= 
ſichert, daß Sie dieſe gegebene disposition werden als ehrliebende 


*) Boninſche. 
**) Posadowsky. 
K Württemberg. 
7) 2te B. Fouqué. 
2te B. Hacke. 
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Officiers benachfolgen, und bewerkſtelligen, jo wahr Ihnen Ihre Ehre 
und der Dienſt des Königs zu Hertzen gehet. Neils d. 174 


Leopold v Anhalt. 


Bemerkung zu Anlage 3. 


Die mit eigenhändiger Unterſchrift des Fürſten verſehene Urſchrift befindet 
ſich im Zerbſter Archive. 

Sie iſt nach einer Bemerkung in den Papieren des Herzogs Ferdinand 
von Braunſchweig (Kriegs-Archiv des großen Generalſtabes) „den 29. De— 
zember 1744 gegeben worden und nicht datirt geweſen“. Generale und Truppen: 
theile ſind daher noch nach der im Dezember gültigen Ordre de Bataille auf— 
geführt und zwar eingeklammert, ſoweit im Januar Aenderungen eintraten. 
Aus den Fußbemerkungen iſt die für den Neiße-Uebergang maßgebende Truppen— 
eintheilung zu erſehen. 

Gleichfalls in den Sammlungen des Herzogs Ferdinand befindet ſich ein 
zweiter, zum Theil unvollſtändiger, zum Theil wörtlich mit der „Diſpoſition“ 
vom 29ſten Dezember übereinſtimmender Befehl ohne Datum und Unterſchrift. Er 
iſt, wie ſich aus der Truppenvertheilung ergiebt, Anfang Januar verfaßt, aber 
gleichfalls vor der endgültigen Aufſtellung der Ordre de Bataille. 

Ob dieſe zweite „Diſpoſition“ vom Fürſten ausgegangen iſt, kann nicht 
beſtimmt behauptet werden. Nöthig war eine ſolche nicht, da nach einigen 
mündlichen Anweiſungen zu der bekannt gegebenen neuen Ordre de Bataille die 
Dezember-⸗„Diſpoſition“ der bevorſtehenden Heeresbewegung zu Grunde gelegt 
werden konnte. 


10% 


Anlage — zu S. 54. 


NO ta. 


So ſoll alles ſo observiret werden, wie es bereits in d 
March Disposition beſchrieben ſtehet. 
So ſollen die Regimenter den Abend vor den March alle 


ar] 
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Gewehr ausziehen, und wieder gut friſch laden. 


So wohl die Cavallerie als Infanterie ſollen bey den 
March und allemahl wann bey der Infanterie ſcharf ge— 
ſchultert und bey der Cavallerie der Degen gezogen wird, 
die Leuthe keine Mützen auf haben, ſondern die Hüte wohl 
tragen. 

Die Cavallerie ſoll vor dem Auffbruch ſowohl die Fou— 
rage als Bagage und über Röcke wohl auffgepackt haben, 
welches die ſämtliche Officiers inſonderheit die Comman— 
deurs von die Regimenter und Compagnien zu obser- 
viren und dafür zu ſtehen haben, daß dieſes nachgelebet 
werde, ſo lieb Ihnen ihre Ehre iſt. 

Da wohl nicht zu vermuthen iſt, daß bey einer attaque 
Esquadronen noch Bataillons den Feind den Rücken 
zukehren ſollten, ſo wird hierdurch an die Herren Generals 
und ſämtliche Officiers anbefohlen, es bey ihren Fliegels, 
Brigaden, Bataillons, Esquadrons, Compagnien und 
Zügen anzuſagen, daß woferne unter dieſe hier ſtehende und 
befindliche Regimenter ſich dergleichen ehrvergeßene Menſchen 
finden ſolten, ſo ſollen dieſelben gewiß und ohne Verhör 
am Leben geſtraffet werden. 

Die Cavallerie ſoll mit den Degen in der Fauſt ge⸗ 
ſchloſſen attaquiren, und ſo den Feind übern Hauffen 
werffen. 


FE" 


1 


10. 


11. 


12. 
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N. B. So bald als Sie Terrain gewinnen, jo ſoll die 
Cavallerie nicht halten bleiben, ſondern beſtändig mit 
Paucken⸗ und Trompeten-Schall in avanciren bleiben. 
Die Infanterie ſoll mit Pelottons oder Divisions, wie 
es wird befohlen und Von nöthen ſeyn, chargiren und be— 
ſtändig in avanciren Terrain gewinnen. 


* 


Doch müßen ſo wohl Infanterie als Cavallerie niemahls 


die ordre de Bataille brechen, ſondern alle Zeit Sich wohl 
ailliren, welches die ſämtliche Herrn Generals und Com- 
mandeurs der Regimenter wohl zu observiren, alle ihre 
möglichkeit daran zu wenden, daß dieſes nachgelebet werde, 
in dem der Fort und die Stärke um einen Sieg zu er- 
langen darauff ankomt. 

Weile leyder die Saison nicht zuläſt zu campiren, ſondern 
daß die Regimenter cantoniren müſſen; alſo wird es Sich 
gewiß zutragen, daß ein oder das andere Dorff wird 


. attaquiret werden, alſo müſſen die nächſt dabey ſtehende 


Regimenter das attaquirte Dorff zum Succurs mar- 
chiren, doch in der beſte und möglichſte Ordnung und mit 
klingenden Spiel, welches die Herren Generals ſo in denen 
Dörffern commandiren wohl zu observiren haben, und 
bey Tage alles zu recognosciren, wo Sie ihre nächſte 
Dörffer beyſpringen, und wie Sie aus ihren Dorff Sich 
zum beſten herauszuziehen in Stande ſeyn können. 

Wie die Postirungen in denen Dörffern ſollen gemacht 
werden, wird auch jedweden General oder Obriſten, der in 
die Dörffer ſtehet, bereits bewuſt ſeyn, wie es Sr. Königl. 
May. Dienſt erfordert. 

Müſſen in alle Dörffer fo wohl Cavallerie als Infanterie 
Piequet gehalten und die Dörffer mit Schildwachen und 
kleinen Poſten rund um beſetzt werden, auff daß nichts von 
Feinde ſich hineinſchleichen kann. 

Die ſämtliche Cavallerie muß alle Nacht um 1 Uhr ge— 
ſattelt und gepackt ihre Pferde haben, auff daß Sie bei 


2 


den Lerm, ſoforth zu Pferde ſitzen können. Die Infanterie 
muß ebenfalß umb 3 Uhr des Morgens auff ihre Lerm 
Plätze Sich Bataillon-weiſe einfinden, und jo lange mit der 
Cavallerie ſo verbleiben biß gegen 9 Uhr und auch weitere 
Befehl ſodann gewärttig ſeyn. 

13. Dann ſollen die Officiers von der Cavallerie und Dra- 

goner bey alle Marche und Zuſammenkünffte weiße Röcke 
anhaben, die Officiers von der Infanterie hingegen alle 
blau angezogen ſeyn. Neisse den 8. Jan. 1745. 


— 


Leopold v. Anhalt. 


Bemerkung. 


Die mit eigenhändiger Unterſchrift des Fürſten verſehene Urſchrift der 4 
„Nota“ befindet ſich im Zerbſter Archive. 77 
Die Veröffentlichung derſelben in den „Ungedruckten Nachrichten“, I, 294, 7 
weiſt einige kleine Abweichungen auf. 
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Kriege Friedrichs des Großen II. 2. 


Aunlage 6 zu S. 78. 


— — — mn TÜ—Z 


10 Schw. Hallasz⸗Huſaren. g 


1 Gr. Bat. Buddenbrock. 
4 =: deen 
1 


* 


— 
7 


Sydow. 


+ 
+ 


1 Bat. Anhalt: Zerbft. 


— 
= 
BER 2 la Motte. = 8 
2 — Ä 
= = 2 = Herzberg. =, 8 = 
SIE | BE» 
> = = \ 8 2 
= 2 8 
© 
N 8 . 
= om 
BD = 
2 — 5 2 
8 9 
5 a 
8 5 Bat. Erbprinz von Heſſen⸗Darmſtadt. 
; O 1 Polenz. 
2 2 Schlichting. 
l ee 
E 


4 Schw. Soldan⸗Huſaren. 


| . 


Summe: 14 Bat. 14 Schwadronen. 


Generalmajors 


Ordre de Bataille. 


Feldmarſchalllieutenant Graf Wallis. 
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Anlage 7 zu S. 80. 
— en, nn 


5 Schw. Feltetics-Hufaren 


2 5 :  Efterhäzy-Hufaren 
N 2 -Dieutſche Reiter (zuſammengeſtellt). 
1 Bat. Temesvarer Banater. 
8 2 Gren. Komp. Neipperg. 
= 1 Bat. Franz Lothringen. 
8 2 -Neipperg. 
1 ⸗Grünne. 
5 
8 
8 
2 5 1 Bat. Gyulai. — 
5 5 
23 Kolowrat. = 
8.5 5 
S. 1 Leopold Daun. ei 
SER E 
E 1 = Karl Lothringen. = 
* 
> 3 Schw. Huſaren 
= zuſammengeſtellt. 
3 8 = Deutiche Reiter 
8 
AR 
— 
2 
= 
8 
5 
D 


Summe: 9 Bataillone mit 2 Grenadier-Kompagnien, 
10 Schw. Deutſche Reiter, 13 Schw. Huſaren. 
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Anlage 8 zu ©. 193. 
— —ů — — 


Perluſtliſte 


für den Preußiſchen Heerestheil im Treffen bei Bratſch am 22ſten Mai 1745. 
(Aus dem Nachlaß des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig.) 


Todt Verwundet [Vermißt] Summe 
S 8 8 S 
Truppentheile Ber = = = 
28 ,jel 8 | Jess. |e ® 
GG RR  2lorR Ro RA | ® 
Gren. Bat. vinnne— 9 — I—-| 2 ————[— 11 — 
Regiment Holſtein. —3—[— 9 | —I—-—|—| 12 — 
Bord... .1—-| 2—[—! 9 ————[— 1|— 
Dohna . . .» .1—-| 1—[— 1 ————[— 2% — * Nacı dem Be- 
Hrtillerie. . 2 222.1 81-2 2° 0 —1-——|—| 28 gran ut todt, 
verw. 
Regt. zu Pferde Geßler . .] 11 6 20 — 8 16 ——— 1 14 36 Nach dem Be⸗ 
„„ Bodom. 714 5% ¼ é 
Drag. Regt. Württemberg . | 162 82 5 88 44 — —— 6150 1260 er. 
Huf. Regt. Zieten. 15 15] 1] 24 38— —— 2 29 53 
- Bronikowski.— 4 7I— 2 | 14|— ——[— 16 21 
Im Ganzen. | 3 0 1. 60 160 10 —— 9259 262 | 


Die Namen der Offiziere find nicht bekannt. 
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Anlage 9 zu S. 203. 


Perluſtliſte 
für den Preußiſchen Heerestheil im Gefecht bei Landeshut am 22 ſten Mai 1745. 


Todt Verwundet | Vermißt Summe 


S S 8 S 

Truppentheile = — = 
JT 
SSG SS * 
Gren. Bat. Luck 116 — 1 29 —— — — 2 35 — 
: Findenftein . 1 5 — 1 31 —i— — — 2 36 — 
Lepel — 6 — — 21 — —— — 1 — 27 —ͤ— 
Sügerforps . . 1— — 1 4 — —— — 2 4 — 
Drag. Regt. Möllendorff — — 21 — 6 — — — — — 81 2 
Huſ. a Natzmer 11 8129| 1) 19 151— 4 — 2 3144 
- Soldan — 29 — 8 71 — 3 — — 13 16 
Rueſch. — — — — 10 10 1 9 — 1 19 10 
Im Ganzen 4 4.27 40 4.128 32 1 16 — 9 171 72 


Uamentliches Verzeichniß 


der gebliebenen und verwundeten Preußiſchen Offiziere. 


Truppentheile ehe Todt Verwundet 
Gren. Bat. Luck Lieut. v. Belling vom Regt. Borde | Lieut. v. Stojentin vom Regt. Erb⸗ 
prinz von Heſſen⸗Darmſtadt 
Finckenſtein Lieut. v. Schenckendorff vom Regt. Lieut. v. Kalckreuth vom Regt. 
Markgraf Karl Markgraf Karl 
Jägerkorps | Lieut. v. Barfus | Major Cornely 
Huſ. Regt. Natzmer 


Lieut. v. Lobeck Der Name des verwundeten Offi⸗ 
ziers iſt nicht bekannt 


Gefangen: 


Rueſch Lieut. Spree 


8 e un ce Fa Wosz l 
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8 9 : 1 j — U 27 * au a Be 
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| 3 Se 1 


Oröre de Bataille 
für die Schlacht bei Hohenfriedeberg 


des Oeſterreichiſch-Sächſiſchen Heeres. 


Herzog von Sachſen⸗Weißenfels. Prinz Karl von Lothringen. 


des Preußiſchen Heeres. 
Avantgarde 


Gen. Lieut. du Moulin. 
Gen. Major Winterjeldt 


— a Ca m m m „ mn un 


Soldan. 


J. Treffen. » 
Gen. d. Kav. bezw. Feldzeugm Ritter von Sachſen. 8 Thüngen. Hohen⸗Ems. Gen, Lieut. Markgraf Karl. 
Gen. Lieuts, bezw. FM 8. Birkholz. Bernes. Renard. Mercy. Wolfenbüttel. Königsegg. Wallis. 80 St. Ballayra. Gen. Lieuts. Naſſau Lehwald. 
Sonders gnon. : R 
Gen. Majors Se Bechini. . Haxthauſen. Meligny. 107 Harſch. Marſchall. Bentheim. Kuefſtein. Kalckreuth. Gen. Majors Rochow. Nyau. Polenz. Bredow. Münchow. 
f. | | | 
Feel a en Mm m E e Mm menu um Ama ei m en OS — aan LT a a GG 22 e eee ee IE 1) 
Miomlotıo = 3 @ — 15 Fer . a 2 2 = 2 8 8 a8 2 @ @ FE IE 
8 3 5 5 2 € & 5 Eee %% %% %% 
5 3 3 5 5 8 5 5 8 8 8 8 a 83 EEE AB a 8 8 
5 = ? 8 5 8 & 5 5 2 5 ® 5 S Herzberg. 1 oe 8 ei 
= 8 & 
II. Treffen. 
Gen, d. Kav. Berlichingen. 
Gen. Lients. bezw. F. M. L. Polentz. Bernes. Jasmund. Kolowrat. Grünne. Daun. Philipert. Sachſen⸗Gotha. Gen. Lieuts. Geßler. La Motte. 
Gen. Majors Schlichting. Möring. 1 1 N 1 a f Aide Hagenau. Stahremberg. Koniz. Forgatſch. Gen. Majors Bornſtädt. Herzberg. 
I 1 
2 gEEE um ma Gamma mn ein == n gan mu — ao us 8 ee 
G a 3 3 8 5 Ss 5 > S 2 2 = 
= S 2 8 8 = 3 = 0 SH & 3 E & 3 3 = E 
5 3 3 2 3 8 2 2 2 = 2 5 3 8 = = 8 ® 
= — = 8 5 8 5 S 
> — 
Corps de Reserve. 
barız Fr. St. Ignon. Nadasdy. ) 
Gen. Majors Wilſter. 3 Bulls Ulanen. Spada. Feuerſtein. Eſterhszy. 
Inn Ganyen: 69 Bat. 12 Sap. 2 2 a Ga u l ca ca DI 
2 8 = ES EE 8 E = == 
Noch Wiener Kr. Arch. Bähmen⸗ 2 2 8 82. E 8 a 8 8. 
Schleſien 1745. VI. 14. u. Journ. e 2 = es 7 . D ERS 
des Sachſ. Hülfstorps. H. St. A. = E je 2 
Dresden. 8 ö 8 85 


*) Während der Schlacht abgezweigt. Bei ihm auch das Infanterie⸗Regiment Haller und ungeregelte Infanterie. 


Kalſow. 
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Rueſch. Nahmer. Lepel. Luck. Tauentzien. Jeetze. Geiſt. Kleist. 


Der König. 
I. Treffen. 


Gen. d. Inf. Jeetze. 
Dohna. 


Prinz Ferdinand. 


Prinz Dietrich. 


Blanckenſee. 


2 EE Zn a um 
Ei S 85 5 = @ 
BE 8 2 & 5 8 8 8 

„ a = B 5 5 
8 2 
II. Treffen. 
Gen. d. Inf. Kalckſtein. 
Truchſeß. 


Prinz von Preußen. Prinz von Bevern. Bonin. 
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Reſerve. 

Gen. Majors Bieten. Bronikowski. 
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Feldmarſch. Prinz Leopold. 


Prinz Moritz. 
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Anlage 10 zu S. 224. 
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Feldmarſch. Buddenbrock. 
Rothenburg. 
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Bredow. 
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1 Langenau. 
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Poſadowsky. 
Schwerin. Bonin. Stille. 
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Im Ganzen: 69 Bat. 151 Schw. 


Nach bein Nachlaß des Prinzen 
Ferdinand von Braunſchweig. 
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Anlage 11 zu ©. 239. 
— — ——ẽ 


Perluſtliſte 
für das Preußiſche Heer in der Schlacht bei Hohenfriedeberg 
am 4. Juni 1745. 
(Im Weſentlichen nach dem Nachlaß des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig.) 


Todt oder 
Beim undung Verwundet Vermißt Summe 
geſtor ben 
| 5 5 | 8 5 
Truppentheile — = 8 
VV 
3 = 2 — 2 2 > = 
I 
„%% BUN. 
Generalität . 1 —| 2| — |I—-| — 143 — | 
Gren. 1 Wedel 1 3. 129 4 132— — 8 5 161 
2 Buddenbrock 5 42 3 227 — — 8269 
- = Grumbfom . , — a 
- = Xepel. — 1— — — — — 1 
⸗ „Jeetze — 21 — | —— 1 110 3 
: - Tauengien . — 2— —— —— 2 
- Seit — 1— — — — — 1 
a Kahlbutz 1 3 — 14 — — 1 17 
: Schöning — — — 3 — —— 3 
⸗ Sydow. 1231 83 — 1122 
: „Kleiſt von Jung⸗ 
8 5 2 — 25 5 | 114* — 5 139 x auchn Auch 
: : leiſt von Würt⸗ ichten “ 8 
temberg . Hr, DR N. Bu 1 2 richten“ 124 verw. 
2 Trend — — — — |I— 2 — 2 
: Luck 0 — 11 — 1— — 4 — 2 
- Langenau. — 74 — 94 — 31 — 19 
: Herzberg — — — 71 — — — 7 
: Jaeger — 41 18 — — 1 22 
Regiment Garde. 3 16 2 62 — — 5 78 
Gren. Garde-Bat. — 66 7 117 — 117 184 
Regiment Anhalt. — 7 — 21 — — — 28 
⸗ Schwerin. 2 52 5 219 — — 7 271 
2 Holitein . . — 11 — 2 — — — 3 
⸗ Anhalt⸗Zerbſt — 21 43 — — 1 45 
- Kalditein . — 3(— — — 3 — 6 
⸗ eie — 2 — 15 — —| — 17 
r Markgraf Karl — 71 26 — 9 35 
- Borcke ; — — — 3 — — — 3 
⸗ Lehwald — 44 — 1 — —| — 5 
: Truchſeß 1 24 1 32 — 11 
: la Motte . — 4. — —5— — — 3 
< du Moulin — — — 11i— — 1 — 1 
Seite | 15 | 306 35 1174 — 14 50 1494 
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AR Todt oder | 

an | Vermundet| Vermißt | Summe 

geſtorben 
| 5 | S S 8 
Truppentheile = — S 
ö 
S „ 5 „ 8 
— [ S [ S S 
GGS SGS a 
e 15 | 306 | 35 11174 | — | 14 | 501494 
Regiment Dohna . — — 1 2 — — 1 2 

⸗ Prinz Moritz. — 16 — 32 — 22 — 70 

⸗ Bonin . EN Arm 2| — 12 — e 14 

: PF 2 — 6(— — — 8 

= Schlicheng. 131 3 171 /— — 4 202 

2 Hacfke [3 67. 14 564 | —- Ti 

- Blanckenſe— —— 2I—- — — 2 

„ Bredob . — 14 — 4 — —-|-| 5|, 

„ Polenz — 20 11201 =) —| 1) lg 
Bevern. . 5 91 14| 404 | — 241.19) 2871001 , 
Hautcharmoy. . 11 48 7 1194 — 3 8 165 
Erbprinz von Heſſ en⸗ 

Darmſtade . 4 49 5 18414 — 6 91 29 
Artillerie . „4 — 6 — 37 — — — 43 
bent au Ken Gensdarmes . — 5 1 37 — — 11743 
Buddendbrod .| 2 15] 13 102 | — — | 15, 124 Garde du ng 
Prinz von 19 7 
Preußen. — 2 2 40 — — 2 42 5 M. verw. — 
= = = Karabiniers IJ 9 21781 1) I sn ee 
„„ 2m 2. tel 8 2 2 1 Ile] Orr 
%% „Bornstedt 124 12 74 — — 13 8 
% „ Noche — 13 6 71 — — 6 84 
„need — 9 5 38 — — 5 47 
e „ [Weß ler 18 2 25 — — 2 40 
⸗ Prinz Friedrich. — | 14 3 25 — — 3388839 
drag a Möllendorff . — 16 6 1I—- | — 81 5 
Poſadowskyn. 1 27%) 1) 70 — — ][ 2 97 ungen 
Württemberg. VCC * 
een — 8 1 18 — 3 1129 
Alt⸗ Württemberg — 22“ — 13 — 12 — 47 ungedr. Nachr. 
Bayreuth , P.. 21a 
Bonin . f — 8 3 29 — 5 3 42 
Rothenburg . 1 8 2 25.— — 3 33 
Im Ganzen | 35 866148 3617 — 71183 4554 


Buddenbrock 


: er 
Kahlbutz 
Se dene v. Dieses von Regt 2 


r bbdDaftient v. Kleiſt von Jung⸗ 
Schwerin. 


Truppentheile 


Generalität 


1 Infanterie 
Gren. Bat. Wedel 
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Uamentliches Verzeichniß 


Todt oder infolge der Ver— 
wundung geſtorben 


Generallieutenant Graf 
zu Waldburg 


Truchſeß 


Hauptm. v. Rathenow vom Regt. 
Garde 


Hauptm. v. Wubdenbeod | Saupim. v. gef von delt. W. | Oberfient. . Buhdenbe vom Regt. An⸗ 
halt 


⸗ v. Netzow vom Bat. Gren. 
Garde 
: v. en vom Regt. 


Lieut. v. gaben ze Regt. An: 


. 85 vom Bat. Gren. 
Garde 


Oberſt v. nd es vom Regt. Prinz 
r inand 


Lieut. v. Diebes vom Regt. Polenz 


eee 
T 


der gebliebenen und verwundeten Offiziere des Preußiſchen Heeres. 


Verwundet 


Generalmajor v. Bornſtedt 
2 v. Stille 


Lieut. v. Roeder vom Regt. Garde 
Treuſch v. Buttlar vom Regt. 
Garde 
„ v. Petersdorff vom Regt. 
Prinz von Preußen 
ens v. Bonin vom Regt. Garde 


Oberſtlieut. v. Buddenbrock, Flügel— 
adjutant 

Hauptm. v. d. Heyde vom Regt. 
Anhalt 


Lieut. v. Stein vom Regt. Anhalt 


Major v. Grumbkow 
Hauptm. v. Hofen vom Regt. Bredow 


Lieut. v. Schönebeck vom Regt. 
Prinz , ( c 


Oberſtlieut. v. Kleiſt vom Regt. 
Jung⸗Schwerin 
e, 10 e vom Regt. Flanß 
Schafſtedt vom Regt. 
"Son ital 
v. Arnswaldt vom Regt. 


Flanß 
Lieut. v. Billerbeck vom Regt. 
L'Höpital 
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Todt oder infolge der Ber: 


T theil V det 
ruppentheile e eee erwunde 
Jaeger Hauptm. v. Wangenheim vom Regt. 
Kreytzen | 
Regt. Garde | Oberſt v. Schwerin | Hauptm. v. Aſcheberg s 
Oberſtlieut. v. Düring - v. Schenckendorff 
Hauptm. v. Bülow 
Lieut. v. d. Beck 
Gren. Garde-Bat. Hauptm. v. Zernickow 
Hauptm. v. ER 
Lieut. v. Witte 
v. Hacke N 
v. Lowtzow 
Fähnr. v. Bohlen 
v. Mengede 
Regt. Schwerin Lieut. v. Vintzelberg Hauptm. v. Hohendorff 
Fähnr. v. Liſt Lieut. v. Baerner 
Fähnr. v. Platen 
- V. Kirchbach 
v. Sommerfeld 
Anhalt⸗Zerbſt Fähnr. v. Wrangel 
Markgraf Karl Lieut. v. d. Oſten 


| 
| 

Truchſeß | Lieut. Gr. Truchſeß zu Waldburg | Lieut. v. Thadden 
| 


Dohna | Fähnr. v. Cahil 
Schlichting | Fähnr. v. Bieberſtein | Major v. Stollhoffen 
Hauptm. v. Lehwald 
Fähnr. v. Vietinghoff 
Hacke Oberſt v. Maſſow . v. a, 
Oberſtlieut. v. Kleiſt v. Rentzell 
Major v. Mellin s v. Hade 
Lieut. v. Sydow 
v. Knoblauch 
v. Kameke 
v. Linſingen 
v. Kleiſt 
v. Schellendorff 
v. Maſſow 
Fühnr. v. Winning 
- v. Muſchwitz 
„ V. Röhm 
| = 9 Dyherrn 
Polenz Lieut. v. Jatzkow 
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Todt oder infolge der Ver⸗ 


Verwundet 
wundung geſtorben ” i 


Truppentheile 


Major v. Puttkamer 
l 0 d. Marwitz 

Birckhahn 
1 Kracht 


Bevern Oberſt v. Hobeck 

Hauptm. v. Schenckendorff 
: v. Hallmann 

Lieut. v. Blumenthal 2 


Fähnr. v. Strachwitz 


Hautcharmoy 


Erbprinz von Heſſen⸗ 


Darmſtadt 


Kavallerie 
Regt. Gensdarmes 


Fähnr. v. Zedlitz 


heftet v. Münchow 


v. Hauſen 
Lieut. v. e 
-v. Weyher 


Regt. zu la Bud- Rittm. v. Grüter 


denbrock 


Prinz Wilhelm 


Karabiniers 


Kornet v. Krutzewsky 


Major v. Butzke 


v. Arnſtedt 
Leut v. Virgin 
- v. Blumenthal 
v. Laurens 
v. Witzleben 
v. Kowalski 
v. Greiffenberg 
v. Kauffung 
Fühnr. v. Rantzau 
v. Schwerin 


Oberſt v. Podewils 
Hauptm. v. Mojel 
- v. Grothauſen 
: v. Dembcke 
Lieut. v. Oſterwyck 
: Mayher 
v. Staff 


Hauptm. v. Tettau 
Lieut. v. Rohe 
- v. Pieverling 
- V. Hohenſtaedt 
Fähnr. v. Stojentin 


Rittm. v. Oppen 


Major v. Buddenbrock 
= v. Aweyden 
5 v. Varchmin 
v. Czettritz 
v. Winterfeld 
Bien, v. 7 5 


Küchmeiſter v. Sternberg 
v. Hoverbeck 
Herne v. Glaſenapp 
= v. d. Groeben 
=». Hertzberg 
v. Wallmoden 
Kornet v. Belitz 
v. Bieten 


Rittm. v. Bredow 
Kornet v. Schmettau 


3 ur 4 
W. . 
1 
* 5 ur 
‘ r 
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Truppentheile 


ar 


Bornſtedt 


Rochow 


Bredow 


Geßler 


Prinz Friedrich 


Drag. Regt. Möllen⸗ 


dorff 


Poſadowsky 
Württemberg 
Naſſau 


) Nach Ungedr. Nachr. ſtatt deſſen Kornet v. Kortzfleiſch. 


Todt oder infolge der Ver⸗ 


wundung gejtorben 
| 


| Oberftlieut: v. Bertickow 


Hauptm. Frhr. v. Werthern 


Verwundet 


| Rittm. v. 


Sydow junior 
| Kornet v. 8 


Waldow 


Major v. Taube 
Rittm. v. Hofen 
A Arnſtedt 
Hanſtein 
Gr. v. Katte 
v. Maltitz 
v. Arnim 
Lieut. Maybaum 
Kornet v. Biſtram 
„ 9. Stoſch 
„ v. Maſſenbach 


* * * * * 


Rittm. v. Schlippenbach 
- v. Kehler 
„ v. Falkenhayn 
Lieut. v. Apenburg 
Kornet Küchmeiſter v. Sternberg) 
„ P. Nenpert 


Rittm. Pfeiffer 

Lieut. v. Duethe 
-v. Beerfelde 
„ v.. Wobeſer 
-V. Uttenhoff 


Rittm. v. Stoch 
Lieut. v. Hoverbeck 


| Rittm. v. Bieten 
Kornet v. Ludewig 
v. Ferentheil 


| Hauptm. v. Münchow 
z Gr. v. Münchow 
Lieut. v. Zweiffel 
Fähnr. v. Zadow 
„ Bo 
-v. Lambsdorff 


| Lieut. v. Wulffen 
| Lieut. v. Schwerin 


Fähnr. v. Schwemmler 


Todt oder infolge der Ber: e 1255 


Truppentheil . 
5 n a wundung gejtorben 14 


.' 


B. yreuth 5 . Ä N 
. 3 v. Rochow . 
v. Minnigerode N 
Borchard . 
v. Papſtein 9 
Fähnr. v. Bredow 


o 


N Lieut. v. Löben 


Lieut. v. Hülſen 1 
Fähnr. v. Meyen e 
„de la Forelle RER 


Rothenburg Fähnr. v. Papſtein Lieut. v. Unruh 


= v. Steinkeller 
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Anlage 12 zu ©. 243. 


— ũ— — 


Parolbefehl 


bei der Preußiſchen Armee im Lager bei Chlum in Böhmen, 
den 20. Juli 1745 mit publicirtem Avancement. 


Ihro Majeſtät können nicht unterlaſſen, Dero geſammten Offiziers 
Ihre Zufriedenheit über die von ihnen bei Hohenfriedberg auf das 
neue wieder gegebene Proben von deren beſondere Courage, Geſchick— 
lichkeit und gutem Betragen zu geben. Das Lob, welches ſich alle 
hohe und niedere Offiziers erworben haben, wird von dem Feinde 
ſelbſt zugeſtanden und in keinen Zeiten ausgelöſchet werden. Da 
aber Ihro Majeſtät bekannt iſt, daß die Luſt zur wahren Ehre der 
vornehmſte Affekt Ihrer Offiziers iſt; ſo ſind Sie der Meinung, 
daß Sie ihnen in keinem Stück Ihre Zufriedenheit mehr an den 
Tag legen können, als durch eine extraordinaire Promotion; ob ſie 
zwar nicht alle Offiziers mittrifft, welche verdient hätten, Theil 
daran zu nehmen; ſo verſprechen Ihro Majeſtät ingleichen den 
andern, auf eine andere Weiſe Zeichen Ihrer höchſten Zufriedenheit 
zu geben, und rekommandiren anbei allen und jeden Offiziers den 
Ruhm der Preußiſchen Nation und Waffen, den wir durch ſo viel 
Blut erworben haben beſtändig zu Herzen zu nehmen, und forthin 
gegen den Hochmuth unrechtmäßiger Feinde auf ſolche Art zu be— 
haupten, daß ſie bei aller Gelegenheit gewahr werden, daß ſie mit 
denſelben Preußen zu thun haben, welche ſich bei Hohenfriedberg 
einen unſterblichen Ruhm erworben. 


Avancement. 


Zum General⸗Feldmarſchall: 
den General der Infanterie v. Dossow. 
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Zu Generalen der Infanterie: 


den General-Lieut. Graf Dohna in Wesel; 
Fürſt Dietrich von Anhalt-Dessau. 


Zu General-Lieutenants: 


die General⸗Majors Prinz Moritz von Anhalt-Dessau; 


V. 


4 44 4 


Münchow; 


. Bonin (v. d. Infanterie); 
. Möllendorf; 
. Rochow; 


Roel. 


Zu General-Wtajors: 


die Oberſten Graf Dohna, vom Regt. Prinz Moritz. Erhält das 
Regiment Polenz, und der General-Major v. Polenz 
das Regt. von Truchsess; 
v. Kalnein von Holstein; 
v. Borck, von Flans; 


v. Lestwitz, von Jeetz; 

Prinz Heinrich von Preußen; 

Marschall von Bieberstein, von Alt-Würtemberg; 
v. Ruetz, von Rottenburg; f 
v. Katzler, von Prinz von Preußen Kür; 

v. Schwerin, von Bayreuth. 


Zu Oberſten: 


die Oberſt⸗Lieut. Arnstet, von Schlichting; 


V 


8 4 


. Puttkammer, von Markgraf Heinrich; 
. Uchtländer, von Bevern; 

. Wartensleben, von Kalsow; 

. Schöning, von La Motte; 

. Lange, von Leps; 

. Burtsch, von Markgraf Karl; 


die Majors Conradi 
. Loen 
. Osten, von Prinz Leopold; 

. Kalkreuth, von Anhalt-Zerbst; 
Blankensee, von Prinz v. Preußen Inf.; 


4 


4 


44 


4 


„„ u ee 


v. Weyher, von Holstein-Gottorp; 

v. Ahlemann, von Prinz Louis e 
v. Langermann, von Nassau; 

v. Cosel, von Bredow Küraſſier; 

v. Krockow, von Stille; 

v. Ledebour, von Buddenbrock; 

v. Oertzen, von den Gensd' armes; 

v. Borck, von Buddenbrock; 

v. Quoos, von Alt-Möllendorf; 

Graf Truchsess, von Roel; 

v. Wylich 


in 1 Flügeladjutanten. 


Zu Oberſt⸗Lieutenants: 


| von Kreytz; 


Asseburg, von Bonin Inf.; 


. Taubenheim, von Bredow Inf.; 
. Karnacher, von Jeetz; 

. Oldenburg, von La Motte; 

. Bornstedt, von Bonin; 

. Stechow, von Kieist; 
Bardeleben, von Markgraf Karl; 


Natzmer, von Holstein Drag.; 


. Norrmann, von Bonin Drag.; 
Stechow, von der Garde du Corps; 
Bredow, von Stille; 

. Essen, von Jung- Möllendorf; 
Reinhardt, von Rottenburg; 

. Entmann v. d. Garde du Corps; 

. Wulffen, von Alt-Möllendorf; 
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v. Plettenburg, von Bredow Kür.; 

. Kroseck, von Stille; 

. Kanitz, von Prinz von Preußen Küraff.; 
Katte, von Alt-Möllendorf; 

v. Meyer, von Posadowsky; 

Taube, von Bornstedt; 

v. Jürgas, von Bayreuth. 
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<< 


Die eneralstieutenants Graf Posadowsky und du Moulin 
erhielten den ſchwarzen Adler-Orden. 


Gedruckt in der Königlichen Hofbuchdruckerei von E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin S W., Kochſtraße 68 — 71. 


Plan des Gefechts bei Hah | 


2 Zu: Grosser Generalslab, Kriege Friedrichs des Grossen II heil ‚der zweite Schlesische Krıeg 
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5 a \ Erläuterungen. 
| Sf SE ER ı za Preussen == Oesterreicher 


Y Bal, 2 Schi unterFeld- 
marsch-Lieut. Erie Wallis.) _ 


; g N ß (in Hat, 14 Schu, & Zwölf-Plünder 
| = EN x \ / = d u.3Himbüzen unter Gen.Lieut. 
6 . 5 5 v.Lehwuld.) 


AA Aufmarsch um 7Uhr Vorm. | BB Stelung um 7 Uhr arm, 


DD Angriff derReiterei des rechten 
Hlügels und Vorrücken der Infan- 


terie gegen den preussischen, 
linken Fligel. 


CC Vormarsch und Angriff‘ 
: —— x ‚gegen die oesterreichische Stel 
1 1 / 


Lich v Wilhelm Greve, Budh-u, Stein-Druckerei, Berlin ö . 


Zu: Grosser Generalslab, Kriege Friedrichs des Grossen Il Theil,der Zweite Schlesische Kries 
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Stellungen der beiderseiligen Heere 
vor der Schlacht am 1.u.2..Juni 1745. 
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Lage gegen 61» UhrVormillags, Angrill' des preussischen rechten Flügels. 
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Erläuterungen. 


WE Oesterreicher. E Sachsen. 


AA. Hie sächsische Vorhut (18 Grenad.- 
Compagnien) hält Pilgramshain besetzt 


CO. Geschia ene Kavallerie des linken 
7 
Flügels. 


EB. Besetzung der Gule durch den linken 
Flügel der süchs. öster. Infanterie (16 Bat. 
im I. Treffen, 14 Bat. im I. Treffen). 


GG. Oeser. Infanterie des rechten Flügels. 
HH. ester. Kavallerie des rechten Flügels. 


K. Besetzung von Hohenfriedeberg durch 
eine Infanterie- Abtheilung, hierbei die schwere 
Artillerie. 


ET gefeentstage der Kavallerie des linken | 
Flügels kurz vor dem ersten Zusammentrejfen | 
mit dem Gegner um %, Uhr Vor. f 


1 


Malsstab 25000 der natürlichen Länge. 


Plan GA. 


St mowitz, 


Bayreuth 


EEE Preussen. 


BB.Vorkut unter du Moulin (6 Gren.- 
Bat.), verstärkt durch Hat, des II. Treffens, 
greift Pilgramshain an. N 


DD. Verfolgende Kavallerie des rechten 
Flügels. 

FE. Angrif der Infanterie des rechten 
Plügels unter Prinz Dietrich u. Anhalt gegen 
die Mule (11 Bat. im I. Treffen, 6 Bat. im Il, 
4 Bat. im III, Treffen). 


LL. In Vor- und Aufmarsch begriffene 
Infanterie des linken Flügels. 


MM. /n Vor- und Aufmarsch begriffene 
Kavallerie des linken Flügels. 


NN. Kavallerie-Reserve im Vormarsch. 


1 4 Gefechtslage der Kavallerie des rechten 
Flügels kurz vor dem ersten Zusammentreffen 
mit dem Gegner um 5% Uhr Vorın. 


lich r Wilheln Grevo Buch-u.Stemn-Druckerei, Berlin SW 


Zu- Grosser Generalstab, Kriege Friedrichs des Crossen, II Teil ‚der Zweite Schlesischo Krieg, 


ec. 
. Märsche und Lagerstellungen der 
beiderseiligen Heere nach der Schlacht 
vom 4.bis 6..Juni. 
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Erläuterungen. 


WE Desterreicher. E Sachsen. 


OO. Seeing der Infanterie des linken 
Flügels nach dem Rückzuge aus der Gule. 
13. sächs. Gvenadier-Komp. haben Häslicht 
besetzt. 


RR. Stellung der Infanterie des rechten 
Flügels nach der Räumung von Thomaswaldau. 


UU. Zurückgehende Kavallerie des rechten 
Hügels. 


V. Abtheilung Nadasdy (etwa 5000 Mann). 


ua Gefechtslage der Kavallerie desreehten 
Flügels kurz vor dem ersten Zusammentreffen 
mit dem Gegner um 8 Uhr Vorm. 


Preussen. 


P Die Infanterie des rechten Flügels 
(21 Bat.) sammelt sich nach Vertreibung der 
Sachsen und Oesterreicher am Westrande 
der Gule; Du Moulin hat mit 10 Bat. zwischen 
Eisdorf und Häslicht Stellung genommen. 


„ Theile der verfolgenden Kavallerie des 
rechten Flügels im Sammeln begriffen. 


SS. Anyrif der Infanterie des linken 
Flügels, 20 Bat. im J. Treffen, 18 Bat. im 
II. Treffen. 

JT. Verfolgende Kavallerie des linken 
Flügels. 


N. Angriff des Dragoner-Regiments Bau- 
reuth (10 Schwadronen). 


ZN Gefechtslage der Kavallerie des linken 
Hügels kurz vor dem ersten Zusammentreffen 
mit dem Gegner um & Uhr Vorm. 


es 
Enge BEE “a 
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Skizze der Stellungen und Winterquartiere 
am 16. Dezember 1744. 


Ju. Grosser Generalstab. Kriege Friedrichs des Crossen L. Theil, der Zweite Schlesische Kries Shizze 7, 


urn, 


f . N Erläuterungen. 
Hussyt Dieun f . Preussen. 


auf dem ae i. 
eee. Bei Greiſſenberq und Friedeberg standen: 
au a) unter Gen.-Lieut. v. Nassau: 8 Bat. 15 Schw. und zwar: 
f e Baer ) 2 Bat. Anhalt, Rgt. Schwerin, Rot. Bonin, Rgt. la Motte, 
A & SE Drag.-Rgt. Posadowsky, Drag.-Rgt. Bayreuth. 
usb: 0 fs b) unter Gen.-Lieut. v. Einsiedel: 13 Bat. 6 Schw. und zwar: 


2 5 i Adelnau I. Bat. Münchow, Rgt. Prinz v. Preussen, Rat. Prinz Heinrich. 
eo Gramschuitz ) a 0 18 Rgt. Braunschweig, 1 zusammengest. Bat, Zahn Drag.- Rgt 
e a n Rothenburg, I zusammengest. Hus.-Schw., die Gren.- Bat. Tresckow. 
2 * 5 \ Brandis, Stangen, Byla und Finch und eine Pionier-Abtheilung. 
* Schildberg In und bei Frankenstein standen unter Gen.=Lieut. Lehwald 10 Bat. und 
1 s zwar: Rgt. Erbprinz u, Hessen-Darmstadt, Rgt. Holstein, Rgt. Hacke, Rgt 
Blanckensee, II. Bat. Schlichting, II. Bat. Garn.-Rgts. Mützschefahl. 


u Oesterreicher. mm Sachsen. 


Bei Reichenberg standen unter Ritter o. Sachsen 13 Bat. 12 Schw. 3 österr. 
Gren.-Komp. zu Pferde u. zwar: 5 Gren.-Bataillone, 1 Bat. 2. Garde, I Bat 
Allnpeck, 1 Bat. Nik. Pirch, 1 Bat. Niesemeuschel, Rgt. Sachsen- Gotha, 
21 5 1 Bat. Brühl, 1 Hat. Königin, Rgt. Garde Karabiniers, Rgt. Haudring 
le N „ bare, (2 Schw), Drag.-Rgt. Sondershausen (2 Schw.), Kür-Rgt. Königlicher Prinz 
) . (@ Schw), Kür.-Rgt. Bestenbostel (2 Schw), je Kardb.-Komb, der Kür- 

5 f B Boleslawez Agtr Birkenfeld u. He, St. Ignon, I Gren.-Komp. des Drag.-Ryts. Württemberg. 

< — * . . In der Gegend von Melnik standen: 1 Bat. Cosel, 2 Schw. Drag. - Rgts. 
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a) nach dem Saazer Kreise: 
Württemberg. 
6) won Reichenberg nach Königgrätz: I Bat. Temesvarer Banater. 
c) von Prag nach Reinerz: I Bat. Dalmatiner. 
Ausserdem auf dem Marsche aus der Gegend von Pless und Königgrätz 
nach Neustadt i. Oberschl.: 
a) bei Goldenstein eingetroffen: 2 Bat. Karl Lothringen, 2 Bat. Grünne, 


Kür.-Rgt. Fre, St. Ignon und Drag.-Rgt. 


Kür,-Rgt. Karl St. Ignon, Kür.-Rgt. Birkenfeld, Drag-Rgt. Sachsen 
Gotha. 
6) bei Freiwaldau: 2 Bat. Botta, 3 Bat. Esterhäzy, Kür.-Rgt. Karl Palfy, 
Kür.-Rgt. Czernin. 
e) bei Weidenau: 2 Bat. Alt- Königsegg, 2 Bat. Prz. Lothringen, Kür 
ek Rgt. Joh. Pälffy, Drag-Rgt. Liechtenstein. i 
Total 3 ; Kür: RR olamp burn bee Ferner befanden sich auf dem Marsche von Königgrätz nach Amberg in 
e, . ERBEN 9 15 Bayern unter General Thüngen, der rechte Flügel ungefähr bei Alt-Bunzlau, 
an = der linke Flügel ungefähr bei Wlaschim: 2 Bat. Leop. Daun, 2 Bat. Kolowrat, 
2 Bat. Mercy, 2 Bat. Waldeck, 2 Bat. Hessen, 2 Bat. Wurmbrand, 2 Bat. 
Marschall, 1 Bat. Schulenburg, Kür.-Ryt. Hohenzollern, Kür.-Rgt. Diemar, 
eee, Drag.-Ryt. Althann, Dray.-Rgt. Balayra. 8 
Lage Loren N „In Böhmen standen ausserdem: In Prag: Ryt, Fettes (3 Hat), in Eger: 
Drag 13cm 5 Luis \ ers 1 Bat. Schulenburg. 
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In der Festung Neisse standen folgende 8 Bat.: Gren.-Garde-B., 


Erläuterungen 9 
1 Preussen. 


- Bezüglich der einzelnen e des bei Neisse unter Fürst 
e 


Leopold zusammengezogenen Heeres (48 Bat. 110 Schw.) siehe Ordre 


ataille Anl. 2. 


Gr.-B. Langenau, Gr.-B. Grumbkow, I Pionier-B., Garnison-Rgt. 
Reck (2 B.) Garn.-Rgt. Mützschefahl (2 B.) 


3. Auf der Skizze nicht angegebene Winterquartiere: Crossen: I B. 


Braunschweig; Züllichau: Hus.-Rgt. Dieury. 
NM Sachsen. EEE Oesterreicher. 


. Sächsische und Oesterreichische Winterquartiere in Nord- Böhmen 


(auf der Skizze nicht enthalten): 


a) Linkes Elbufer, nördlich der Eger: Sächs. Brig. Birkholz und 


zwar: Teplitz, Kloster- Grab: 10 Gren.- Comp.: Georyenthal: 
1 Bat. Allnpeck; Görkau, Brüx: I Bat. Fre. Pirch; Komotau, 
Pressnitz: I Bat. Schoenberg; Kaaden, Klösterle: I Bat. Weissen- 
fels; Broschan, Libochowitz: 2 Schw. Kür.-Rgts. Haudring; Bilin, 
Postelberg: 4 Schw. Karabiniers; Schlackenwerth, Joachimsthal: 
1 Pulk Ulanen. 

Linkes Elbufer, südlich der Eger: Oesterreicher u. zwar: Budin, 
Laun: Kür.- Rgt. Fr. St. Ignon; Saaz, Karlsbad: Drag.-Rgt. 
Württemberg; Eger: 1 Bat. Schulenburg; Prag: Rgt. Vettes. 
Rechtes Elbufer; Sächs. Brig. Schlichting u. Brig. Jasmund und 
zwar: Melnik, Auscha, Bleiswedel, Wegestädtl, Graber, Drum: 
1 Bat. Cosel; Tetschen, Bensen, Sandau, Neustadt: 1 Bat. 
Niesemeuschel; Jung-Bunzlau, Benatek, Bischitz, Savinka: 2 Schw. 
Drag.-Ryts. Schlichting; Mscheno, Dauba: 2 Schw. Drag.-Rgts. 
Sondershausen, Böhm. Leipa, Reichstadt, Böhm. Kamnitz, Liebich: 
1 Bat. 2. Garde; Turnau, Böhm. Aicha, Niemes, Oschite, Gabel: 
1 Bat. Brühl; Libau, Gitschin: I Bat. Nik. Pirch; Neu- Packa, 
Mlasowitz, Hoch esel, Horschitz, idar: 1 Bat. Königin: 
Münchengrätz, Backofen: 2 Schw. Kür.-Rgts. Königl. Eri. 
Roschdialowitz, Krschinetz: 2 Schw. Kür.-Rgts. Bestenbostel. 


2. Auf dem Marsche befanden sich zu dieser Zeit: 


% von Oberschlesien nach Olmütz: 2 Bat. Karl Lothringen, Kür. 
Rgt. K. St. Ignon. 

b) von Böhmen nach Mähren: I Bat. Dalmatiner. 

ce) auf dem Marsche gegen Amberg an der bayerisch -böhmischen 
Grenze angelangt: 15 Bat. und 24 Schw. und zwar: 2 Bat. 
Leop. Daun, 2 Bat. Kolowrat, 2 Bat. Mercy, 2 Bat. Waldeck, 
2 Bat. Hessen, 2 Bat. Wurmbrand, 2 Bat. Marschall, 1 Bat. 
Schulenburg, Kür.-Rgt. Hohenzollern, Kür.-Rgt. Diemar, Drag.- 
Rgt. Althann, Drag.-Rgt. Balayıa. 


3. Die „Postirungs-Reserve“ (2 Bat. Browne, 2 Bat. Harrach, 2 Bat. 


Neipperg, Kür.-Rgt. Bernes, Kür.-Rgt. Hohen-Ems, Hus.-Rgt. 
Festetics) war von Königgrätz auf Neustadt i. Oberschl. in 
Marsch gesetzt worden, jedoch Anfang Januar auf Befehl in ihren 
nicht mehr zu ermittelnden Marschquartieren stehen geblieben. 
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preussen. 


Bis Anfang März lag die Brigade la Motte 
(gt. Hacke, Agi. Schwerin, Rot. Blanckensee) in 
dem Raum Münsterberg, Patschkau, Neisse. Dieselbe 
war am 2. März abmarschirt und am 14. u. 15. bei 
Ratibor eingetroffen. 

Winterquartiere, die nicht auf der Skizze ent- 
halten sind: Glogau: 1 Bat. Kulsow; Züllichau: 
Hus.-Rgt. Dieury; Quaritz, Gramschütz und Lüben: 
Rgt. Gensdarmes; Steinau, Rauten, Parchwitz: Kür. 
Rgt. Prinz von Preussen; Sagan, Sprottau, Naum- 
burg u. Freistadt: Drag.-Rgt. Nassau; Haynau, Polk- 
witz, Priebus Drag.-Rgt. Posadowsky. 


IM Sachsen. EEE Oesterreicher. 


Die Sachsen hatten die auf der Skizze vom 8. Januar angegebenen Wı 
quartiere inne behalten. 
oberen Elbe und oberen Aupa zusammengezogen worden. 
dieser Truppen war nicht zu ermitteln. 

Nicht auf der Skizze enthaltene österreichische Winterquartiere: 
Mähren: Ungar. Brod, Bisenz, Ostra, Wessely, Strassnitz: Dra 
u. Kür.-Rgt. Lucchesi; Znaim: 2 Bat. Karl e u. 2 Bat. 
Auspitz, Pausram, Kostel, Eisgrub, Nikolsburg: Drag.- Rgt. Philipert; Tscheik 
Göding, Teinitz, Turnitz, Lundenburg: Ki R t. K. St. Ignon. 
Prag: Rgt. Vettes; Eger: 1 Bat. % 
| Fr. St. Ignon u. Drag.-Rgt. Württemberg. 
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Als Grenzbesatzung standen ausserdem: Sächsischerseits 6 Bat., 6 Schwadır., 
2 Dlanenpulks von Truulenau bis Böhm. Friedland, österreichischerseits 13000 Munn 
von der Mährischen Pforte bis zum Waldenburger Gebirge (von Grulich bis Senftenberg 
6 Bat., von Böhm.-Neustadt bis Braunau 9 Bat., bei Schalzlar Kroaten). 


Preussischerseits waren die Festungen Glogau, Breslau, Brieg, Neisse und Glaiz 
mit 16 Linien- und 6 Garnison-Balaillonen besetzt. 
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